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Einleitung. 



§ 1 . Aufgabe der Metrologie, Emtheilung des Stoffes, 

1. Der Mensch ist das Mafs aller Dinge. Dieser oft ange- 
führte Ausspruch des alten Protagoras ist auch der Fundamen- 
talsatz für die Lehre von den Mafsen, die Metrologie. Alles Mes- 
sen ist eine Vergleichung. Eine bestimmte Gröfse wird zu Grunde 
gelegt und diese als Mafsstab auf alle gleichartigen Gröfsen ange- 
wendet. Die daraus hervorgehende Yerhältnifszahl ist das Mals des 
gemessenen Gegenstandes. Zu allererst, denn es läfst sich das 
überhaupt nicht von dem BegrilTe menschlichen Seins und Wir- 
kens trennen, müssen die räumlichen Ausdehnungen gemessen 
worden sein. Naturgemäfs bildet hier der menschliche Körper 
selbst die Unterlage. Die Handbreite, die Armlänge, die ausge- 
breiteten Arme, der Fufs, der Schritt sind Mafse, auf deren Ge- 
brauch die Natur selbst den Menschen hinweist; sie sind bei 
allen Erwachsenen ungefähr gleich, sie lassen sich fast überall 
leicht anlegen, und reichen so für die Bedürfnisse des ersten Cul- 
turzustandes aus. Die ausgeschrittene Länge wurde auf dem 
Ackerfelde zum Flächenmafs. Hundert Fufs lang, soweit als die 
Pflugstiere in einem Athem getrieben werden konnten, zog der 
Pflüger seine Furche, und fügte so viele neben einander daran, 
bis die Breite des beackerten Stückes der Länge gleich war. 
Dieses Geviert der hundertfüfsigen Furche ist bei Griechen und 
Italikern das ursprüngliche Flächenmafs. 

Von den natürlichen Mafsen war es nur ein kleiner Schritt 
zu der Anwendung künstlicher und genau normirter Mafsstäbe. 
Die Baukunst läfst sich ohne dieselben nicht denken, daher An- 
den wir bei den Aegyi^tern, den ältesten Baumeistern der Erde, 
auch die ältesten genau normirten Mafsstäbe (Anh. § 11, 1); und 

Hultsch, Metrologie. \ 



2 AUFGABE DER METROLOGIE. EINTHEILUN6 DES STOFFES. S 1. 

dasselbe Volk hat auch, wie die Alten, Herodot an der Spitze, 
vielfach hervorheben , zuerst die Kunst der genauen Vermessung 
des Landes erfunden i). Alljährlich^überschwemmte der Nil das 
fruchtbare Ackerland und bedeckte mit seinem Schlamme die 
Marken des Grundbesitzes, alljährlich wurde daher durch genaue 
Vermessung den Besitzern das ihrige wieder zugetheilt, eine Ein- 
richtung, die jedenfalls ebenso alt ist, als überhaupt die ägypti- 
sche Cultur. 

Nicht so leicht wie zu dem Mafsstabe für die Längen- und 
Flächenausdehnung gelangte man zu Mafsen für das Volumen 
und für die Schwere der Körper. Die Hohlmafse zwar hätten 
leicht aus dem Längenmafse abgeleitet werden können; allein so- 
viel wir wissen, haben erst die Römer und zwar in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit den Versuch gemacht ihr Hohlmafs auf den 
Längenftifs zu basiren (§ 17, 1). Ursprünglich hat der Krug, in 
welchem Oel oder Wein aufbewahrt wurde, das gröfsere oder 
kleinere Gefäfs, in welches das Getreide geschüttet wurde, das 
Mafs für flüssiges und trockenes abgegeben. Eine genauere Nor- 
mirung konnte nicht anders als willkürlich sein , weshalb schon 
von Alters her eine weit gröfsere Verschiedenheit in den Uohl- 
mafsen als in den Längen- und Flächenmafsen stattgefunden hat 
Aehnlich war es mit dem Gewichte. Die Last, die der Mann bei 
der Arbeit von dem Boden aufhebt und in seinen Händen oder 
auf dem Rücken fortbringt, ist doch nicht im entferntesten eine 
so bestimmte Gröfse als die Glieder des menschhchen Körpers. 
Auch stellt diese Last schon ein sehr grofses Gewiclit dar; da- 
gegen fehlt es für die kleineren Gewichte an dem Vermögen einer 
unmittelbaren Bestimmung. Denn wenn ÖQaximj dem ursprüng- 
hchen Wortsinne nach soviel bedeutet, als man mit der Hand um- 
fafst, oder lihra soviel, als man schwebend in der Hand hält, so 
erkennen wir zwar darin die ersten Versuche ein kleineres Gewicht 
zu bilden, aber eine feste Bestimmung war danach nicht möglich. 
Es mufste also das Gewicht künstlich geschaffen werden. Die Ent- 
stehung desselben verliert sich in die ältesten Zeiten orientalischer 
Cultur; was die Völker des klassischen Alterthums betrifl't, so haben 
wir hier vorläufig nur zu constatiren, dafs die Römer ihr Gewicht 
nach dem griechischen normirten, und dafs die Griechen ihrerseits 
dieauf die Wage zu legende Last, das raAavroy, als ältestes Gewicht 
hatten, das eigentliche System der Gewichte aber aus dem Orient 



1) Herod. 2, 109, Strabo 16 p. 787, Heron Fragm. 2, 1 und andere. 
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entlehnten, und die festen Ansätze dafür im Zusammenhang mit 
der Ausprägung der Münzen ausbildeten. 

Dies führt uns von selbst auf die für den Verkehr wichtigste 
Anwendung, die die Kunst des Wagens im Fortschreiten der 
menschlichen Cultur gefunden hat, auf die Münzen. Vor allen 
anderen Tauschmitteln, deren sich die Völker auf der ersten Stufe 
ihrer Entwickelung bedienten, erlangten die edlen Metalle früh- 
zeitig den Vorzug, weil sie, obwohl eigentlich ebenfalls nur eine 
Waare, doch besser als jeder andere Gegenstand des Besitzes sich 
zum allgemeinen Werthmesser eigneten. Das Werthmetall wurde 
ursprünglich zugewogen, dann aber in Stücken von genau be- 
stimmtem Gewicht unter Garantie des Staates ausgeprägt und da- 
durch zur Münze gemacht, lieber das Wesen derselben wird 
weiter unten (§ 22, 2) näher gesprochen werden; hier genüge 
es nur darauf hinzuweisen, dafs mit dem Auftreten der Münze 
gewissermafsen aus dem Gewichte ein neues selbständiges Mafs 
sich entwickelt. Die Münze ist nicht mehr blos ein Stück Werth- 
metall von einem gewissen Gewichte, sie wird vielmehr das Mafs 
für alle W^erth Schätzung, weshalb sie auch, je weiter Handel und 
Verkehr sich entwickeln, um so häufiger durch blofse Credit- 
zeichen vertreten wird. Freilich ist sie ihrer Natur nach kein 
ganz unveränderlicher Mafsstab, aber doch immerhin' der am 
wenigsten schwankende, der sich herstellen liefs. In diesem Sinne 
hat die Metrologie auch das Münzwesen der alten Völker zu be- 
handeln. Sie hat vor allem den Münzfufs zu ermitteln, das Nor- 
malgewicht und die Feinheit des Metalls festzustellen und dann 
den Werth der Münze im Verhältnifs zu dem heutigen Gelde zu 
bestimmen. Das Gebiet der Numismatik hat sie nur da annähernd 
zu berühren, wo das Gepräge der Münzen, sei es der Stil der 
Bilder oder die Beizeichen und Aufschriften, herbeigezogen werden 
müssen, um Aufschlufs über die Zeit der Prägung zu geben. 

2. Aus den gegebenen Andeutungen über das Gebiet der 
Metrologie ergiebt sich zugleich die Eintheilung und Anordnung 
des Stoffes. Das vorliegende Handbuch hat zur Aufgabe, einen 
Umrifs der griechischen und römischen Metrologie zu geben. Es 
versteht sich , dafs die Behandlung nicht etwa in der Weise ge- 
trennt werden darf, dafs zuerst die griechische Metrologie für 
sich und dann die römische abgethan wird. Beide Völker haben 
in allem, was Mafse und Münzen betrifft, vielfachen Wechselein- 
flufs auf einander ausgeübt. Erst waren es die Römer, die ihr 
Mafs und Gewicht nach dem griechischen normirten, und später 
fühlten die griechischen Mafse und besonders die Münzen den 
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Einflafs der römiacheo Wolthenschaft. Es müssen üIso den Eia- 
theilungsgrund die eben besprochenen ilauplarten der Halse 
bilden. Wir behaDdeln demnach in dem ersten Theile die Län- 
gen- und Flächenmarge nebst den Iloblniarsen , die zwar ihre 
feste Bestimmung erst durcb diia Gewicht eriRngten, aber als 
Mafse der räumlichen Ausdehnung nicht von den vorhergenann- 
ten getrennt werden durften. Dann folgen im zweiten Theile die 
Gewichte, im dritten die Münzen. Beide lassen sich zwar im 
Gange der Untersuchung nicht trennen, denn unsere Kenntnifs 
des griechischen Gewichts beruht fast ausschiiefsllch auf den 
Münzen und auch das römische läfst sich nur durch diese sicher 
feststellen-, allein in der Darstellung müssen sie der Uebersicht- 
lichkeit wegen geschieden werden, woraus zugleich der Vortheil 
hervorgeht, dal's bei den Gewichten vorzüglich auf die Darlegung 
des Systems Rücksicht genommen, dieses also bei der ohnedies 
umtun glich ereu Darstellung des Münzwesens als bekannt voraus- 
gesetzt werden kann. Innerhalb der einzelnen Theile geben der 
historischen Folge entsprechend die Griechen den HOmein voran, 
wenn gleich hei der Untersuchung sehr häufig die griechischen 
Mufse erst auf Grundlage der römischen, über die wir meist bes- 
ser unterrichtet sind, festgestellt werden konnten. 

üeberhaupt sind Uehersicbtlichkeit und Rücksichtnahme auf | 
leichten handlichen Gebrauch die leitenden Gesichtspunkte bei J 
Abfassung des Handbuches gewesen. Deshalb ist aufdiescbwierige i 
und endlose Untersuchung über die Derivation der Mafse nicht ein- M 
gegangen worden. Auch liegt hier noch nicht im entferntesten das I 
genügeude Material vor. Wir müssen noch weit besser über diel 
Mafse des alten Aegypten und der asiatischen Culturreiche unter-'T 
richtet sein, die Methode der compnrativen Metrologie mufs noch 1 
ganz anders festgestellt und vorzüglich von den Willkürlichkeiteo-i 
französischer Gelehrter, die hier viel gesündigt haben, gereinigt'l 
werden, ebe die Untersuchung von neuem wird begonnen werdea f 
können. Auch genügt die sorgfältige Benutzung der Quellen, dtel 
sich auf das eigene Gebiet der griechischen und romischen Me-' 
trologie beschränken, vollkommen für die Feststellung der b6-| 
treffenden Mafse, ohne dafs aus dem Nebel ägyptischer und ba- 
bylonischer Vorzeit die Erklärung geholt werden müfste. 
überdies, wie bei dem ägyptischen Ellenmafse oder bei dem per~.J 
siscb-kleinasia tischen Münzfufse, sichere Unterlagen vorliegen, is^ 
der dadurch gebotene Anhalt bereitwillig herbeigezogen worden. ■! 

Die Rücksicht auf das praktische Bedürfnifs hat dazu ge-l 
führt, in den Gang der fortlaufenden Darstellung nur das allge-il 
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mein gültige, gewissermafsen die xoivrj der griechischen und rö- 
mischen Mafse aufzunehmen. Dies ist hei den Griechen das at- 
tische System, welches daher fast ausschliefslich berücksichtigt 
worden ist. Nur bei den Münzen ist demselben mit gutem Grunde 
die persisch -kleinasiatische und die äginäische Währung voran- 
gestellt worden. Was aufserdem von Mafsen und Währungen, die 
entweder nur vorübergehende und beschränkte Geltung hatten, oder 
als ausländische blos in ihrer Berührung mit den griechischen 
und römischen in Betracht kommen, zu erwähnen war, das ist 
alles in den Anhang verwiesen worden , wo die geographische 
Anordnung als die allein passende anzuwenden war. Nur darf, 
um JMifsverständnissen vorzubeugen, nicht etwa erwartet werden, 
dafs in diesem Anhange alle städtischen und provinzialen Münz- 
währungen (die Mafse kommen hier nicht in Frage), von denen 
wir durch erhaltene Münzen Kenntnifs haben, aufgenommen 
worden sind, wodurch der Anhang einem numismatischen Ka- 
talog ähnlich geworden wäre. Vielmehr hat als Norm gegolten, 
nur das, was von griechischen und römischen Schriftstellern er- 
wähnt wird, und auch hier nur das wichtigste aufzunehmen. 

Dem Charakter eines dogmatischen Handbuches entsprechend 
ist eine übersichtliche Eintheilung in Paragraphen und kleinere 
Abschnitte durchgeführt worden, wodurch zugleich die Möglich- 
keit des Verweisens auf das noch folgende geboten wurde. 

Den Schlufs bilden die Tabellen , welche die Reduction der 
Mafse und Gewichte auf französisches und preufsisches Mafs und 
Gewicht, sowie der Münzen auf den Dreifsigthalerfufs enthalten. 
Die Unterlagen zu den Tabellen sind im Laufe der Untersuchung 
bei den einzelnen Abschnitten festgestellt, und es ist dort auch, 
was für das praktische Bedurfnifs oft erwünscht ist, die Ver- 
gleichung mit den neuern Mafsen in runden und daher leichter 
zu merkenden Beträgen gegeben worden. Ueber die neuern 
Mafse, Gewichte und Währungen wird noch in einem besondern 
Abschnitte (§ 4) gesprochen werden. 



§2. Quellen, 

1. Die unmittelbaren Quellen für die Metrologie der alten 
Völker sind die Mafsstäbe, Hohlmafse, Gewichtstücke und Mün- 
zen, die jetzt noch erhalten sind. Hier fällt auf den ersten Blick 
eine grofse Verschiedenheit in die Augen. Mafsstäbe, Hohlmafse 
und Gewichte haben nur in sehr geringer Zahl den Untergang 
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der alten Welt überdauert i), während die Münzen ein überaus 
reichliches Material liefern *). In demselben Verhältnisse steht 
auch die Wichtigkeit, welche diese Quellen für uns haben. Die 
wenigen aufgefundenen römischen Fufsmafsstäbe — griechische 
fehlen ganz — geben kein zuverlässiges Mafs des römischen 
Fufses; noch weniger läfst sich aus den erhaltenen Mafsgeföfsen 
eine genaue Bestimmung des römischen und griechischen Hohl- 
mafses ermitteln. Die Gewichtstucke sind zwar ziemlich zahl- 
reich , aber von sehr schwankendem Betrage. Man braucht nur 
zu bedenken, dafs alle diese Mafse und Gewichte nicht mit ma- 
thematischer Genauigkeit normirt sind, sondern, lediglich für 
den praktischen Gebrauch bestimmt, nur ein annähernd richtiges 
Bild der Normalniafse geben. Und wie es heute noch, trotzdem 
dafs wir hierin viel genauer sind, unmöglich sein wurde, aus den 
in Handel und Wandel gebrauchten Mafsstäben das Normalmafs 
mit absoluter Genauigkeit wiederherzustellen, so ist das noch 
viel weniger bei den alten Mafsen zu erwarten, wo die Verhält- 
nisse noch weit ungünstiger liegen. Also hier ist überall den un- 
mittelbaren Quellen nur ein bedingter Werth zuzusprechen. Ganz 
anders verhält es sich mit den Münzen. Sie sind eigentlich unsere 
einzige Quelle zur Bestimmung der alten Währungen, denn die 
Angaben der Alten geben uns zwar über die Entstehung und das 
gegenseitige Verhältnifs derselben , aber nicht über ihren Betrag 
Aufschlufs. Sie sind ferner in so reicher Zahl vorhanden , dafs 
sie ein vollständiges Bild der wichtigsten Prägungen des Alter- 
thums darbieten. Auch liegt es in der Natur der Sache, dafs 
schon im Alterthum die Genauigkeit bei der Herstellung gröfser 
war als bei Mafsen und Gewichten , und zwar steigert sich diese 
Sorgfalt mit dem Werthe des Metalls, sie ist bei den Goldmünzen 
am gröfsten und diese bilden daher die zuverlässigste Grundlage. 
Indefs mufs auch hier die Forschung mit der gröfsten Vorsicht 
verfahren. Die Abnutzung der uns erhaltenen Stücke, die zunächst 
geltend gemacht werden könnte, föllt weniger in's Gewicht. Wir 



1) Es fehlt an Werken, welche ähnlich wie die nuniismatischen Kata- 
loge das auf diesem Felde erhaltene zusammenstellen. Das Material ist in 
altern metrologischen Werken, Berichten der Akademien und anderwärts 
zerstreut. 

2) Es ist hier nicht der Ort, die umfangreiche hierher gehörige Lite- 
ratur aufzuführen. Das nothige wird im einzelnen bei der Behandlung 
des attischen und römischen Münzwesens angegeben werden. Im übrigen 
ist auf das Quellenverzeichniss beiMommsen, Geschichte des röm. Münzw. 
S. XXI ff. zu verweisen. 
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haben von den wichtigsten Prägungen, besonders in Gold, zahl- 
reiche Stücke, die noch so unversehrt sind, wie sie aus der Münze 
gekommen, andere sind so gut erhalten, dafs die Abnutzung auch 
nicht zu dem mindesten merklichen Betrag angesetzt werden kann; 
es ist also in den meisten Fällen nicht nöthig die Berechnung von 
den abgenutzten Stücken abhängig zu machen. Aber trotzdem ist 
die Bestimmung des Gewichts aus den Münzen noch schwierig 
genug. Durchschnittsrechnungen, wie sie besonders die Franzo- 
sen angewendet haben, sind meistens unstatthaft; sie können nur 
da Sinn haben, wo anzunehmen ist, dafs es etwa ebenso viele über- 
münzte als untermünzte Stücke von der betreffenden Sorte gebe. 
Und doch ist es natürlich, dafs die letzteren gewöhnlich weit 
zahlreicher sind , also der Durchschnitt zu niedrig ausfällt. Es 
ist also in der Regel das Gewicht aus den höchsten Stücken zu 
bestimmen. Doch ist das eben nur das Effectivge wicht und aufser- 
dem oft noch das Normalgewicht aufzusuchen. Denn der mün- 
zende Staat ging in seiner Prägung gewöhnlich sehr bald von 
dem Normalgewichte etwas herab, und doch mufs dieses allein, 
wenn es sich anders ermitteln läfst, die Unterlage für die Fest- 
stellung der Währung bilden. Hier mufs die Forschung und 
Kritik bei jeder einzelnen Währung ihren besondern Weg gehen, 
allgemeine Gesichtspunkte lassen sich nicht aufstellen. 

So ermöglichen uns die Münzen die feste Bestimmung der 
alten W^ährungen, sie geben uns damit zugleich den genauen Be- 
trag für die Gewichte, und wiederum vom Gewicht aus läfst sich 
die nach den Umständen möglichst annähernde Bestimmung des 
Hohlmafses geben. Für das Längenmafs bilden die zuverlässigste 
Grundlage die alten Bauten. Hier haben uns die alten Baumeister 
ihren Mafsstab, der voraussichtlich genauer war als irgend ein 
anderer im gewöhnlichen Verkehr angewendeter, in hunderten 
von Dimensionen hinterlassen, und mit der gehörigen Vorsicht 
läfst sich aus diesen Monumenten das alte Längenmafs minde- 
stens ebenso genau wieder herstellen, als es die Alten selbst 
hatten. 

2. Wir kommen nun zu den geschriebenen Quellen und 
zwar zunächst zu den aus dem Alterthum erhaltenen metrologi- 
schen Schriften. Die nachweislich älteste Erwähnung von metro- 
logischen Schriftstellern findet sich bei Galen, von dem o\ Tvegl 
tüv oxad^i-iiov TLal juergcov ygccipavTcg mehrfach angeführt 
werden^). Eine Schrift des Dardanos tvsqI OTad^fxcov wird 

3) De compos. med. p. gen. 5 p. 789 (Kühn). Vergl. 6 p. 893: ol 
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von LydoB*) erwähnt, darin befand sich .luch die Nacliricht über 
das vors oloni sehe attische Talent^). Ein anderer Schriftsteller 
auf diesem Gehifite, Diodoros, wird von Suidas^) cilirt. Er hat 
ehenfalis eine Schrift tib^I ara&fmv verfafst und darin die Be- 
stimaiiing des Talentes und seiner Thcile gegeben. Näheres , 
kennen wir nicht über ihn. 

Was wir sonst von metrologischen Schriften wissen , ver- ' 
danken wir den verseil iedeneii Fragmenten über Mafse und Ge- 
wichte, die uns noch erhalten sind. Das der Zeit der Abfassung 
nach älteste ist vermuthlich das kleine in den Analecten der Be- 
nedictiner veröffentlichte Stück Tteqi fUrgtav x.ai ataO-fiwv 
xal Tüiv dijAotivFwv ai!i« arjfiäzMv'''), denn hier erscheint 
noch die Beslimmung des Denars zu -^^ Pfund, es mufs also vor 
Nero abgefafst sein ^). Wir citiren den anonymen Verfasser mit 
Böckli als den Metrolögen der Benedictincr. Weit umfänglicher 
sind die unter Heron's Namen überlieferten Fragmente. Die 
Untersuchung über den Verfasser und besonders über die Zeit 
der Abfassung ist mit grofsem Eifer von verschiedenen Gelehrten 
geführt worden, kann aber trotzdem noch nicht als obgescblossen 
betrachtet werden. Denn trotz der umfänglichen Werke Le- 1 
tronne's und Marlin's*), die in neuester Zeit diese Frage be- J 
handelt, und Irotz der Beiträge, welche von deutschen Gelehrten b^ 
sonders Böckh '■ °) dazu geliefert hat, ist ein sicheres Resultat noch 
nicht erzielt. Die Hauptschwierigkeit liegt darin, dafs es verschie- 
dene Heron gegeben hat. Der erste ist der bekannte Mathematik er 
und Mechaniker, der Schüler des Ktesihios, der zu Alexandreia 
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lensibus 4, 9 p. 160 HoetI 
it). Ausderdaselbiitvorki 

schlieraen, dafa Dardmos nk 

len S. 791. 



^ilpäüvio! in jläpdavo; xu 
ideo Erwähnuaj; des Miljarense 
r CoDfitnutin geschrieben hnt, 

!ü § 25, 1 ADm. B. 



I opuscula Graeca huctenus nou edita. 

sehi Benedictidi. Paris 16SS. Das er- 

re «Bffio 32S4 entoomiDeti uud p. 393—393 



eflg. num. 2§ 10. Vergl. i 

6j Unter iiilnrrov. 

7} Aaalecta Gra 
Ex MSS. codLcibu9 . 
wähnte Fragment iat ex codice 
abgedruckt. 

8) S. unten § 26 Anm. 3 i. E., § 36, 1. 

9) Letmnne, rechercbes critiqnei bistoriqnes et geograpbiqae 
fragments d'Hcran d'Atejisndrie oa du Systeme melrique E|ryptien, Nach 1 
des Verfasser« Tode hnpaosgeeeben vnn A. J. H. Vincent Paris IT' * 

11 Martin, recherches aar In vie et tes onvrsges d'Heron d'AJpxnndrii 

l^^_ tons lea nuvragFS mathematiques Grecs qoi nnl öln ntlribne il nn 
^^^^L Dnmme Rurnn. In Memiiires presentea par divcra BBvants ä l'Ai 
^^m Inscr.seriel. tnme IV, Paris 1S54. 
^^H lU) Metrol. (Jäters. S. S— II. 
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wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
V. C. lebte ^ ^ ). Ein zweiter Heron wird als Lehrer des Proklos 
angeführt, woraus folgt, dafs er ebenfalls zu Alexandreia und zwar 
um die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts n. C. lebte ^^). 
Der dritte Heron endlich wird von keinem Schriftsteller dtirt, 
es sind von ihm aber Schriften über Geodäsie und Kriegswissen- 
schaft erhalten 13). Aus einer Stelle seiner Geodäsie, die eine 
astronomische Angabe enthält, ergiebt sich, dafs dieser Heron 
z^ Anfang des siebenten Jahrhunderts n. C. blühte i^), also 
wahrscheinlich ein Byzantiner war. JNun besitzen wir unter He- 
ron's Namen verschiedene Bruchstücke, welche sämmtlich auf 
ein grofseres verloren gegangenes Werk über Geodäsie zurück- 
gehen ^s). Dieses Werk, welches vielleicht yewfxexQOvixsva be- 
titelt war^^^), enthielt eine vollständige Auseinandersetzung über 
die praktische Geometrie oder die Kunst des Feldmessens. Auch 
befand sich darin eine Erklärung und Uebersicht über die Mafse, 
nach welchen die Steuern erhoben wurden; dies müssen die von 
Eutokios citirten (LiergiTid des Heron sein, und ebendaher rühren 
die drei so wichtigen metrologischen Fragmente, welche Heron's 
Namen tragen. Das erste enthält die zur Zeit des Compilators 
gültigen Längenmafse, das zweite die älteren damals nicht mehr 
gebräuchlichen. Wir haben in dieser zweiten Tabelle die voll- 
ständige Darstellung des ägyptischen Mafssystems, wie es unter 
Einflufs der griechischen Mafse von den Ptolemäern gebildet 
und später unter römischer Herrschaft noch um einige römische 
Mafse bereichert war (Anh. § 11). Die dritte Tabelle steht der 
ersten parallel, enthält aber viele abweichende Bestimmungen. 



11) Nach Böckh S. 8 und Letronoe p. 26 unter der Regierung Ptole- 
maeos VII (Euergetes IT). Martin sucht, freilieh ohne rechte Grunde, 
Tvabrscheinlich zu machen, dass er bis in das erste Jahrhundert v. C. ge- 
lebt habe. 

12) Proklos ist im J. 412 n. G. geboren und studirte in Alexandreia, 
also mufs Heron um 430 gelehrt haben. Letronne p. 27. 

13) Letronne p.29if., der über das Nähere zu vergleichen ist, führt von 
ihm an die lateinisch von Barocci (Venedig 1572) herausgegebenen Schrif- 
ten de geodaesia und de machüiis belltcis, ferner TiaQtxßoXal ix rüiv aiqu- 
TTjyixtiiv naguTtt^stov u. a. 

14) Letronne p. 31 — 34. Noch später, in den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts versetzt ihn nach derselben astronomischen Bestimmung 
Ideler, Abhandl. derBerL Akad. 1812—13 S. 198. 

15) Letronne p. 73. 

16) Das erste Fragment bei Letronne p. 36 fängt in"llQ(ovog do/ij 
T(ov y€(üfXiTQOvfiiv(oVj der zweite Abschnitt desselben hat die Ueberscbrift 
"ffgojvoe efaayioyal rtov yiiOfxexQovfji^ymv, 
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Die beiden ersten Fragmente sind zuerst in den Analecten der 
ßenedictiner veröfTentlicht und neuerdings von Letronne aus den 
Manuscripten der Pariser Bibliothek nebst dem dritten Fragmente 
herausgegeben worden ^ '^). Um nun wieder zur Zeitbestimmung 
des ursprünglichen Heronischen Werkes zurückzukehren, so hat 
man, wie zu erwarten, zwischen allen drei Heron gerathen. Der 
jüngste indefs, obgleich ebenfalls Verfasser einer Geodäsie, steht 
zu dem fraglichen Werke entschieden in gar keiner Beziehung ^ ^). 
Letronne entschied sich für den zweiten Heron, ohne dies jedoch 
recht begründen zu können. Martin i^) endlich führt die Frag- 
mente auf ein Werk des älteren Heron zurück. Nach seiner An- 
sicht, die im wesentlichen Billigung zu verdienen scheint, ist der 
ältere Heron der ursprüngliche Verfasser der Geodäsie und der 
Metrika gewesen; aus diesem Werke sind zu verschiedenen Zeiten 
verschiedene Auszüge, darunter auch die Tabellen über die Mafse 
hervorgegangen, in diese jedoch die später üblichen Mafse hinein- 
getragen worden. Alle diese späteren Compilationen tragen noch 
den Namen Heron^s, um damit auf das Originalwerk zurückzuwei- 
sen. Bedenklich bleibt dabei allerdings, dafs selbst der Inhalt des 
zweiten Fragments , welches die ältesten Bestimmungen enthält, 
in die Zeit nach der Einverleibung Aegyptens in das römische 
Reich, mithin beträchtlich nach dem älteren Heron zu setzen ist; 
also müfste auch diese Tabelle xard xrjv TtaXaidv ex&eüiv 
bereits in überarbeiteter Form vorliegen. 

Auf gleicher Stufe mit den Heronischen Excerpten stehen die 
Tafeln der Längenmafse, welche in der unter des Alexandriners 
Didymos Namen überlieferten Schrift /u^r^a juaQfnaQCov xal 
TtavToicüv ^vlwv^^) enthalten sind. Hier findet sich das zweite 
Heronische Fragment ohne wesentliche Abänderungen wieder ^ i), 
und eine darauf folgende kürzere Tabelle über die €v&v/d€TQtxd 
eidtj stimmt wieder fast wörtlich mit dem Text eines Heronischen 



17) Anal. Benedict, p. 308 ff., Letronne p. 42 f. 47—50. 59—61. Die 
obi^e Zählung der Fragmente weicht von der Letronne's, der sämmtliche 
Fragmente Heron's zu berücksichtigen hatte, ab. Sie stimmt aber mit dem 
von Fenneberg in seinen Untersuchungen über die Längen-, Feld- und 
Wegemafse S. 44 ff. gegebenen Abdruck. Ich citire also im folgenden 
kurz Heron, Fragm. 1 u. s. w. 

18) Letronne p. 75. 

19) Recherches p. lOOf. 223. 

20) Herausgegeben von A. Mai in Iliadis fragmenta et picturae, Mai- 
land 1819 p. 153 ff. 

21) Cap. 14—16. 
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Manuscriptes äberein*^). Aber in der diesen beiden Tabellen 
vorausgehenden Uebersicht über die Berechnung der Quadrat- 
und Kubikraafse^^) findet sich die wichtige Abweichung, dafs 
anstatt des Philetarischen Fufses der Ptolemäische, anstatt des 
italischen der römische genannt wird, worin der sichere Schlüssel 
zur Erkenntniüs des ganzen Philetarischen Systems liegt (Anh. 
§11,2). 

Nur durch Verwirrung in jüngeren Handschriften ist in die 
Schrift des Didymos ein kurzes Fragment über die Gewichte ein- 
gelegt, welches sich auch in einem Heronischen Manuscripte fin- 
det. Es steht mit Heron in weiter keinem Zusammenhang, als 
dafs es mit in das geometrische Sammelwerk, auf welches He- 
ron's Name sich vererbt hatte, aufgenommen war^^). Wir citi- 
ren den Verfasser, der nach Nero gelebt haben mufs, mit Momm- 
sen als den anonymen Alexandriner. 

Eine ziemlich umfängliche Sammlung metrologischer Frag- 
mente findet sich am Schlüsse der W^erke Galen 's angehängt ^ »). 
Sie beziehen sich sämmtlich auf Hohlmafse und Gewichte und 
sind vermuthlich mit Rucksicht auf das praktische Bedürfnifs der 
Aerzte, welche die Medicamente theils nach dem Hohlmafs theils 
nach dem Gewichte verschrieben, zusammengestellt. Deshalb ist 
besonders die Reduction des Hohlmafses auf das Gewicht des 
darin enthaltenen Weines oder Oeles oder anderer Flüssigkeiten 
ausgeführt, ein Punkt, auf den Galen selbst mehrmals in seinen 
Werken zu sprechen kommt. Auch die in den Tabellen durch- 
geführte Vergleichung verschiedener Mafse und Gewichte, be- 
sonders des attischen, alexandrinischen und römischen, berührt 
Galen einigemal, weil er in seinen verschiedenen Quellenschriften 
auch verschiedenes Mafs und Gewicht fand. Der erste Theil der 
Fragmente trägt die üeberschrift Falijvov tov aocpcovccTov tcbqI 
fiSTQcov y,ai OTad-fjLCJv öiöaGxalia, dann folgt ein Auszug m 
Twv KleoTtazQag xoaiurjTiKWv tieqI OTad^jucüv zal jtieTQCov, 
also ursprunglich eine Zusammenstellung der Mafse und Gewichte 
für Salben und wohlriechendeOele; dann kommt eine Tabelle über 
Mafse und Gewichte der Rofsärzte und zuletzt ein Fragment 



22) V. Fenneberg S. 72. 

23) Cap. 12 f. 

24) Martin p. 191. 212. Mommsen S. 30 (wo für Fincent Martin 
zu lesen). 

25) Tom. XIX der Ausgabe von Kühn p. 748 ff. ; in etwas verschie- 
dener, weniger vollständiger Redaction auch in Stephani Appendix übel- 
lorum ad thes. ling. Gr. pertin. p. 214 ff. 
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^loanogidov nsQi fiivQOiv xat arad'/itaiv. Die AbfassuDgs* 
zeit der älteren Stücke unter Kleopatra's und Dioskorides Namen 
kann an das Ende des ersten Jahrhunderts n. C, die der jünge- 
ren Galenischen in den Ausgang des zweiten versetzt werden. 

Der Bischof Cpiphani OS von Salamis auf Kypros verfafste 
im J. 392 in Alexandreia eine Schrift neQi ihbtqwv aal azaS'- 
i4iüv^^), die besonders von den Hohlmafsen, namentlich den 
biblischen, kurzer von den Gewichten und Münzen handelt, 
aufserdem auch mit chronologischen und anderen Erörterungen 
sich beschäftigt. Dazu kommen zwei Fragmente, das erste über 
einige Gewichte und Hohlmafse, das zweite über die Längen- 
mafse^*^). Beide sind jedenfalls aus der genannten Schrift des 
Epiphanios ausgezogen; da sie aber Bestimmungen enthalten, die 
in der Schrift, wie sie uns jetzt vorliegt, fehlen, so folgt, dafs 
wir letztere nur in verstümmelter Form besitzen. 

3. Von lateinischen metrologischen Werken ist uns nur 
sehr wenig erhalten. Das vorzüglichste ist des VolusiusMae- 
ci a n u s , der im J. 1 75 n. C. starb, distrihutio partium, eine kleine 
sorgfältig abgefafste Schrift, die von den Namen und Bezeichnun- 
gen der Theile des As und von der römischen Bruchrechnung 
handelt*^). Der Gromatiker Baibus, der unter Trajan und 
Hadrian lebte, verfafste an seinen Freund Celsus eine Schrift 
wahrscheinlich unter dem Titel expositio et ratio omnium menr- 
mrarum'^^). Daraus sind uns zwei Stucke, beide jedenfalls nur 
im Auszuge, erhalten. Das erste, eocpositio et ratio omnium for- 
marum^^), enthält nach der Einleitung eine Uebersicht der rö- 



26) Abgedruckt io Epiphanil opera ed. Petav. Tom. II (1682) p. 158 
bis 184, die zweite Hälfte auch bei Le Moyoe, Varia sacra (1685) p. 470 
bis 489. Heber Ort, Zeit uod Autheolicität der Schrift vergl. Mommsen 
S. 791. 

27) Beide FragmeDte stehen io den ^'ExXsxrd riviov raiv naXaimv 
TTfQi Tcav vnox(ifj^i'ü)v arax^fjKüV 'Eßgatiov bei Le Moyne p. 498 — 503. 
Das erste ist überschrieben tov ayCov ^Enitf^avCov Kvttqov, das zweite 
TifQi nrjlixoTrjTog fjtijQOJV. Dafür, dafs auch dieses zweite Fragment dem 
Epiphanios zuzusprechen ist, obgleich es seinen Namen nicht ausdrücklich 
führt, spricht sowohl seine Stellung unmittelbar nach dem andern Frag- 
mente, als auch der Umstand, dass die Längenmafse in der Originalschrift 
des Epiphanios nicht wohl fehlen konnten. 

28) Herausgegeben von Böcking 1831 und neuerdings von Mommseo 
in den Abhandi. der Sachs. Gesellsch. der Wiss. B. 3 S. 281 ff. 

29) lieber das Zeitalter des Baibus s. Larhmann, Schriften der rÖm. 
Feldmesser 11 S. 135, über den vermuthlicben Titel seines Werkes densel- 
ben S. 134. 

30) In den Gromatici von Lachmann p. 91 ff. 
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mischen Längen- und Flächenmafse, das andere, de asse minur- 
tisque eitus portiuncults ^ ^ ), giebt eine kurze Zusammenstellung 
der Theile des As. 

Eine kurze Auseinandersetzung über die Gewichte giebt der 
Grammatiker Priscian in seiner Schrift de figuris numero- 
rum^^). Derselbe ist, wenigstens nach der Autorität einiger 
Handschriften, auch der Verfasser des Lehrgedichtes deponderibus 
et menmris^^), welches eine zwar unkritisch geschriebene, aber 
im Ganzen zuverlässige Darstellung der griechischen und römi- 
schen Hohlmafse und Gewichte enthält. 

Von dem As und seinen Theilen handeln auch drei kleine 
Gedichte in der lateinischen Anthologien^). 

Verschiedene metrologische Tafeln, sämmtlich ohne beson- 
deren Werth, finden sich noch in der Sammlung der gromati- 
schen Schriften ^ 5). Dort ist auch der Abschnitt aus Isidor's 
Etymologien, der über die Acker- und Wegmafse handelt, auf- 
genommen n^). 

4. Als Quellen sind selbstverständlich auch alle übrigen 
Schriften des Alterthums, insofern sie Angaben über Mafse, Ge- 
wichte und Munzwahrungen enthalten, zu betrachten. Hier mufs 
die Kritik in jedem einzelnen Falle den Werth der Mittheiiung prü- 
fen. Herodot ist gerade auf diesem Gebiete, besonders in Be- 
treff der Längenmafse nicht eben zuverlässig, es lassen sich ihm auf 
das bestimmteste Ungenauigkeiten und Verwechselungen nachwei- 
sen. Doch theilt mehr oder weniger diesen Fehler das ganze Grie- 
chenvolk mit ihm. Die Gewohnheit in runden Zahlen zu rechnen, 
die Mafse nur nach ihrem ungefähren Betrage zu nehmen , ähn- 
liche Mafse verschiedener Völker gleich zu setzen, Entfernungen 
nur nach ungenauer Abschätzung zu bestimmen, war ganz all- 
gemein. Auch darf man nicht vergessen, dafs die meisten No- 



31) HeraasgegebeD von Gronov, de sestertiis p. 883 ff. und von Böckin; 
zasammeo mit Volasius Maecianas. 

32) Bei Putsche p. 1345 ff., bei Keil p. 408 ff. 

33) Werosdorf, poet. Lat. minores V pars I p. 494 ff. In der ältesten 
Handschrift fehlt der Name des Verfassers, andere nennen Priscian. Unter 
seinem Namen i^vird es jetzt allgemein citirt, and ist seine Autorschaft we- 
nigstens besser begründet, als die des Rhemnius Fannius Paiaemon, der 
lange als der Verfasser gegolten hat. Vergl. ßernhardy, Grundrifs der 
rb'm. Lit. S. 457. 

34) Anthol. Lat. ed. Meyer II n. 1066—68. 

35) GromU. ed. Lachmann p. 245. 371 ff. 407. 

36) P. 366 ff. aas Isidor. Orig. 15, 13—16. 
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tizeD nur gelegentlich bei Behandlung anderer Gegenstände ge- 
geben werden, und dafs auch neuere Schriftsteller in solchen 
Fällen nicht ängstlich eine absolute Genauigkeit erstreben. Unter 
den späteren Saniinelschriftstellern nimmt den ersten Platz Pol- 
lux ein, der in dem Abschnitte seines Onomastiken, wo er über 
die Münzen und Gewichte handelt 3^), gute Quellen, besonders 
Aristoteles, benutzte. Mit grofser Vorsicht sind die Lexiko- 
graphen und alten Commentatoren, wie Eustathios zu ge- 
brauchen. Sie haben theilweise höchst werthvolle Nachrichten 
aus alten guten Quellen, aber auch vieles ungenaue und irrthum- 
liche; auch stehen häufig Angaben, die sich auf ganz verschiedene 
Zeiten und Verhältnisse beziehen, ungeschieden neben einander. 
Unter den Römern ist der Gromatiker Hyginus, von dem 
leider nur wenige Notizen über Längen- und Flächenmafse er- 
halten sind, ein vollkommen sicherer Gewährsmann. Von un- 
serer Hauptquelle, dem Sammelwerk des Plinius, kann leider 
nicht das gleiche gerühmt werden. Die unkritische Art, wie er 
seine Quellen benutzt, hat gerade in Betreff der Mafse zu er- 
staunlichen Ungenauigkeiten, zu Verwechselungen und Irrthumern 
gefuhrt. Von Festus und den Excerpten des Paulus gilt etwa 
dasselbe wie von den griechischen Lexikographen. 

Die Inschriften "bieten nur äufserst wenig auf Metrologie 
bezügliches. Am bedeutendsten ist die attische Inschrift, die die 
gesetzlichen Bestimmungen über die Hohlmafse und Gewichte 
enthält (§. 16, 1). 

§ 3. Neuere Literatur. 

Die frühere metrologische Literatur der neueren Zeit ist jetzt 
vollkommen antiquirt. Indefs kann von einer Zusammenstellung 
der Hauptwerke, da sie bisweilen noch wegen einzelner Angaben 
angeführt werden müssen und die meisten wenigstens von histo- 
rischem Interesse sind, nicht wohl abgesehen werden i). 

1. Nicht lange nach dem Wiedererwachen der Wissenschaf- 
ten veröffentlichte der Franzose Bude sein umfänghches W^erk 
über den As: 



37) 9, 51 — 87 {n^Qi vo/jirtfLinTcov). 

1) Vergl. die Uebersicht bei Hussey, essay p. 1 — 9. Eine Zusammen- 
stellung der Literatur bis gegen 1670, freiiicli sehr ungenau und in höchst 
ungeschickter Anordnung, giebt Labbe in seiner Bibiiotheca nummaria. 
Besser ist die bis an das Ende des 18. Jahrhunderts reichende Bibiiotheca 
nummaria von Lipsius^ Leipzig 1801. 
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Gol. Badaei ParisicBsis 4e asse et partibes tims libri V. Paris 1514^ 
tor Behrmais wiederholt '). Die Vorrede ist datirt Idibu Martü A. D. 
M. D. XJllI. 

Er sammelte die SteDen der Alten und socbte sie zn einem 
System zu veriiindeu. Ein Hauptzweck war för ihn die Darstel- 
lung der für seine Zeit noch räthselhaften Sesterzrecbnung'). 
Er versichert Gold- und Silbermünzen auf das sorgfaltigste ge- 
wogen zu haben , ohne jedoch dadurch Tor Irrthömem wie ror 
dem der Gleichstellung tou Mine und römischem Pfund bewahrt 
zu werden*). 

Ungewifs, in welchem Jahre, wahrscheinhch bald nach 
Budes Werk, erschienen 

LeoDardi de Portis de sestertio pecuniis ponderibns et seasnis 
aatiqnis libri doo ^). Wiederholt 1524 aod öfter (abgedrackt im The- 
saar. GronoT. vol. IX p. 1433 ff.). 

Das Pfund wufste er nicht anders als ad prindpia naturalia, 
quae stahilia sunt, nämlich nach siliquae, Schotenkömem, zu 
bestimmen. Ebenso glaubte er in Betreff der Längenmafse zu 
dem natürlichen Mafse die Zullncht nehmen zu müssen; doch 
hörte er Ton einem Fufsmafs , das in den Gärten des Angelus 
Colotius (§15 Anm. 5) erhalten sei und liefs danach einen Mafs- 
stab des halben römischen FuTses abdrucken. 
Demnächst sind namhaft zu machen 

Georg. Agricolae libri qoinqne de meosoris et pooderibns: ia qaibns 

pleraqoe a Bndaeo et Portio panim aoimadversa diligenter excotiontar. 

BasU. 1533. 
Lac.' Paeti de meosoris et ponderibas Romanis et Graecis com bis qnae 

bodie Romae sunt coliatis libri qnioqne. Veoet. 1573 (abgedruckt in 

Tbesaor. Graev. vol. XI ). 

Paetus versuchte zuerst die genaue Bestimmung des römischen 
Pfundes nach Gewichtstücken , wobei er dem richtigen Werthe 
sehr nahe kam (§21 Anm. 6). 



2) Lipsins p. 60. Ich benutzte die vom Verfasser selbst ooeh besorgte 
Ausgabe vom J. 1550. 

3) P. 122: hoc est enim capot eins rei quam agimus, hie cardo totius 
operis, haec deoiqae alea aocipitis iocepti, ot ostendere aggrediamur vei 
demoDstrare potias quid inter sestertia ceotum et sestertium ceuties 
iotersit. 

4) P. 159. 163. 

5) Das Jahr des Erscbeineos ist nicht angegeben. Die Seitenzahlen 
fehlen. Der Name des Verfassers lautet, abweichend von dem Titel, in der 
von anderer Hand geschriebenen Vorrede Porti'us ^ wie er gewiilmlioh ge- 
nannt wird. Nach Agricola erschien das Werk des Portius erst nach dem 
Bnde'schen, doch hat ersterer offenbar keine Kenntuiss von dem letzteren. 
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I. B. Villalpandi de Roraanis Graecis Hebraeisqae ponderibns atque 
Dninismatis, secuodae partis apparatus Über secundus, in H. Pradi et 
I. B. Villalpaodi io Ezechieiem explanattones et apparatus urbis ac 
templi Hierosol. vol. III Rom. 1604 p. 329—500. 

Er mafs den zuerst von Paetus beschriebenen Farnesischen Con- 
gius (§ 18, 1) und versuchte daraus den römischen Fufs zu 
bestimmen (§15 Anm. 9). 

De ponderibus, nummis et meosuris libri V auctore Jac. Capello. 
Francof. 1606. 

Eine unkritische Zusammenstellung der früheren Forschungen; 
Beachtung verdient jedoch die ziemlich richtige Bestimmung des 
römischen Pfundes, die er wahrscheinlich aus Munzwägungen 
fand (§21 Anm. 8). Vortreffliche Arbeiten sind die von 

1. 1. Seal ige r, de re nummaria dissertatio: über postumasexBibliotbeca 
Academiae Lugduno - Batavae editus a V. Soellio. Lugd. Bat. 1616 
(abgedruckt im Thesaur. Grooov. vol. IX p. 1493 ff.) und von 

I. F. Grooov, de sestertiis seu subseeivorum pecuniae veteris Graecae 
et Romanae libri IV. Amstelod. 1656 ^). Die früheren Bearbeituogeo 
desselben Themas von Gronov's Hand, die erste zu Leyden 1619, die 

. andere zu Deveoter 1643 erschienen^), sind weniger vollständig. 

Ersterer lenkte die Aufmerksamkeit zuerst auf die Heronischen 
Fragmente, von denen er Auszüge aus Handschriften mittheilte; 
letzterer behandelte, wenigstens für seine Zeit, erschöpfend, 
was sich bei alten Schriftstellern die Münzen anlangend findet, 
und ist in dieser Beziehung noch jetzt brauchbar. Weitere Fort- 
schritte in der Metrologie konnten nur von einer sorgfaltigeren 
Benutzung der unmittelbaren Quellen, besonders der Münzen 
ausgehen. Hier brach die Bahn der als Arzt wie als Chemiker 
ausgezeichnete 

L. Savot, disconrs snr les medailles antiques. Paris 1627. 

Er stellte zuerst umfängliche Forschungen über den Feingehalt 
der Münzen an (p. 650*.), fand dabei, dafs die Münzen der Al- 
ten in den Zeiten sorgfältiger Prägung möglichst fein geschlagen 
wurden, dafs sie aber in der Kaiser:;eit bis Diocletian immer an 
Güte abnahmen. Daran knüpfen sich eingehende Untersuchun- 
gen über das Gewicht der römischen Münzen und die hieraus, 
nicht aus den Gewichtstücken, zu entnehmende Bestimmung des 
Pfundes , ferner über das Werthverhältnifs zwischen Gold und 



6) Nach dieser Ausgabe ist im folgenden citirt. Das Werk wird 
häu6g auch nach der Paginalüberschrift unter dem Titel de pecunta vetere 
angeführt. 

7) Lipsius p. 161. Labbe p. 310. 
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Silber , endlich über die von Paetus und Vilialpandi ausgegange- 
nen Bestimmungen des Pfundes und des Fufses, die einer be- 
sonnenen Kritik unterworfen und als nicht haltbar erwiesen wer- 
den. Einen weitern Fortschritt machte 

J. GreaveS; discourse of tbe Roman foot and denarius. London 1647 
(wiederholt in Miscellaneous works, London 17^7, wonach im folgen- 
den citirt ist). 

Er zeigte zuerst den Unterschied zwischen der attischen Drachme 
und dem römischen Denar, und begründete seine Bestimmungen 
derselben auf sorgsame Munzwägungen. Viel schätzenswerthes 
enthält auch, obwohl schlecht angeordnet und trocken in der 
Form, das Werk von 

E. B. Bernardy de mensuris et ponderibus antiqais libri tres. Editio 
altera, purior et duplo locnpletior. Oxon. 1688. 

Ausgezeichnet ist das kleine Werk von 

J. C. Eisenschmidj de ponderibus et mensnris veterum Romanonun, 
Graecorum, Hebraeorum. Argentor. 17J)8. 

D(3r Verfasser hatte viele Münzen sorgsam geprüft, zog die Re- 
sultate mit grofser Schärfe und vereinigte alles zu einer vor- 
treillichen systematischen Darstellung. Es war das beste bis da- 
hin erschienene Handbuch der Metrologie®). Viel weniger be- 
deutend sind Arbuthnot's Tables of the ancient coins weights 
and measures (London 1727, lateinisch von Koenig, Utrecht 1 756), 
die als Handbuch grofse Verbreitung fanden, indefs keine neuen 
Residtate, wohl aber viele Ungenauigkeiten und Fehler enthalten. 
2. Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts nahmen vor- 
züglich französische Gelehrte die Untersuchung mit Eifer und Er- 
folg auf. Besonders namhaft zu machen sind Barthelemy und 
delaNauzein verschiedenen Abhandlungen der Academie des 
Inscriptions, ersterer auch im Anhang zu seiner Reise des jungen 
Anacharsis. Voluminös aber wenig brauchbar ist das Sammel- 
werk von 

Paacton, Metrologie on traite des mesnres poids et monnaies des 
anciens peuples et des modernes. Paris 1780. 

Romedel'Isle, Metrologie ou tables ponr servir a Tintelligence des 
poids et mesures des anciens. Paris 1789 (deutsch von Grofse, Brann- 
schweig 1792), 

ist schätzbar wegen der Münzgewichte; aber der Verfasser, der 
kein Gelehrter vom Fach war (pref. p. XIV), hat nicht vermocht 
den Stoff systematisch zu verwerthen. 



8) Hüssey p. 7. 
Hnltscb, Metrologie. 
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In derselben Pci'iode erschien in Eagland 
Raper, Enquiry into the meaiure of theRomun foot, ia den Philosoplil- 
eal traoBBclions vom J. IT60; and EDqairy inla tbe value of thu 
aBCJBDt Grecli ind Romaii moiiey, iii den Pbilos, trana. vom J, 1771, 
beides sehr werthvolle Untersuchungen. Seine Bestimmung des 
I römischen Purseg ist bis jetzt die sicherste (§ 15, 2). 
I Eckhel's grulses numismatisches Werk, Doctrina numo- 

nim veterum, enthält nur in den Proiegomenen einiges auf Me- 
trologie bezügliches. Sehr schätzbar wegen der reichhaltigen 
Cebersicbten von Mfmzgewiditen und der besonnenen Kriük, mit 
welcher dieselben zur Bestimmung des Gewichtes und Werthes 
der römischen Münzen verweudet sind, ist die Schrift von 

Letronne, coasid^rutionB geniiralcs sor l'eviilaBtion des monnalea 
GrBcqoos B[ Romaines. Paris lSt7 '). 
Ein seiner Zeit brauchbares, allerdings ziemlich oberilächlich ge- 
schriebenes Handbuch war 
I Wurm, de poudvrum, DDmmoraia , ineDBur.'irain ac de anni ordinandi 
I raüunibus upud KnmaaDs et Graecos. Stutgard lS2t. 

Ungleich höher sieht das auf gründlichen Studien beruhende, mit 
vielem Geschick geschriebene, nur in den Angaben der Münzge- 
wichte Dicht immer ganz zuverlässige Werk von 
HnEsey, oasay an the ancient weights and motiey, and thti Roman 
Greet liquid measures, with an appendix on the Roman and Greek 
fooC. Oxlord 1S36. 
Dazwischen sind noch zu erwähnen die wegen des Materials 
werth vollen Untersuchungen von 

Cagnazzi, sn i vnlori delle misure s dei pesi degü anlichi Rnmani, 
BDDti dagli originali esislenti nel real Muaeo Bnrbonico di Napoli. 
Neapel 1S25. Deutsch sehi' schlecht übersetzt von k. v. Schfinburg. 
Kopenbagen 1B2S; 
\ femer der Abrifs von 

B igey, traitc de nietrolegie nncienne et moderne. Paris 1334, 
I ond die zwar unkritischen, aber als Uebersicht brauchbaren Zu- 
T sammenstellungen von 

Pancker, Metrologie der alten Griechen und Römer, lu den Dorpater 

Jahrb. Kr Literalar, Band V. 1835. 

Die Frage über das griechische und römische LSngen- und 

I FISchenmars unterwarf einer sorgfältigen Revision 

leler, über dio LSngen- und Flächenmafae der Alten, in drn Ahhand- 
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luDgen der historisch -pbii. Classe der Berliner Akademie von den 
J. 1812—13. 1825. 1826. 1827, 

worin er besonders die Willkürlichkeiten der französischen Geo- 
graphen zurückwies und die Hauptpunkte des so schwierigen 
und controversen Gegenstandes mit Umsicht und Besonnenheit 
feststellte. Leider ist ihm bis jetzt niemand in dieser Bahn gefolgt 
und doch bedarf dieser Theil der Metrologie mehr als irgend ein 
anderer einer neuen erschöpfenden Untersuchung. Die kleine 
Schrift von Fenner von Fenneberg, Untersuchungen über die 
Längen- Feld- und Wegemafse der Völker des Alterthums (Berlin 
1859), die einige dankenswerthe Beiträge bietet, kann gerade in 
dem Hauptpunkte, der Darstellung des Philetärischen Systems 
(Anh. § 11, 2) keine Beistimmung finden. 

In ein neues Stadium führte die metrologische Wissenschaft 
Böckh in seinen Metrologischen Untersuchungen über 
Gewichte, Münzfüfse und Mafse des Alterthums in ihrem Zusam- 
menhange (Berlin 1838). Das Werk ist zu bedeutend und ge- 
hört noch zu sehr der Gegenwart an , als dafs hier ein in wenige 
Worte zusammengedrängtes, und eben darum leicht mifszuver- 
stehendes Urtheil gerechtfertigt wäre. Nur darauf mag hinge- 
wiesen werden, dafs die Untersuchungen Böckh's ein von dem 
Zwecke des vorliegenden Handbuches zu weit abweichendes Ziel 
verfolgen, als dafs sie für dasselbe hätten als Grundlage dienen 
können. Die dort aufgestellten Hypothesen über Zusammenhang 
und Derivation der verschiedenen Mafs- und Gewichtsysteme, 
die zum Theil nothwendig noch des Nachweises bedürfen, zum 
Theil durch neuere Forschungen bereits widerlegt sind , durften 
in ein dem praktischen Gebrauche dienendes Handbuch nicht 
aufgenommen werden. Abgesehen davon hat aber sowohl dieses 
Werk von Böckh als die hierher gehörigen Abschnitte seiner 
Staatshaushaltung der Athener (2. Ausgabe Berlin 1851) 
reichlichen Gewinn geliefert. In noch weit höherem Grade gilt 
dies von Mommsen^s epochemachender Geschichte des 
römischen Münzwesens (Berlin 1860), die dem Handbuch 
nicht nur, wie nicht anders möglich, als Unterlage für die Be- 
handlung des römischen Münzwesens gedient, sondern auch für 
die griechischen Münzwährungen die leitenden Gesichtspunkte 
geboten hat. 

Ungleich weniger bedeutend ist, was Ausländer in neuester 
Zeit auf dem -Gebiete der Metrologie geliefert haben. Dureau 
de 1 a Malle giebt in dem ersten Theile seiner Economic politique 
des Romains (Paris 1840) einen kurzen Abrifs der römischen 
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Metrologie, besonders Gewichts- und Werthbestimmung der 
Münzen. Ohne tiefere Kritik , ja theiiweise mit einem erstaun- 
lichen Ungeschick abgefafst ist das umfängliche Werk des Spa- 
niers Don Vazquez Queipo, essai sur les systemes metriques et 
monetaires des anciens peuples (3 vol., Paris 1859). Selbst die 
Munztabellen, die den ganzen dritten Band einnehmen, sind wegen 
der unterlassenen Beschreibung des Gepräges nur wenig 
brauchbar. 

§ 4. üebersicht der wichtigsten neueren Majs- Gewicht- 

und Münzsysteme, 

Da bei der Bestimmung der alten Mafse, Gewichte und Mün- 
zen die Kenntnifs der neueren Systeme, besonders des franzö- 
sischen vorausgesetzt werden mufs , so erscheint es nöthig, um 
später Wiederholungen zu vermeiden, das wichtigste hier in 
kurzer üebersicht aufzuführen i). 

1. Längen- und Flächenmafse. Bei den früheren Un- 
tersuchungen über das alte Längenmafs hat theils das alte fran- 
zösische, theils das englische Fufsmafs zu Grunde gelegen. 

Nach den sorgfältigsten neueren Untersuchungen verhält 
sich der Pariser Fufs zum englischen wie 106575: 100000, es 
ist also 1 englischer Fufs = 0,938306 Par. Fufs = 135,1160 
Par. Linien 2). 

Der preufsische oder rheinländische Fufs ist etwas 
kleiner als der französische, er enthält nach gesetzlicher Bestim- 
mung 139,13 Par. Linien. 

Zu dem neueren französischen Systeme, dessen Einheit der 
Meter als der zehnmillionste Theil des nördlichen Crdquadranten 
bildet, stehen die genannten Mafse in folgenden Verhältnissen: 

1 Par. Fufs =0,3248394 Meter 1 Meter = 443,295936 Par.Lin. 
lengl. - =0,3048012 - 1 - = 3,280833 engl. Fufs 
l|preufs.F.=i0,3137946 - 1 - = 3,186798 preufs. F. 



1) Die Redactionen sind, wo nichts anderes bemerkt ist, nach Gehler's 
Physikalischem Wörterbuche, neu bearbeitet von W.Brandes u. s.w. 
Bd. VI Abtb. 2 S. 12540*. gegeben. 

2) Muncke a. a. 0. S. 1297. INacb der älteren Bestimmung Bird's 
vom J. 1758 war das Verbältnirs des englischen znm französischen Fufse 
10000:10657; danach reducirt Ideler, Abhandl. 1812—13 S. 146. 
Raper (s. § 15, 2) hat das Verhältnifs 10000: 10654. Ans beiden letzteren 
Bestimmungen combinirt Wurm (p. 6) den ganz unbrauchbaren Werth von 
135,1414 Par. Lin. für den englischen Fufs. 
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e geographische Meile als der fünfzehote Tbeil eines 
pittleren Breilengrades enthält 
22803,3 Par. Fufs 
7407,4074 Meter (= 7,4074074 Kilometer) 
23601,5 preufs. FufsS). 
Der preufsische Morgen enthalt 180 D Ruthen 
= 25920 DFufs und ist = 2553,226 DMeter. Im neueren 
französischen System hüden 100 DMeter 1 Are, lOOOÜ OMeter 
1 Hectare. 

2, Die Körpermafse, Im französischen System ist die 
Einheit der Hohlmafse der Liter = 1 Kubikdecimeter 
(= ^,1^^ Kubikmeter) = 50,4124 Par. KubibzoJl. 

Im preursischen Staate ist das Normalraars für Flüssig- 
keiten das Quart = 64 preufs. Kubikzoll 

= 57,7237 Par. Kubikzoll 
= 1,14504 Liter. 
Beim Messen des Weines geben 60 Quart 1 Eimer, 2 Eimer 
1 Ohm. 

Der preufsische Scheffel, der in lOMetzen, jede zu 3 Quart 
jetheilt wird, enthält 3072 preufs. Kubikzoll 
'= 2770.742 Par. Kubikzoll 
= 54,96149996 Liter. 
Die Gewichte, lilin Hauptvorzug des neuern franzö- 
sischen Systems besteht darin, dafs nach der Grundeinheit 
desselben, dem Meter, nicht blos sämmtliche Längen- FJäcben- 
und Körpermafse, sondern auch das Gewicht bestimmt ist. Das 
Gewicht eines Kubikdecimelers destilliiten Wassers, bei i" C. 
(dem Punkte der gröfstcn Dichtigkeit) bestimmt, und auf den 
luftleeren Raum reducirt, heifst ein Kilogramm, Dasselbe 
beträgt 18827, 15Gran des allen Pariser Gewichts, Der tausendste 
Theil davon ist das Gramm = 1S,S27 Par. Gran; dies ist die 
Einheit, nach welcher im folgenden durchgängig die Gewichte 
der Münzen angegeben sind'). 

Das Pfund des alten französischen Markgewichtes war cin- 
getbeilt in 16 onces, die once in 8 gros, das gros in 72 grains. 
l Pfund = 489,5058 Gramm 



1 Gran ■■ 



0,0531 Gramm. 



3) Idcler S. 165. 

4) Früher rechneten Franznsea and Dentsche in Pariser Gran, dii 
Engländer uach Graias ihres Tray-Gewiclites. Doch ist die Recbnong tiacl 
Grammen, die in neuero rranzlisiscben Weriien allgEmda ist, nach Ein 
nihrang des neuen Vereinspfundes auch JÜr DentaFbe beqDemer. 
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Das englische Reichsgewieht ist das TroypfoDd, welches 
in 12 ounces, die ounee in 20 pennyweights zu 24 grains getheilt 
wird. Sein Verhältnifs zam französischen Gewicht ist verschieden 
bestimmt werden. Chelius nnd Hanschild ^ ) setzten es = 373,243 
Gramm; nach Weber, dem Bockh^) folgt, ist 

das Troypfund = 373,2484 Gramm 
das Grain = 0,064800 Gramm. 

In Preafsen und mehreren andern dentschen Bundesstaaten 
ist das frühere Zollpfund = 500 Gramm als allgemeines Gewidit 
eingeführt Dieses neue Yereinspfund zerfallt in Preufsen und 
Sachsen in 30 Loth zu 10 Quent, 100 Zent, 1000 Korn. 100 
Pfund machen einen Centner. Es ist demnach 

1 Centner = 50 Kilogramm 
1 Pfund = i 
1 Loth r= 1G|^ Gramm. 

4. Münzwährungen. In Deutschland bestehen, abge- 
sehen von Bremen und Hamburg, nach dem Münzvertrage vom 
24. Januar 1857 drei Münzsysteme. Aus dem Vereinspfund 
feinen Silbers werden in Preufsen und den nördlichen Staaten 
30 Thaler, in Oesterreich 45 Gulden, in den süddeutschen Staaten 
52^ Gulden (rheinischer Währung), überall mit 10 Procent Zu- 
satz von Kupfer geschlagen. Aufserdem prägen auch die süd- 
lichen Staaten einschliefslich Oesterreichs Vereinsthaler. 

Der Thaler zerfällt in Preufsen in 30 Silbergroschen zu 
12 Pfennigen. Die übrigen Thalerländer (aufser Mecklenburg) 
theilen den Tbaler ebenfalls in 30 Groschen; einige, wie Sachsen 
und Hannover, den Groschen in 10 Pfennige. Der österreichische 
Gulden zerfällt in 100, der rheinische in 60 Kreuzer. 

Das Gewicht des Thalers beträgt 18ff Gramm, der Fein- 
gehalt an Silber 16f Gramm. 

In Frankreich werden nach dem Münzgesetze von 1803 aus 
einem Kilogramm Münzsilber, welches den Feingehalt von -^ hat, 
200 Francs geschlagen. Demnach wiegt ein Franc 5 Gramm und 
hält an feinem Silber 4^ Gramm; verhält sich also zum Ver- 
einsthaler genau wie 27 : 100 und ist gleich 8,1 Sgr. 

Die neuere Goldprägung braucht nicht berücksichtigt zu 
werden, da in Deutschland die reine Silberwährung besteht, so- 
dafs selbst die neue Vereinsgoldmünze, die Krone, nur den 
schwankenden Curswerth nach dem Marktpreise des Goldes hat. 



5) Physik. Wörterbuch ßd. 6 S. 1303. 

6) Metrol. Unters. S. 15. 
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Der preafsische Friediichsdor mit seinem Legaleurs tod 5f 
Thaler steht zu vereinzelt da, als dafs darauf die Schätzung der 
alten Goldmünzen hätte basirt werden können. Es ist daher 
überall das Gold nach bestimmten, später zu erörternden Verhält- 
nissen auf die Silberwährung reducirt worden. 

5. In den Tabellen sind die MaTse und Gewichte, aufser 
auf preufsisches, auch auf französisches Mafs und Gewicht, wel- 
ches letztere in wissenschaftUchen Untersuchungen fast allgemein 
üblich ist, reducirt worden. Bei den Münzen genügte die Re- 
duction auf den preufsischen Dreifsigthalerfufs. 

Die abweichenden Mafse, Gewichte und Währungen der 
deutschen Bundesstaaten in die Tabellen aufzunehmen gestattete 
weder der Raum noch die Uebersichtlichkeit. Um jedoch allen 
Bedürfnissen gerecht zu werden, sind m einer Beilage (A) die 
nothwendigsten Reductionen auf die Mafse, Gewichte und Wäh- 
rungen der gröfseren aufserpreufsischen Bundesstaaten zusam- 
mengestellt worden. Aufserdem sind in einer zweiten Beilage 
(B) einige neuere ausländische Längen- und Flächenmafse auf 
preufsisches und römisches Mafs reducirt worden. Der Anlafs 
dazu liegt darin, dafs in neuern wissenschaftlichen Werken sehr 
häufig Kilometer, Lieues, Hectaren, englische Miles und Acres 
in Beziehung auf antike Verhältnisse vorkommen, und Werke, 
nach denen dieselben auf uns verständliche Beträge reducirt 
werden könnten, nicht immer zur Hand sind. 



ERSTER THEIL. 



Die Längen- Flächen- und Hohlmafse. 



Erster Abschnitt* 

Die griechischen Längen- und Flächenniafse. 



§ 5. Das System der griechischen Längenmafse. 

1. Wie bei allen Völkern, so sind auch bei den Griechen 
und Römern die Längenmafse ursprunglich von dem mensch- 
lichen Körper abgeleitet worden. Zuerst mafs man unmittelbar 
mit einzelnen Gliedern des Körpers, der Handbreite, dem Fufse 
oder dem Arme und bildete demgemäfs die Namen für die diesen 
Dimensionen entsprechenden Mafse. Heron bemerkt darüber 
richtig : xä jLisTQa i^rjvQrjvTat i^ dvd-QcoixLviov ixeXtJVy rjyovv 
daxTvXov, xovdvXov, Ttakaioxov, ouid'af.irJQy mqxBcog, ßTqf.ia- 
zog, OQyviag xat Xomojv^ und übereinstimmend damit sagt Vi- 
truv: mensurarum rationes ex corporis raembris coUegerunt, uti 
digitum, palmum, pedem, cubitum i). Indem man nun diese 
natürlichen Mafse auf Mafsstäbe übertrug, und ihnen einen festen, 
nicht mehr schwankenden Betrag gab, setzte man sie zu ein- 
ander in einfache runde Verhältnisse. So wurde der Fufs zu 
vier, der Vorderarm zu sechs Handbreiten, die Armspanne oder 
Klafter zu sechs Fufs gerechnet 2). Den üebergang zu den gröfse- 
ren Mafsen, die nicht mehr vom menschlichen Körper unmittel- 
bar hergeleitet werden können, bildet naturgemäfs der Schritt, 
denn das Ausschreiten ist die einfachste Art, wie der Mensch 



1) Heron Fragm. 1,1, Vitruv. 3, 1, 5. Vergl. auch die Zasammen- 
slellnng von Körpermarsen bei PoII. 2, 157 f., Ukert, über die Art der 
Griechen und Römer die Entfernungen zu bestimmen S. 6 f., Ideler, Ab- 
bandl. der Berliner Akad. 1812—13 S. 173. 

2) Eine Uebersicht über die Verhältnisse der wichtigsten Theile des 
menschlichen Körpers giebt Vitruv. 3, 1,2. 
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eine grSfsere Strecke ausmessen kann. Am deutlidtslen haben 
dies die ftSmer in ihrem Passus- und Meilensystem ausgedruckt; 
aber auch hei den Griechen ist das Wegraafs, obgleich es ursprüng- 
lich nach dem FuXse normirt war, in der Praxis meistens nach 
dem Schritte bestimmt worden. 

2. Das System der griechischen Längeomafse giebt im 
wesentlichen Herodot (2, 149): al 6' knazov ö^yvtai öixatai 
elai arddiov B^anXei^qov, E^aneÖov fiev r^g S^yviijs fiET^BO- 
fihirje toi TEtgafTJxeog, twj- noöwv ftiv tet^anaXalatiDv 
I6vt(üv, Tov ÖE Tttjxsos e§a7takalazov. Er rechnet also auf 
das Stadion 6 Plethren oder 100 Klaftern, auf die Klafter 6 FuTs 
oder 4 Ellen, auf den Fufs 4 , auf die Elle 6 Handbreiten. Indefs 
ist die Handbreite nicht das kleinste Mafs, das er kennt, denn 
einigemal giebt er Bestimmungen nach ödKrvloi, Fingerbrei- 
ten, Der Daktylos ist der vierte Theil der Handbreite, also der 
secbszebnte Theil desFufses, wie übereinstimmend Pnllux, Hesy- 
chios «nd andere*) bezeugen. Er war das kleinste griechische 
Längenmafs, daher später, wie Heron angiebt, auch fiovdg ge- 
nannt; doch wurde er, wo schärfere Bestimmungen nöthig waren, 
bisweilen noch in Halbe, Drittel u. s. w. gelheilt*). 

Das nächst gröfsere Mafs, die Handbreite, naXaiair^ — 
wofür erst Spätere naXaiartjs sagen ^) — giebl Heron überein- 
stimmend mit Heroüot zu | des Fufses an; sie enthielt, wie eben 
bemerkt wurde, 4 Daktylen "). 

Das dritte von der Hand abgeleitete Mafs war die OTiid-aftij, 
Spanne, die Weite zwischen dem ausgespannten Daumen und 



I 



3) Poll. 2, 157: tfoj^^i) aiiyxkfia»fvTf; oi T(ri_a(iegJ!äiiTvloi ~ 
rö S' aiiTo xni noinf ffrij. Uesycb.; nnilfiioii naiti/irj rh Kirripojf tfn- 
xtiliovjiftgov, Etymol. M. unL Soxfiri, EosUtb. in 11. 4, 109, Hernn Fr. 
2,2,4, SnidBÄ ont. noiis, nm^vg und ajädiov. — Beispiele für das Messen 
naeli Fingerbreiten geben Analot. bist anim. 5. lä, 4, Tbeopbr. bist, plant. 
9, 6, 3, Polyb. 27, », 2, Dia Cbrys. 61 p. 331. Anderthalb Finger sind 
XQla ■^ffiaxtÜiit hei Polyb. 6, 23, 1 1, 

_ 4) Herno Fr. 1, 2: narcaiv läv fiitniav ilaxiaröieqov (1. iläyi- m 
<n6v n.^ch Fr. 2, 2, 3) icri SäxtvXos, qutis xttl /loväi xalfiiui- itiatgif-^ I 
rat iä faS-' oTf [jiii yä(t xttl ttg ^/iiav xai Tfitrov xai Xointt ftögia. ' 

&) lieber den Gebrancfa der Formen traXaiaiti and nuXuiaiijg s. L 
beck lu Phrynicb. p. 2U5; ntilaioijjt Endet eich zuerst bei den LXX, dann J 
bei Seitas Emprriens nnd den Lexikographen. r 

6) Hernn Fr. 1, 4 ; jiaXniatiiv rftnpiov xnlovai i*vt5 diä tb tia- • 
ffEcpac l/iii' iaxTvlovs rj Sia lö ttvai rfia^Tov tov noäös. Ueber die 1 
Bflstiiomung der Paläste zu 4 Daktylen s. die Anm. 3 anlgcfilhrten Stellen. ' 
Messungen narh PalHsten geben x. B. Rerod. 1, äÜ, Xenoph. cyneg. 2. 4. 
9, 13, Polyb. T, 22, 4. 6, 23, 9. 27, 9, 2, Uiodor. 1, 55, Atlien. 5 p. 199 P. 
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kleiaen Finger; sie enthielt 3 Palästen oder 12 Daktylen, betrug 
also f des Fufses oder die Hälfte der Elle^). 

3. Die beiden nächst gröfseren Mafse sind der Fufs, ftovg 
= 4 Palästen oder 16 Daktylen^), und die EWe^Ttrjxvg = 1^ 
Fufs, 6 Palästen, 24 Daktylen 9). Letztere ist nach PoUux (2, 158) 
der Abstand and wXe^qdvov TtQog tov fxeaov daxTvlov axgov, 
also der Unterarm mit Einschlufs der Hand bis zur äufsersten 
Spitze. Die Eintheilung in 6 Palästen ist eigenthömlich griechisch, 
denn die orientalische Elle hatte 7 Handbreiten, 28 Finger und 
war dem entsprechend gröfser^^). Verschiedene Umstände 
mögen zusammengewirkt haben, dafs die Griechen das kleinere 
Mafs von 6 Handbreiten aufnahmen. Am gewichtigsten war wohl 
der Grund, dafs dieses Verhältnifs der Natur am besten entsprach ; 

7) PoU. 2, 157: ei tovs daxtvXovg anoTiCvag ano tov fisyaXov 
Tinbg TOV fiixQOTttTov fieTQOig^ anid^ecurj to /li^tqov. Damit stimmen 
überein Hesychios, Pbotios und Etymol. M. aoter TiaXaiari]. Die Redaction 
zu 3 Palästen und 12 Daktylen giebt Heron Fr. 1, 6. 2, 2, 6. 3, 3 und das 
£tymol. M. a. a. 0. Richtig vergleicht Plinius 7, 2 § 26 die anid^afiri mit 
dem römischen dodrans =f Fuis (s. unten § 12, 1). Mafsangaben nach 
S])ithamen sind sehr häufig, so bei Hesiod. op. 424, Herod. 2, 106: kxati- 
Qü)&i (Ff dvrjQ iyy^yXvTiTai , /nfya&og n^/miTrjg ajit^a/Liijg (3f Fufs 
hoch), Xen. cyneg. 9, 13, Aristut. bist. anim. 8, 29, 4, Polyb. 6, 22, 4, eb. 
23, 14. 34, 10, 9. Als Mais wird die anid-afiri zusammen mit dem nr\^vg 
auch von Plato Alcib. pr. p. 126 C erwähnt. 

8) Der Nachweis für das Verhältnifs des Fufses zu naXaiarri und 
SdxTvXog ist bereits oben Anm. 3 gegeben worden; vergl. auch Heron Fr. 1, 
7. Zu erwähnen ist noch, dafs für den halben Fufs bei Theophr. bist. pl. 
7, 2, 7 rifimoSLOv vorkommt, und entsprechend für 1^ FuiV TQirifjLi.716^ 
(hov bei Xen. Oec. 19, 4f., für 2^ Fufs nivd-rifiinoSiov ebend. § 3 und 5 
und nivd-^ rifjiinodia bei Polyb. 6, 23, 2. Zu vergleichen sind die lateini- 
schen Ausdrücke semipes, sesquipes und pes sestertius (§ 12, 1). 

9) Herodot an der bereits angeführten Stelle (2, 149) giebt dem ntj^vg 
6 Palästen. Zu 1 j^ Fufs bestimmen ihn Hesych. unt. d. W. und Suidas unt. 
otddiov. Ebenso Heron Fr. 2, 2, 10: n^/vg e/ti naXaiardg g\ Sa- 
xTuXovg x6\ xaXslrai 6k xal ^vXonqiOTixbg Tiijxvgy und übereinstimmend 
damit Fragm. 1, 11: 6 n-fj/vg 6 Xi&txog ^«i anid-afiäg ß' ^ noöa eva 
TiQog rc^ rifilOH ^ naXatardg g' u. s. w. Es waren dies die alten Be- 
stimmungen, die zu desCompilators Zeiten nur noch bei der Vermessung der 
Steine und des Holzes galten, während man sonst, wie er Fr. 1, 8. 3, 5 an- 
giebt, die Elle zu 2 Fufs oder 8 Handbreiten rechnete. So auch Suidas unter 
nijxvg. Vergl. über diese spätere dem klassischen Alterthume durchaus 
fremde Eintheilung der Elle, welche byzantinischen Ursprungs zu sein 
scheint, Letronne recherches p. 264 — 267. 

10) Deutlich zeigen diese Eintheilung die ägyptischen EUenmafsstäbe 
(Anh. § 11, 1), ebenso wissen wir es von der jüdischen sogenannten heili- 
gen Elle (Böckh S. 265 f., von Fenneberg S. 92 f.), und dasselbe ist von der 
persischen Elle anzunehmen, die gleichen Betrag mit der ägyptischen hatte 
(Anh. § 10, 1). 
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dazu kam Uei' Vortlieil der duodecimalen Einlbeüung und die 
Rücksicht, dal'a das kleinere Mafs handlicher war ais das gröfüere. 
J'inden sich doch schon bei den Aegyptern Spuren einer kürze- 
ren Eüe, und bei den Juden hatte die gemeine Elle ebenfalls nui- 
6 Handbreiten. Die auf diese Weise eJngetheilte griechische Elle 
bezeichnet Herodot zum Unterschiede von der gröfseren persi-i 
sehen Elle als ftsz^tog ^lijxvs " ), d. h. die als Mafs ühlictae oderi 
die gemeine griechische. 

Dasselbe Bedürfnifs nach kleineren, handlicheren Mafsen 
führte die Griechen auch auf den Gebrauch des Fufses, während 
in Aegypten und im Orient allein die Eile herrschte'^). So 
gebraucht noch Herodot, der sich so vielfach auf den Orient 
bezieht, häufiger die Elle als den Pufs, aber seitdem wird anstatt 
der ganzen Elle die Zweidnttclelle von 4 Palästen immer häu- 
figer "s). 

Ein ebenfalls sehr gebrüuchlicbes Mafd war die Klafter, 
OQyviä, der Raum zwischen den Spitzen der nach beiden Seiten 
ausgestreckten Arme. Dieser Angabe, welche Pollux giebt, stimmt 
auch das Etymologicum Magnum bei, indem es zugleich auf die 



11] Herodot 1, 17B eie>)t die Breite unit Hohe der Mauern Babylons 
in IcGniglichen EJlEn aD,^wozti er erklärend bemerkt; ü <ti ßaaiin'os 
nri/V! tov fifrglov iail iT^ea^ fif(iov ipial äairvloiai. Der ßaaiXijioc 
7itj^ii( ist die königUchB persische Elle (Anb. § 10, 1), der fidgioi Ji^t/r 
die bei den Griecben gangbare, iäitaiixo; xul xoivä^, wie sie vom Scho- 
liasten zu Lac. Catapl. 1 6 ebeofalia im Geftensatze za der Loniglicben ge- 
nannt wird. Ven;l. Ideler, Abhandl. 1812—13 S. Igl, BSckh, Metrol. 
Unters. S.2l3f. 

12) Vorgl. Tbenius in Ullinann's und IJmbreit's Theut. Studien und 
Kritiken ]846, 1 S. 12^, v. Fenncberg, Untersucb. über die Langen- Feid- 
und WBgeniBrseS.91. 12». 

13) Die Bustiniinang des Studion führt schon die älteste Tradition anf 
' dag Fursiunra xnrück; ebenso ist das Plelbron nacb dem Ful'se, niebt nueb 

der Elle basliniifltj das Mafs vnn luU PuCs wardie Grunddimcnsionrürden 
Parthenon in Athen; in Aegypten wnrdB von den Ptolemäern la der ägyp- 
tischen Ella oin entsprechender FuTs, der Phiietäriache, eingeführt, und aocb 
snnst Gndet sich überall der FdI:s neben der Elle in Gebrancb. Häufig ent- 
scheid«! die Wahl ^iwiseben beiden Mafsen das Strebpn die Zahlenangaben 
ulBglichst rund zu uiaeben. So giebl Polyb. 6, 23 die Länge des römiseben 
Scbildea zu 4 Fufa, die LÜnge des Scbailes und der Spitze des Pilnm zu 
je 3 Ellen, die Höüe des Helmbuscbes ^a 1 Elle, den Durchmesser des 

kBrustscbildes zu 1 Spanne an, er nimmt alao überall das lUufs, iu welchem 
die betreffende Dimension ohne Bracbtbeile sieb ausdrockea lüfst. Aehn- 
lich ei^lürt sivh der Wechael zwiseheuFufs, Elleu und Orgien in den Mafs- 
angaben bei Herodot 3, GO. 
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Ableitung des Wortes von öfiiyeiv hinweist'*). Die Orgyia 
(letrug nach Herodot 4 Ellen oder ß Fufs. 

4. Zu den bisher genannten Mafsen setzten die Griechen 
die grörseren Längenmafse , die nicht unmittelbar vom mensch- 
lichen Körper entlehnt werden kunnten , dergestalt in ein ein- 
faches Verhältnifs , dafs sie das Hundertfache sowohl des Fufses 
als der Orgyia nahmen. Ersleres ist das TrAs'&pov, letzteres das 
axdötov. Unter nXeSqov verstand man ursprünglich die 
Länge der Furche, die der PIlugstier in einem Ansätze zieht, bis 
er wieder umwendet, eine Strecke, die gerade wie der allitalische 
voTSKS ZU 100 Fufs gerechnet wurde^^). Es betrug demnach 
das Plethron den sechsten Theil des Stadion, und so bestimmen 
BS aufser Herodot auch die Lexikographen und andere ' *), 

Das axädiov (im Plural oToöia und OTädioi) bezeichnete 
wob] ursprfmglich die Rennbahn als feststehende, bestimmt 
vorgezeichnete Strecke ^ ' ), Die Länge der Rennbahn aber wurde 



14) Poli. 2, 158 sngt deutlich: tl J' 'äfiipio löf x^Tea; IxjflVftcts, 
(lif »ol ro m^QVov «tircaii (Jv/j/itTpitv, opyma xaXeiTai rö fifzgor. 
Dieselbe Bedentang: hat offenbar das Wort aucb für XeDDpbaa, wenn er 
Memnr. 2, 3, 19 sagt: /«ip«? u^f yÜQ, et 6foi BÜiaf ja nHov ögyviüs 
äiixoria ufia naiijaai, oix uv äivaivro. Die Stelle im Elj^mul. M. lau- 
tet: oqyvta ari/Aaim t^ji' ixiaaiv tiäv j^fipiüv a'vv rijj TiXarn lov orij- 
3-ovg, ituQcc TÖ OQtytiv Kwi Ittitlviiv Iß yvia. Die Abieitnng von ÖQiyiti' 
ist richtig, nur liegt in der Endong nicbt das änbslaotiv yvia, sondero dai 
Suffix ~via wie in «^uiä von ayui. — Ebensu wie Herodot 2, 14^ be- 
stimmt die öeyuiä Heran Fr. 3, 2, 13. 

15) Aef die gegebene Erklärung von nXi&Qov fübrt die Homerisclie 
Form ndiäQov, in der das Verbam nfkta&ai nicht za verkennen ist. Es 
ist also das nX^^QOv ideutiseb mit dem oskiscben and ambrischeo vortui 
»dar versui, welcher ebenfalls ursprÜDglich die hnndertnirsige Furche, 
dauu erst ein Pläcbenmars bexeichnele (§ 12, 4), So sind auch die beiden 
Homerischen Stellen, wo 7iat9QOV sieb Hndet (II. 21, 4117, Od, 1 1, ä77| 
aufzufasaeo: Ares und Tityos bedecken, auf den Boden dahingeatrerkL 
eine Strecke von 9 Fnrcbenlängen. 

16) Die ßestiuiDinngen über den Betrag des nlO^gov gaben aufser 
Herodot a. a. 0. Hesych. unt. jz(le9Qov: aindiov Hxcoy, nach der Emen- 
datioo von Feriinoiua zu Ael. var. bist. 3, 1 (p. 193 Grooov.}, Soidas unL 
aiääioP! TU nX(^poy (?;f(i) nöäa; g', ebenso aoler rtXOfiov, wo er noch 
hinzufügt; to roü axaälou txrov itigoi, ojtfp tajl jirjxtuv S=' StitotQou 
(ebenfatla nach Ferizonius' Emendation), Slov yctg ro arttiiöv lari tngn- 
;(0(iCiui', Euatath. lu IL 21, 407, Heran Fr. 2, 2, 16. [Jeher die flbweiehtnde 
Bestimmung des lulianns Aacalonita, die sich auf hebrüiscbes Atafs bezieht, 
vergl. v. Fenneberg, Unters. S. 9ö. 

17) Jsidor a. a, O. giebt die Abteitang: (Hercules) [irninde Stadium 
nppellnvit, quod in line respirassatsimniqae stelisset; sahrunwahrsrhein'' 
lieh, weil naeh Isidor's eigener .Angabe nicht sowohl daa Stehenbleihen nla 
der Lauf die Hauptsache war. Vielmehr ist aTa<fior als Neutrum von aiä- 
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nurmirt nach der Strecke, die ein rüstiger Mann im Scbnelllaufe 
zurückleguQ kann, ohne dafs er anzulialten braacbt um Attem 
zu schö|ifen. Eine alte Tradition, die uns Isidurus (Orig. 15, 1 6) 
aufbewahrt bat, schrieb die erste derartige Bestimmung dem 
Hercules zu, der als der Begründer der olympiscben Spiele galt: 
'huG (Stadium) priinum Herculem statuisse dicunt. euuique eo 
spatio determinasse, quod ipse sub auo spiritu confeclsset'. Eine 
ähnliche Sage kannte bereits Pythagoras, der bei der Berechoung 
der Statur des ilercuJes von der Voraussetzung ausging, dats 
derselbe das olympische Stadion mit seinen Füfsen ausgemessen 
und 600 Fufs lang gemacbt habe. Gellius (N. A. 1, 1) berichtet 
uns darüber nach Plularcb : 'cum fere constaret curriculum stadii, 
i]Uod est Pisis apud lovem Olympium, llerculem pedibus suis 
metatum idijue fecisse kmgum pedes sexcentos, cetera quoque 
stadia in terra Gr.iecia ab alüs postea institut;*, pedum quidem 
esse numero sexcentum, sed tamen esse aliquaiitulum breriura, 
facile intellexit (Pytbagoras) modum spatiumqiie plantae Herculis 
ratiune propoitioiiis habita tanto fuisse quam aliorum procerius, 
qaanto Olympicum atadiiim longius easet quam cetera'. Es be- 
trugen also, wie aus dieser Stelle zugleich hervorgeht, sämmt- 
liche Stadien in Griechenland ebenso wie das olympische 600 
Fufs, und wenn sie in ihrer Lange etwas hinter ji'nem zurück- 
standen, so beruhte das nach Pythagoras' Ansicht lediglich da- 
rauf, dafs bei ihrer Abmessung ein kleinerer Fufs als der des 
Hercules, eben der der gewöhnlichen Menschen, zu Grunde gelegt 
worden sei. Diese Bestimmung zu 600 Fufs galt daher auch 
ohne Ausnahme für das Längenmafs, welches man von der Renn- 
bahn ableitete und ebenfalls azadiov nannte. Herodot rechnet. 
wie bereits angegeben worden ist, ausdrücklieb 100 Orgyien zu 
6 Fufs auf das Stadion, und reducirt in diesem Verhältnisse an 
zwei Stellen (4, 41. 86) Orgyien auf Stadien; ebenso wird auch 
von Späteren das Stadion durcbgehends zu 600 Fufs angege- 
ben 1 *). 

Nach dem gesagten ergiebt sieb folgende Uebersicht der 
griechischen Längenmafse'"); 

(Ttof die Bennbuha als die festa lebende, Tür den SeliDellUuf durch die 
Scbranken vorgezeichaete Strecke. Vergl. Passow, HandwIlrterb.uDt.d.VV. 

IS) Heran Fr. 2, 2, 19; Suidas nat. araSiov and fiiUov: to aiäätor 
fxeiaöäag x- i"'- "i-^^e"*-- ölov tb atäSiav iati THQaxoatiav (ti^- 
Xtaiv). Aacb die RedactioD des Stadion auf 625 römiBclie Ful'a ist ein indi- 
reeter Beweis daflir, dafa dasselbe 600 griechische Va\i enlhüit , da der 
vötniscbe Pufs zu dem grlecbischen in dem Verliöltnils 24: Ib stebt. 

l'i) Die unler einander atebendeo Zahlen der Tabelle geben die Ver- 
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azdötop 


1 








TtXe&QOv 


6 


1 






oQyvid 

n^Xvg 

Tiovg 


100 
400 
600 


16f 1 

66f 4 

100 6 


1 
H 


1 


TtalaiGTv 


800 
2400 


133^ 8 
400 24 


2 

6 


1* 1 
4 3 



1 

däxzvlog 9600 1600 96 24 16 12 4. 

§ 6. Uebersicht der weniger gebräuchlichen Längenmt{fse, 

Aufser den bisher besprochenen Mafsen kommen zum Theil 
schon bei älteren Schriftstellern, zum Theil bei späteren mehrere 
weniger gebräuchliche Mafse vor, die der Vollständigkeit wegen 
nicht übergangen werden dürfen. In die folgende Uebersicht 
sind zugleich die ausländischen Mafse mit aufgenommen, die bei 
griechischen Schriftstellern vorkommen. 

1. KovdvXog^ nach Rufus Ephesius^) der mittlere 
Gelenkknochen der Finger, wird von Heron (Fr. 1, 3) zu 2 Finger- 
breiten angegeben. 

2. JcjQov haben als Längenmafs Homer und Hesiod^). 
PoUux, Eustathios und die Lexikographen erklären es für gleich- 
bedeutend mit TtalaiOTT]^). Vitruv^), der dieselbe Bestimmung 
giebt, fugt die richtige Ableitung hinzu: 'doron Graeci appellant 
palmum, quod munerum datio graece dcÜQOv appellatur: id autem 
semper geritur per manus palmam\ Bis in die späteren Zeiten er- 
hielt sich diese Bedeutung von dwqov zur Bezeichnung der 
Backsteine, von denen eine Art, wie Vitruv bemerkt, pentadoron, 
die andere tetradoron biefs, je nachdem sie fünf oder vier Hand- 
breiten in's Gevierte hielten. 



hältnisse der daneben stehenden Mafse, z. ß. 1 ardSiov ^=^ 6 nXid-Qa = 
100 oqyvial o. s. w. Die erste Columne giebt die Reduction des Stadion, 
die zweite die des Plethron u. s. w., z. B. 1 anid^afiri = 3 naXaiajaC 
= 12 SdxrvXoi. 

1) De corporis humani partinm appeliat. p. 30 ed. Londin. : rä nqiata 
ttQd-Qa TiQoxov^vXoi, ra ^e i(pt^s xovSvXoi, t« ^k reXsvjala fietaxov- 
SvXoi. 

2) Hom. II. 4, 109: xiqa kxxaiSExaStoqa, Hesiod. op. 424: (Tfxof- 
ScjQog autt^a. 

3) Poll. 2, 157, Hesych. und Suidas unt. ^(oqov. Eastath. zu IL 4, 
109: tqItov ani^af^rjgTo ^üHqov, o Xiyeraixal naXaiOxri d-rjXvxtSs xal 
[6] TiaXaiarrjg agaevixcjg' tan dh ^läarrjua retQa^dxTvXov, 

4) 2, 3, 3. 

Hultsch, Metrologie. 3 



d4 nniEciirscRE la^ige.miaese. 

GlwcUbuileutüDd mit »iß^offfii; warea nach Polliu.^) auch ' 
doxtt^'l und daxTvlod6xfi*j, ersterea kommt in ilieeem Sinne bei 
Äristophanes'^) Tor. Die abweichende Erklärung des Photios, 
wonacli äoxfi^ soviel als ajti&aftij sein soll, muls auf einem 
Irrthum beruhen'). 

3. Die öixäg bezeichnet Heron als öifioiQov onid-ofi^g 
und besfiranit sie demgemäfs zu zwei Handbreiten^). Besser 
würde er sie der Ableitung nach die Hülfte des Fufses genannt 
haben, wofür die älteren Schriftsteller, wie oben (§ 5 Anm. 8) 
bemerkt worden ist, ^fiifcödiov gebrauchen. Uit der Öi^äg darf 
nicht verwechseh werden die kix<ig, welche Pollux als deu 
Zwischenraum zwischen dem Daumen und ZcigGGnger erklärt 
und die in einem Heronischeu Fragmente bei Greaves zu 10 Dak- 
tylen angesetzt wird"). 

4. 'Oq&6(J(oqov ist die Länge von der Handwurzel bis 
zu den Fingerspilzen, wie Pollux '") angiebl. Nach dem Frag- 



5) 2, 157: rfo^/i^ J* ouyxXiiaa-iVTCi al rftrupte ääxivXoi, xal 
SaxTvloSöxi!''!' TD 3' aiiio xitl TrnlnKFi^. Gbenso Erklärt <Soj(fiTJ das 
Etjmal. M., weichoa ingleich die Ableitane von äfye?, if^yaum giebt. 

6) Eqo. 318. 

7) Bei Anslopbanes a. n. 0. beifst es von einem sehlecbl«n Scbahe, 
iats er, bevnr er einsn Tag getrafon worden sei, ufi£oy ^y i!iioiv Sojf-- 
fA,uiy. Snidas, der die .Stelle citirl, erlilürt äoxfi'} Inr aTiiSafi^; alleia 
richtig bemerkt der Scholiist; itvo nalaicnä;. (xicivöfifya yap tA lojrvA 
TÜv Sip/iäj(ov llg nXÖTog av^iTui. Der Schab wird dorcb Austreten 
nicht zwei Spannen lang, sondern znei Hände breit, Ancb das Etymol. 
erklart die Stelle in dieiem Sinne. Es beroht also die Angabe des Phatioa 
nnt. oaiiJaui;: Ttiv ani&a/j-^v xivis xal äoxt^'iyalavaiv oviioK^aTZ- 
vo; wahrschelalich aoF einer Verwechselung. Hesychius und Snidaa ver- ' 
binden nnkritisch beide Erklärungen. i 

8) Heron Fr. 1, 5: ^ Si^ä; lj(ei JiidaiaiBs Jilo ijyovy äaiavXovf 
öxTiö, xovSvXovs i^aaagas xel xaXuiat äl/ioiQov amS^afiijg. Im folgen- i 
den ist für äij(ä( nnzweifelhaft i-'X^S "> lesen; Xij(Bg Si Xiyetui zo xmv 
äio iaKiiXav ävoty/ia, loS ävii^ft^os Xfyai xal zov lij^avoS. Vergl, 
die folg. Anm. 

S| Poll. 2, 158: (I IOC ufyay SäxTvloV J^ Xixav^ ävuretyitS , 
(firzQoig), TD fi^tgoy Xi%äs, Aehnlicb auch Phol. unt. aniäafi^ and He- 
ran an der in voriger Anm. emendirten Stelle. Damit stimml ganz gnt, . ^ 
dnfs in dem Fragnente bei Greaves discourae of tbe Roman foDt p. IST. _ 
die Xt);ät zn 10 Daktylen angesetzt wird. .1 

lU) 3, 157: 10 änö xaQnoü tei; äxp<ov ifaxivXeav, i) aSaa x^^<hi^ 
ö(>9oSmQov. Damit stimmt llesychioa übereio, der allerdings wenigW'^ 
dantliob sagt: ÖQihöiStiigov ftirQov, ih öpffoc r^f ^ffiyöf «Jio uKpov io3 T 
xR(ini)ü /i^XQ' '"" 3axiiiXov (wo vietleicbt äxpou vor Tofi iTrxiiJ^u ca j 
letzenist). Waserhinzolugl: oirfia " ' ' 
genauen fieslimmuDg beruhen. 



ii9afi^v, kann m 
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mente bei Greaves eDthielt es 11 Daktylen, stand' also der arci- 
•d^afMi] sehr nahe. 

5. Jlvytiv und Ttvy^iij sind zwei dem nfjxvg nahe ver- 
wandte Mafse, da sie ebenfalls von der Spitze des Ellenbogens 
an gerechnet werden. Der Ttrjxvg reichte von da bis zur Spitze 
des Mittelfingers, der Jtvytiv aber nur bis zu den zusammen- 
gebogenen Fingern, wobei der unterste Theil derselben bis zum 
ersten Gliede in gleicher Linie mit der Hand bleibt, also noch 
mitzählt; die Ttvyfxi^ bis zur zusammengeballten Faust. Diese 
Bestimmungen giebt im Zusammenhange Pollux^^), womit die 
Werthe, die in dem Fragmente bei Greaves gegeben werden, recht 
gut übereinstimmen: ij öe Tcvyfxrj iazc dccxTvXwv i7j\ 6 de 
Ttvywv x', 6 de nrjxvg xd'^^). Höchstens könnte es als etwas 
zu viel erscheinen, dafs hiernach von dem ersten Gliede des Mit- 
telfingers bis zur Spitze desselben vier Daktylen gerechnet werden; 
doch erklart sich das hinlänglich daraus, dafs auf diese Weise 
der Ttvywv ebenso wie der palmtpes der Römer gerade fünf Hand- 
breiten erhielt Als Mafs kommt der nvytiv bereits bei Homer 
vor, später auch vereinzelt bei Herodot, Xenophon und andern ^^)\ 
die Ttvy/iiij finden wir als Längenmafs nur in dem Namen des 
fabelhaften Volkes der Tlvyfxaioi. Ursprünglich dachte man 
sich darunter jedenfalls Zwerge von der Gröfse einer Ttvyfi'q^ 
also nicht viel höher als einen Fufs; erst später setzte man, um 
der Fabel etwas mehr Wahrscheinlichkeit zu geben, zu ihrer Höhe 
einiges hinzu und machte sie zu TQtOTtl&afxoc ^ *). 



11) 2, 158; djTo (oXexquvov ttqos tov fiiaov SdxtvXov dxqov j6 
^tdarrifia nrjxvs' ei ^k (fvyxdfJLxpeias rovg ^axrvXovg, an* dyxdSvos 
in* ttVTovg nvydjv t6 fi^TQoVf ei ^h axjyxXeCaeiag nvyfJLri» üeber nv- 
yoiv vergl. auch Eastath. za II. 3, 6: nvyovaiov lOTt didaxrifitt r6 dno 
dyxiovos eong tov (jlixqov öaxrvXov rj xal twv SaxjvXtav auvearaX- 

fJLiV(OV. 

12) Den nvyav bestimmt in gleicher Weise Heron Fr. 2, 2, 9. 

13) Homer hat nur das Adjectiv nvyovaiog: ßo^Qov oQv^at o<fov re 
nvyovaiov evd^a xal tv&a Od. 10, 517. 11, 25. Herodot hat das Mafs nur 
2, 175, und zwar neben dem nrjxvgi ta(oS-BV to fiijxog {Ttjg arfyrjg) oX" 
T(oxalSexa nrj/^cjv xal nvyovog, woraus zugleich hervorgeht, dafs die 
Glosse des Suidas nvyovog dvit tov m^xecjg ungenau ist. Aufserdem er- 
scheint der nvycjv bei Xen. cyn. 10, 2, Theophr. hist. plant. 3, 17, 6, Ar- 
chestrat. bei Athen. 7 p.321 A (vergl. 11 p. 494 B). 

14) Die erste Erwähnung \\er Pygmäen und ihrer gefahrlichen Feinde, 
der Kraniche, findet sich bekanntlich bei Homer H. 3, 6, wozu Eustathios 
bemerkt: XfysTai ^k otl ol Ilvyualoi ovdh nfj/vatoi xo fx^yei^-og eiai, 
nagcjvofxaOf^ivoi ydq eiai nvyovi. Ktesias bei Phot. Bibl. p. 46 a, der 
sie nach Indien versetzt, macht sie etwas gröfser: /niXQol 6i üai XCaVy ol 

3* 
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6. B^/(0!, Schritt, betrugnacliHeroni'') 2^ Fufs. Der- 
selbe unterscheidet neben dem einfacben Schritt, ß^fia anloiiv, 
noch den Dop|ielBchritt, ß^fia äiTrlovv ^= 5 FuTs, ein Mafa, das 
olfenbar dem römischen Passus nachgebildet ist Von Griechen 
lindet sieb der Schritt nirgends als eigentliches LängenmaTs er- 
wähnt, obgleich es sicher ist, dafs bei ihnen sehr viele Ent- 
fernungen nur durch Ausschreiten bestimint worden sind (§ 8, 3). 

7. Svlov, ein ägyptisches MaXs, wird nur von Heroa 
angeführt und zu 3 Ellen (r= 4J Fufs = IS Handbreiten) 
bestimmt. 

8. ^itoivaieigentücb der Stilb zum Antreiben derThiere, 
diente nach dem Etymologicum Magnum und dem Schoiiasten 
zu AjioUonios auch als Mefsstange, Letzterer heslimmt sie xa 
10 Fufs, ebenso auch Heron, der dasselbe Mafs unter dem Na- 
men xälafiog kennt ^ ''). Zu vergleichen ist die römische per- 
Hca (§ 12, 4). 

9. 'i^fifia, ein ägyptisches Mafs, da es nur von Heron 
und Didymos erwähnt wird, war wahrscheinlich Bezeichnung für 
die Mefsschnur. Es enthielt 40 Ellen oder 60 Fufs. 

10. JlavXog ist das doppelte Stadion, denn avkög hatte 
nachÄtbenäos 1') auch dieBedeulung von OTßJiov. DeriJto^^o- 
d^6fiO£ hatte das ganze Stadion bis zur Säule und wieder zurück 
zu durchlaufen, wie der Scholiast zu Arislophanes und nach 
ihm Suidas angeben; der öiavloQ enthielt also 1200 Fufs oder 
800EUen'8). 



fiexiiÖTicioi aiiiäv jinxfiav 3vo, ol (ff TrlftOioi iviis ^uKT^o; Ti^/tof, 
und 90 waren sie savb oach Megastbenes bei Strab. 2 p. 70 und 15 p. 711 
TQianlO-iifioi, womit Plio. 7, 2 § 2<> and Gellios 9, 4, 10 übereinstimmen. 
Im allgemeiDeo vei^l. Grenzer camineDt, Ferod. p. Iä4f, Anm. 128. 

Ib) Fr. 1, 9. 2, 2, 11. Die abwpicbende Bestimmung des iulinnna voa 
Aikalon , wonach auf den Scbrilt 2 Ellen oder 3 FuTs gerecbaet werdea, 
bezieht sich auf bebräisches Mafs, wie Fenneberg Unters. S. 9ä nachweist. 

16) Schol. in Apoll. Rhod. 3, 1323: Sxan-a XfyfTcu xai u fiiToov 
yiii dexdTrovy, QiaaaXüv filpiu'«, *o' noi/imixii Si Tis ^äßäo; ovtu 
xalehat. Auch Heron Fr. 2, 2, 17 und Enipbanios in dem Fragmente bei 
Le Mojne Varia aaera p. 500 geben der Akäna 10 Fufs. 

17) 5 p. 189C; näv ro äiaiernftfvov (lg lö&vnjra ff/^^« ailov 
xakavuiv, äanfQ jü OTaäioy, 

18) Schol. zu Av. 292 (nnd nach ihm Snidas): Jlavlo; Mynai 6 Jii- 
Tov lyBiv Tor S^öfiov iv T>i noQclif, i6 JliriQiSaal lo otä^iav xal üjto- 
OTpi'fiai. — ■ '4i.Xiog. diaviag u itiaiääiog ronot 3 /ifipov jiiyffwv ff', 
wofdr nacb Heron Fr. 2, 2, 20, der die riehtige Bestimmnng giebt, tu' zu 
lesen ist. AN Dnppelstndion erklNrt den ätaiAos auch Vitmv, 5, 11, 1. 
Vergl. Kraose Gymnaatili and Aganiilik I S. 345. 




I 
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11. ^l7t7tL%6v ist die Strecke, die im Xtctcloq ÖQOfiog 
zurückgelegt wurde. Als LäDgenmafs kommt das Wort nur in 
einem Solonischen Gesetze vor, wozu Plutarch i^) die Erklärung 
giebt: to iTCTtindv dtdaTiqfxa xaaadqtDv ijv OTadlcov. Damit 
stimmen die Angaben von Pausanias und anderen überein ^^). 

12. ^olixog, der Dauerlauf, wobei das Stadion ur- 
sprünglich siebenmal, später noch öfter bis zu vierundzwanzig- 
mal durchlaufen werden mufste, ist nach einer Glosse des Hesy- 
chios^i) ebenfalls als Längenmafs gebraucht worden. Doch 
haben wir über den Betrag desselben keine andere Angabe als 
die in dem zweiten Fragmente des Epiphanios^a)^ wonach 12 
Stadien darauf gerechnet werden. 

13. MlXiov, die römische Meile, wird von den griechi- 
schen Schriftstellern, die sie zuerst erwähnen, zu 8 Stadien 
gerechnet. Das nähere vergl. § 10, 1. 

14. naQaadyyrjg, das persische Wegmafs, enthielt 
nach Herodot und Xenophon 30 Stadien. Vergl. Anh. § 10, 1. 

15. 2xolvog, ein ägyptisches Mafs, wird von Herodot zu 
60 Stadien, von Eratosthenes zu 40, von andern zu 30 oder 32 
Stadien gerechnet. Das nähere vergl. Anh. § 11, 3. 

Eine Uebersicht über die griechischen Längenmafse giebt 
Tab. II A. B. 

§ 7. Die Flächenmajse. 

Das einzige Flächenmafs, welches sich bei den Griechen 
mit Sicherheit nachweisen läfst, ist das TtXe&Qov, Es ist ebenso 
wie der italische versus und actus (§ 14, 2) das Quadrat des 
gleichnamigen Längenmafses, enthält also, wie auch Hesychios 
ausdrücklich angiebt, 10000 Quadratfufs ^). Die römischen 



19) Sol. 23. 

20) PaasaD. 6, 16, 4: ^QOfiov ^tal tov InnCov /nrjxos dCavXoi Juo. 
Hesychios: tnneios dgofiog tsTQuaraSiog Tis, womit die berichtigte Les- 
art unter Inntxov: TeTQuarä^iov za vergleichen ist. Phot. p. 111,4 
(Person): Innilg (1. tnnaiog) 6 ix TsaaaQcav araöCtov Sgouog. 

21) ^oli/og, uirgov yijg, Uebcr den SoXixog als Langlauf vergl. 
Krause Gymn. I S. 347 ff. 

22) Le Moyne Varia sacra p. 502. 

1) Hesych.: 7i4lsO-Qov fxixQov yrjg, o (pacft fivqCovg noSag ^€«v, 
womit zu vergleichen Frontin. de limit. p. 30 (Gromat. ed. Lachmann): pri- 
mum agri modum fecerunt quattuor limitibus clausum, plerumque cente- 
Dum pedom in utraque parte, quod Graeci plethron appellant, Osci et Umbri 
vorsum. Eine Beschreibung des Flächenplethron giebt £uripides Ion 1 137 ff. 
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Schriftsteller, welche griechische Quellen benutzen, übersetzen 
nli'd-QOv regelmäfsig durch tugerunty obgleich dieses über 2^ 
mal gröfser ist als jenes (§13 Anm. 3), und umgekehrt geben 
Plntarch und Appian die qmngenta iugera des Licinischen Gesetzes 

Auch die a^ot;^a ist vielleicht ein griechisches Flächen- 
mafs gewesen. Das Wort bedeutet gewöhnlich das Ackerland 
ohne Beziehung auf ein bestimmtes Mafs, aber Herodot^) ge- 
braucht es für ein ägyptisches Flächenmafs, welches 150 Ellen 
im Gevierte hielt. Einen ähnlichen ßetrag mufs auch die griechi- 
sche Arura, wenn es überhaupt eine solche gegeben, gehabt 
haben; die abweichende Bestimmung des Suidas^) beruht sicher 
auf einem Irrthum. 

Wie aqovqa so hängt auch die ^t;iy, ein Homerisches Mafs, 
mit dem ßepflugen des Landes zusammen, denn yvtjg ist das 
Krummholz am Pfluge. Das texQayvov bei Homer s) bedeutet 
offenbar ein Stück Landes, welches ein rüstiger Arbeiter in einem 
Tage bepflugen kann, also ein dem italischen Jugerum ähnliches 
Mafs. Ob es vier Plethren gleich gewesen ist, wie Hesychios und 
das Etymologicum Magnum ^) angeben, mufs dahingestellt bleiben. 

Bei der Reduction des griechischen Flächenmafses auf 
preufsisches und französisches Mafs, welche Tab. V giebt, ist 
der attische Fufs (§ 10, 2) zu Grunde gelegt. Danach ist ein 
Plethron fast genau gleich f eines preufsischen Morgens. 



Polybios 6, 27, 2 nennt ein Quadrat, dessen Seiten je 100 Fafs von dem 
Mittelpunkte entfernt sind, TSTQcinXe&Qov. 

2) Plut. Camill. 39. Appian b. civ. 1, 9. 

3) 2, 168: ii ^k aqovQa ixarbv nri/^ojv lotl AiyvnrCtov Ttuvri^, 

4) ünt. d. W.; ^ aqovqa nodag fj^et v\ Wenn Suidas hier, wie 
Ideler S. 179 mit Recht annimmt, ein Flächenmafs meinte, so hat er sich 
ungenau ausgedrückt, indem man dem Wortlaute nach die 50 Fufs als 
Quadratfufs versteht. Man mufs also ein navTTj oder navTa/o&ev dazu 
ergänzen, sodafs die Lange einer Seite des Flächenmafses bezeichnet wird. 
Allein auch die Zablangabe ist verderbt. Ein Wort, welches ursprüng- 
lich das Ackerfeld bedeutet, kann nicht ein Mafs von ^ Plethron bezeich- 
net haben. Jedenfalls ist. mit Jomard, exposition du Systeme etc. ia 
Description de 1' £gypte edit. Panckoucke vol. VII p. 527, noöag qv' = 
100 Ellen zu lesen. 

5) Od. 18, 374 und dazu die Erklärung des Enstathios: TSTQccyvov 
SidüTTifia Tif oaov rjv agorgiäv, tog eixog, cf*' rifiiqag rovg äya&ovg 
iQydrag xal ^Qca/biivovg ßovalv ofioCoig. Derselbe zu Od. 7, 113: Tetqd- 
yvog, ov ixdajrj rmv TsaadQbrv nXsvgeav yvrjv f^f v, woraus hervorgeht, 
dafs yvrj ursprünglich die Länge der Furche bedeutet haben mag. UsvTti* 
xovToyvov räfievog hat Homer II. 9, 579. 

6) Beide setzen die yvti dem nXä^Qov gleich. 
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§ S. Bestimmung der griechischen Längenmejse. 

1. Während wir bei den Römern eine feste Einheit des 
Längenmafses, den Fufs finden, zu dem alle anderen Mafse in 
ein unabänderliches Verhältnifs gesetzt sind, und dieser Fufs 
sich mit aller nur wünschenswerthen Sicherheit bestimmen läfst, 
so sind wir in Betreff der Griedien zunächst nicht einmal dar- 
über in Gewifsheit, ob sie sich übereinstimmender oder ver- 
schiedener Längenmafse bedienten. Die präsumtive Antwort 
auf diese Frage mufs sein, dafs hierin vermuthlich ebenso wenig 
Uebereinstimmung geherrscht hat als in den Hohlmafsen, Ge- 
wichten , Münzen und selbst in der Zeitrechnung. Dagegen aber 
spricht, dafs bei den griechischen Schriftstellern selbst so gut 
wie nirgends von verschiedenen Längenmafsen die Rede ist und 
auch bei Römern nur unsichere Andeutungen darüber sich fin- 
den. Hajiptsächlich auf diesen negativen Beweis gestützt halten 
die neuern deutschen Metrologen und Geographen fast ins- 
gesammt an der Ansicht fest, dafs es nur ein gebräuchliches 
Fufsmafs in ganz Griechenland gegeben habe ^). Ganz im Ge- 
gentheil sind französische Gelehrte, unter denen besonders Freret 
und Gosselin zu nennen sind , unter freilich nicht zu billigenden 
Voraussetzungen dazu gekommen, für das hauptsächlichste Län- 
genmafs, das Stadion, sehr verschiedene Werthe anzunehmen^). 



1) Mannert, Geo^r. der Griechen und Römer I S. 2006:, Ukert zuerst 
inv. Zach's Monatlicher Correspondenz Bd. 23 v. J. 1811 S. 488 ff., dann 
ausführlicher in der Monographie: über die Art der Griechen und Römer 
die Entfernungen zu bestimmen und über das Stadion, 1813 (vergl. be- 
sonders S. 37). In demselben Sinne behandelt Ukert die Frage nochmals in 
seiner Geographie der Griechen und Römer I Abtb. 2 S. 51 ff. Ebenso ent- 
schied sich für die Einheit des Längenmafses Ideler in dem ersten Theile 
seiner Untersuchungen über die Längen- und Flachenmafse der Alten, Ab- 
handl. der Berliner Akad. 1812—13, historisch - philos. Kl. S. 181: 'in 
einem Punkte müssen die Völker Griechenlands mit einander übereinge- 
kommen sein, in dem Gebrauche des Fufsmafses'. Dieser Ansicht schlössen 
sich unbedingt an Wurm p. 95 ff., Böckh M. U. S. 281, Forbiger Handb. der 
alten Geogr. I S. 552 f.; obgleich Ideler selbst in der Fortsetzung seiner 
Untersuchungen in dep Abhandlangen der Berliner Akad. von 1826 und 
1827 zu einem abweichenden Resultate gekommen war. 

2) Freret, sur les mesures longues des anciens, in Mem. de TAcad. 
des Inscr. XXIV p. 492 ff., Gosselin, recherches sur la geograpbie syst^ma- 
tique et positive des anciens IV p. 290 ff. Vergl. über diese sowohl als 
mehrere andere Ukert über die Art der Griechen u. s. w. S. 49 ff. Auf 
sicherern Grundlagen fufst d'Anville in seinem Traite des mesures itine- 
raires (Paris 1769), der aufser dem olympischen Stadion von ^ röm. Meile 
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Von der Bemerkung ausgehend, dafs die Angaben der alten 
Griechen über terrestrische Entfernungen weder unter einander 
übereinstimmten, noch viel weniger mit den neueren Messungen 
in Einklang zu bringen waren, fanden sie den Grund davon nicht 
in den mangelhaften Bestimmungen der Alten selbst, sondern 
sie suchten die abweichenden Angaben dadurch in Uebereinstim- 
mung mit unsern Messungen zu bringen, dafs sie ganz verschie- 
dene Arten von Stadien aufstellten. Die Berechtigung dazu glaub- 
ten sie in den verschiedenen Angaben der Alten über den Um- 
fang der Erde zu finden. Alle diese Angaben, so nahmen sie an, 
beruhen auf richtigen Messungen. Wenn also Aristoteles den 
Erdumfang zu 400000, Eratosthenes zu 252000 Stadien angiebt, 
so meinen beide dieselbe Dimension, nur bedient sich ersterer 
eines weit kürzeren Stadion als der letztere. Die ünhaltbarkeit 
dieser ganzen Hypothese und die Widersprüche, zu denen die- 
selbe führt, sind von Ukert und Ideler gründlich und überzeu- 
gend dargethan worden, sodafs sie jetzt als ein für allemal wider- 
legt gelten kann 3). Nichtsdestoweniger hat eine sorgfaltige Ver- 
gleichung der Angaben, welche die altern griechischen Schrift- 
steller über Ortsentfernungen geben, mit den neueren Messungen 
darauf geführt, dafs auch die unbedingte Einheit des Längen- 
mafses, wie sie die deutschen Geographen annehmen, nicht ge- 
halten werden kann. 

2. Bei Erörterung dieser schwierigen Frage mufs vor 
allem noch einmal daraufhingewiesen werden, dafs zunächst in 
dem Systeme der Längenmafse Ueberein Stimmung herrschte. 
Ein Stadion wurde, wie wir sahen, unter allen Umstanden zu 
600 Fufs gerechnet, und ebenso wenig war das Verhältnifs der 
übrigen wichtigeren Längenmafse ein schwankendes. Nehmen 
wir nun dazu, dafs die Grundlage aller Mafse übereinstimmend 
gewisse Dimensionen des Körpers bildeten und dafs die davon 
abgeleiteten Gröfsen bis über eine bestimmte Grenze nicht 
schwanken können, so folgt daraus, dafs mit einiger Beschrän- 
kung der Satz seine Richtigkeit hat, dafs die Griechen sich glei- 
cher Längenmafse bedienten. Es kann also z. B. ein Stadion, 
dessen Fufs nur 6,3 Zoll (preufsisch) beträgt, wie es französi- 



nnr noch das kürzere von ^ Meile und das sogenannte Aristoteliscbe von 
Y^YT Grad = 0,0675 oder ^ röm. Meile anerkennt. Dafs das letztere 
keine ßerechtipnng hat, wird sich später zeigen. 

3) Ukert Geogr. I, 2 S. 51 ff. und über die Art der Griechen u. s. w. 
S. 46ff., Ideler Abhandi. der Berliner Akad. 1825 S. 169 ff. 
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sehe Gelehrte aufgestellt haben ^), niemals in Gebrauch gewesen 
sein. Die geringen Differenzen aber, welche sich finden mochten, 
waren im einzelnen so verschwindend klein, dafs sie nicht 
beachtet wurden , zumal da man wohl selten in den Fall kam, 
verschiedene Fufsmafse unter einander genau zu vergleichen^). 
So war zwar Pythagoras darauf gekommen, dafs das olympische 
Stadion nach einem gröfsern Fufsmafse errichtet war als alle 
übrigen damals in Griechenland bestehenden , er hatte dies aber 
nicht unmittelbar aus einer Yergleichung von Fufsmafsstäben 
gefunden, sondern es erst aus der verschiedenen Länge der Sta- 
dien geschlossen^); und aufserdem finden wir nirgends bei 
Griechen selbst Angaben über verschiedene Fufsmafse, geschweige 
denn scharfe Bestimmungen über die Differenz derselben. 

Was das EUenmafs betrifft, so liegt uns wenigstens eine 
Yergleichung der griechischen mit einer ausländischen Elle aus 
dem Munde eines Griechen vor. Herodot^) sagt, dafs die könig- 
liche persische Elle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine 
griechische {fxsTQiog Ttrjxvg). An einer andern Stelle^) bemerkt 
er, dafs die ägyptische Elle der samischen gleich gewesen sei. 
Wie grofs die letztere war, giebt er nicht an; doch ist ersichtlich, 
dafs sie von der gemeinen griechischen Elle abwich, weil er 
sonst die ägyptische Elle einfach der griechischen gleichgesetzt 
haben würde. Herodot und seine Zeitgenossen wufsten also, 
dafs das gemeine griechische EUenmafs von den ausländischen 
Ellen verschieden war , und kannten sogar den genaueren Un- 
terschied des ersteren von der persischen Elle. Da wir nun 
die persische Elle aus monumentalen Messungen kennen, so 
schliefsen wir daraus auf Herodofs griechische Elle; sie ergiebt 
sich auf den Betrag von ungefähr 465 Millimeter^), stimmt 
also überein mit der Elle des attischen Fufses sowie des so- 



4) Es ist dies das angebliche Stadion des Aristoteles , abgeleitet von 
dessen Angabe über den Erdumfang (1111^ anf den Grad), zuerst von 
Freret a. a. 0. p. 507 ff. aufgestellt. In solchen Stadien soll Herodot die 
Dimensionen des Schwarzen Meeres angegeben haben (s. unten § 9 Anm. 5). 

5) V. Fenneberg Unters. S. 4 ff. So macht z. B. Polybios keinen Un- 
terschied zwischen griechischem und römischem Forsmafs. 

6) S. die § 5, 4 angeführte Stelle des Gellius. 

7) 1, 178. Vergl. oben § 5 Anm. 11. 

8) 2, 168: 6 Aiyvnriog nij/vs rvy/dvst Xöog idjv t^ ZafiC(p, 

9) Die persische Elle hält nach den Messungen Oppert's (Anh. § 10, t) 
525 bis 530 Millimeter; rechnen wir von der kleinern Zahl 3 Daktylen des 
attischen Fufses ab, so bleiben ungefähr 465 Millimeter. Die attische Elle 
beträgt nach Tab. II B 462 Millimeter. 
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geoaiinteu olympiscben StedioDS von 462 MJIüineter. Nach dea 
Bcuern Aufschlüssen über die orren tatischen Mafse ist nun die 
Frage nach der Entstehung der griechischen Eile leicht zu beant- 
worten. Die ägyptische und ebenso die persische Elle, die jener 
gleich war, waren in 7 Palästen, 2S Daktylen getfaeiit"'). Die klein- 
asiatischen Griechen und theiiweise aiicli die Inselbewohner, wie 
die Satnier, behielten dieses lUafs unverändert bei^*), in dem 
eigentlichen Hellas aber wurde die siebente Paläste der orienta- 
lischen Elle abgeworfen und es entstand nun die kürzere, duo- 
decimal tfaeilbare Elle vun 6 Palüsten, 24 Daktylen. Dafs sie 
nach Herodot's Angabe etwas gröl'scr war als -^ der persischen 
Elle, denn letztere wird nur um 3, nicht um 4 Daktylen langer 
als die ei'stere bestimmt, darf kein Bedenken erregen. Die grie- 
chische Elle war von der orientaliscben entlehnt, aber das Mafs 
deswegen noch nicht auf die Linie genau übertragen. Deshalb 
dürfen wir auch nicht folgern, dafs mit der Feststellung des ^li- 
tqtoq nrjxvs Uerodot's die Einheit der griechischen Längenmafse 
ei-wiesen sei. Diese gern ei ngriecbi sehe Elle ist eben das Mafs 
Ton 6 Palästen, um eine Palast« kürzer als die orientalische Elle; 
aber dafs dieselbe ohne :iUe Schwankung in ganz Griechenland 
gleich gewesen sei, wäre zu viel beliaujitet. Auch normirt Hero- 
dot sein Stadion ebenso wenig nach dieser Elle, wie Xenophon 
. das seinige nach dem attischen Fufse. 

I 3. Dies führt uns zur Frage über das Stadion. Seihst 

' eine geringe Differenz in der GrÖfse des Fufs- oder Ellenmafsea 
mufste mehrere hundert mal genommen aulTälüg werden, und 
dafs dieselbe den Griechen wirklich nicht entging, dafür haben 
wir das bereits angeführte Zeugnifs des Pythaguras , dafs das in 
Olympia errichtete Sladion länger war als alle übrigen in Grie- 
chenland. Eben darauf führt die Angabe eines spätem römischen 
SchriftslRlIers, des Censorin, wonach das olym|iische und das 
pythische Stadion von verschiedener Länge waren ' *). Dennoch 



I 
I 
I 



10} Vergl. Anh. § 12, 1 und 10, 1. 

11) Der Llcinasialisclie Fofs (Anh. § T, 1) Ist uua der persUcheu Ella 
gebildetj die samiscbe Elle, vahrai^hviiilLcli das MaJ's oncb anderer Insel- 
griecbop, ist nach flerudot der ügyptiscljeii gleicb. 

12) De die nalali 13: naui ut liraltistheaea f^eometrica ratione colleglt 
Daximum terrae ciruaituni esse stadioniui ducentuia quinquaginta dnum 
nilium, ita Pytbagoras, quot aladia inter terrain et siogulas Stellas esscnt, 
indieiTiC Sladiam autem ia bac mundi lueasni'a id nutissimum iDtelligen- 
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sprechen alle Griechen, wo sie Entfernungen nach griechischem 
Mafoe bestimmen, nur von Stadien schlechthin, ohne die geringste 
Andeutung über eine Verschiedenheit derselben zu geben; und 
wenn man daraus hat schliefsen wollen, dafs eben nur ein Sta*- 
dion als Längenmafs in ganz Griechenland üblich gewesen sei, 
so bleibt doch inuner die Schwierigkeit, dafs nirgends gesagt 
wird, welche von den verschiedenen Rennbahnen die Grundlage 
für das angenommene allgemeine Längenmafs gebildet habe. 
Freilich haben daran die meisten Metrologen wenig Anstofs ge- 
nommen , indem sie glaubten , dies könne kein anderes Stadion 
als das vornehmste in Griechenland, das olympische, gewesen 
sein. So hatte man den Namen für das Längenmafs, die Gröfse 
desselben ergab sich aus den Angaben des Polybios, Strabon 
und anderer, dafs 8 Stadien auf die römische Meile gehen. Es 
kann erst weiter unten (§ 10, 3) gezeigt werden, m wieweit es 
wahrscheinlich ist, dafs das Achtelmeilenstadion wirklich das 
olympische gewesen sei; aber selbst wenn die Identität beider 
zugestanden wird, so ist die Einheit der griechischen Längen- 
mafse immer noch nicht gerettet, da die älteren Schriftsteller, 



statigung der Angabe des Pythagoras über die verschiedene Länge der 
griechischen Reonbaboen gelten; aber weiter ist sie schlechterdings nicht 
zu gebraacheu; denn man mag sie erklären and wenden, wie man will, so 
stöfst man auf Widersprüche. Zunächst kann das Verbältnifs zwischen 
dem italischen und olympischen Stadion nicht richtig bestimmt sein, denn 
Censorin setzt dabei voraas, dafs der Fafs des italischen Stadions, 
d. h. der römische Fafs (§ 13 Anm. 6) dem olympischen gleich gewesen 
sei. Da aber der olympische Fufs aar keinen Fall kleiner gewesen sein 
kann als der attische, welcher ^ gröfser ist als der römische (§ 10, 2), so 
ist es offenbar, dafs Censorin bierin sich geirrt hat. Seine Angabe über 
das olympische Stadion enthält also dorchaas nichts mehr, als was wir be- 
reits aus den § 5, 4 angeführten Stellen des Gellios und Isidor wisseui 
dafs das olympische Stadion 600 eigene Fufs enthielt, welche Censorin 
ohne weiteres den römischen gleich setzt. Ja wenn es richtig ist, dafs der 
olympische Fufs dem attischen gleich war (§ 10, 3), so ist der Fehler des 
Schriftstellers noch auffälliger, da dann das olympische und italische Sta- 
dion gleich sind, also die Zahlen 600 und 625 nicht die verschiedene Länge 
derselben, sondern das Verbältnifs der zu Grunde liegenden Fufsmafse aus- 
drücken (600 olympische Fufs s=s 625 römischen). Ebenso unsicher ist die 
Angabe über das pythische Stadion. Nach der gewöhnlichen Annahme 
soll pedum. D für od gelesen werden, also das pythische Stadion 500 Fufs 
und zwar römische :s= ^^ römische Meile betragen haben. Indefs fehlt 
hierfür jede Begründung. Das wahrscheinlichste ist noch, was Krause 
Gymnastik IS. 136 annimmt, dafs die Lesart pedum oo richtig sei, und es 
also zu Censorin's Zeit wirklich ein Stadion von 1000 Fufs in Delphi ge- 
geben habe. 



I 
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besoDders Herodot und Xenophon, sich erwieseoermafaeii eines i 
kürzeren Stadions als y.ues zu 8 auf die römische Meile bedieift ; 
haben. Wir werden also immer wieder auf eine Verschiedenheit • 
der Längenmafae geführt und müssen von neuem fragen, wie es 
kommt, dafs die Griechen selbst kein Wort davon erwähnen. 
Das Räthsel löst sich ziemlich einfach, wenn wir bedenken, aitf 
welche Weise bei den Griechen gröfsere Entfernungen bestimmt 
wurden. An ein genaues Ausmpssen mit der Mefsscbnur und 
Zugrundelegung eines festen Miifsslahes ist nur in den scltensteA 
Füllen zu denken^^), für gewöhnlich begnügte man sich damit 
längere Strecken durch Ausschreiten zu bestimmen. So wissen 
wir von Alexander dem Grofsen, dafs er auf diese Weise die 
Stationen, die er mit seinem Heere zurücklegte, ausmessen liefs ^ *), 
und auf eben solchen Bestimmungen müssen auch die Angaben 
Xenopbon's über den Marsch der Zehntausend beruhen, insoweit 
dieselben nicht auf Strafsen zogen, die von den Fersern bereits 
vermessen waren 1 6). Nelten dieser vei-hältuifsmärsignoch immer 
zuverlässigen Art der Wegbestimmung ging eine andere her, die 
noch bequemer, aber auch weit weniger genau war, ich meine 
die Bestimmung nach der zu der Zurücklegung eines Weges er- 
forderlichen Zeit. Eine Tagereise, der Marsch eines Oeerea, die 
Tagfahrt und die Nachtfahrt eines Schiffes wurden zu einer 
bestimmten runden Zahl von Stadien angesetzt, und danach 
berechnete man die zurückgelegten Entfernungen ^ "). Es bedarf 

13) Genaoe Meisnngen haben naliirlicfa bei Bauwerken, wie bei delB 
Hekalonipedns zu Alben (§ 10, 2) stntlgi-funden; es ist daher anzunebmeo, 
dafs die ftaeabe des Tbubydides (2, J3) Ober die Länge der Manern, die 
von Atliea nach dnn Hafen führten, auf einer sukheo Messna^ beruht. 
Vergl. Lenke die Deinen v. Athen S. 32 der Uebers., Ideter Abbandl. 
1821) 8. 17 F. nnd Dnt. § 10, 2. Dai's auch der bebante Boden wenigstens 
lam Tiietl genau mit der Mersscbnur aus^Bmessen wnrde, ersehea 
wirous Herodat 1, B6, wo a^olfip Sla/J^Tfl•^aaa!^€lt sowohl für das Vei« 
messen des ercberten Landes als liir das Zumessen des von den Sclsvea 
KD bestellenden Landes gebranrht wird. 

14) Von Plinius wird 7, 2 § II ein Saetoa als HinerWR menior 
Alexander's des Grofsen erwähn tj ebenitenseibeo nennt Athenäos 10 p. 442 B 
'AXf^iv^Qov ß^/ianaiiig und fuhrt von ihm eioe Schrift; ^ta&fiol 
lijs'MeSavdQov nopiias an. Vergl. Ideler Abhandl. 1812—13 S. 172. 

lä) Vergl. Jdeler Abhandl. 1S27 S. 123. 

16} Den nähern Nachweis giebt Ukert Bber die Art d. 3. w. S. 8^14 
und Geogr. I, 2 S. 55 — 65. Herodnt 4, 101 schützt eine Tagereise za 
200 Stadien, Paosanias 10, 33, 3 zu 180 Stadien. Den Marsch einer Armee 
giebl Herodot 5.53 zu 150 Stadien au (verBl, Idcler Abhandl. 1S27 S. 120f.), 
derselbe 4, SO die Togtahrl eines Schiffes zu 7U0, die Nacblfahrt zu 
600 Stadien; geHÜbnIich nahm man für die 24stiindLge Fahrt eines Schiffes 
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keiner nähern Ausführung, wie grofse Irrthumer dabei unterlau- 
fen konnten, zumal wenn durch besondere Umstände ein Fehler 
yeranlafst wurde, wie wir das am deutlichsten bei den Angaben 
Herodof s über die Dimensionen des Schwarzen Meeres sehen 
(§ 9 Anm. 5). Auch yerheblen sich die Alten selbst nicht, dafs 
alle solche Bestimmungen nur ungefähre sind, und dafs man 
sie mit Vorsicht zu gebrauchen hat ^'^). Für kleinere Entfernun- 
gen , die nicht ausgeschritten werden konnten , z. B. die Breite 
von Flüssen, genügte die Abschätzung durch das Auge; wir dürfen 
also nicht annehmen, dafs wir genaue Messungen vor uns haben, 
wenn Xenophon unter anderm die Breite des Mäander zu 2 
Pletbren und die des Euphrat zu 4 Stadien angiebt ^ ^). Endlich 
ist noch zu berücksichtigen, dafs sehr viele Entfernungsbestim- 
mungen in Stadien aus der Reduction ausländischer Mafse, wie 
des ägyptischen Schoinos oder des persischen Parasanges ent- 
standen sind. Auch hierbei erstrebte man keine absolute Genauig- 
keit, sondern zog es vor der bequemeren Berechnung halber ein 
mögHchst rundes Yerhältnifs anzusetzen. Nehmen wir nun noch 
dazu, dafs bereits die Angaben in jenen fremden Mafsen meistens 
nur ungefähre waren, so dürfen wir um so weniger in den dar- 
aus reducirten Stadien genaue Messungen finden wollen. Noch 
auöalliger wird der Fehler, wenn geradezu ein falsches Yerhält- 
nifs zu Grunde gelegt wird , wie es Herodot bei der Reduction 
der ägyptischen Scboinen thut (§ 9, 5). 

4. Allen diesen mehr oder weniger ungenauen Bestim- 
mungen brauchte aber ein bestimmtes Stadion, d. h. die genau 
ausgemessene Länge irgend einer Rennbahn gar nicht zu Grunde 
zu liegen. Herodot kennt keine andere Norm für sein Stadion 
als das menschliche Körpermafs; Xenophon als Athener mufste 
doch den attischen Fufs genau kennen, und trotzdem finden wir 
bei ihm ein Stadion, das hinter dem sechshundertfachen dieses 
Fufses weit zurückbleibt. Man begnügte sich jedenfalls die Länge 
von 600 Fufs, die als Normalmafs zu Grunde lag, in einem beque- 
men Verhältnisse auf das Schrittmafs zu reduciren; und alles führt 



ia runder Summe 1000 Stadien an, doch finden sich aach niedrigere and 
höhere Bestimmungen. Vergl. aufser Ukert S. 11 f. auch Ideier Abfaandl. 

1826 S. 9, Forbiger Handb. I S. 550f. 
17) Ukert Geogr. I, 2 S. 65 f. 

IS) Anab. 1, 2, 5. 4, 11 und anderwärts sehr häufig. Ideler Abhandl. 

1827 S. 124 nimmt ohne JNoth fdr diese Messungen das olympische Stadion 
in Anspruch, obgleich er zugiebt; dafs die Zahlen nur auf ungefährer 
Schätzung beruhen. 



» 
^ 



darauf hin, äali man io runden Zahlen 2 Schritt auf die Orgyi^l 

also 200 auf das Stadion rechnete'^). Es beträgt nämlich dtf-l 
mittlere Schritt des Menschen 0,S Meter =2,549 preufe. Fufs "')j I 
dies giebt auf das Stadion 509,8 Fufs, und mit eineoi solcbi» ] 
Stadion lassen sich die Angaben der älteren Schriftsteller scboaj 
weit besser vereinigen als mit dem olympischen, welches 588,fra 
Fufs enthält. Denn ungelahr eben diese Länge mufs das Stadioa J 
Herodot's gehabt haben, und das Stadion des Xenophon und 
Bratosthenes ist, wie im folgenden gezeigt werden wird, noch 
um etwas kürzer; was sieb leicht erklärt, wenn man bedenkt, 
ein wie scbwEiQkender Mafsstab der Schritt ist. Wir müssen 
also gänzlich darauf verzichten, in den Stadienangaben dieser 
Schriftsteller genaue Messuugen zu finden. Erst später, als man 
mit der römischen Meile bekannt wurde, wurde das Stadion eine 
feste Gröfse, indem man es auf |- der Meile fixirte. Aber dabei 
behielt man die Angaben der Aelteren, die sich noch des kürze- 
ren Schrittstadions bedient hatten , bei, ohne an eine Redncüon 
zu denken. So hat Strabo als Normalmafd das Achtelmeileaeta- 
dion, aber daneben giebt er manche Ortsbestimmung nach Bra- 
tosthenes und anderen älteren Geogra])ben, welcher sicher das 
kürzere Stadion zu Grunde liegt^^). So glaubten also die 
Griechen wirklich nur ein Stadion als Längen mafs zu 
haben, es war ihnen schlechthin die Länge von 600 Fufs; allein 
mit weichem Grade von Genauigkeit und unter welchen Voraus- 
setzungen überhaupt dieseLänge in jedem einzelnen Falle bestimmt 
war, darum kümmerten sie sieb nicht. Brst wir, die wir genauer 
nachmessen, finden eine Verschiedenheit der Stadien, die eben 
nur auf jener TJngenauigkeit im Messen beruht*"). Bs ist aber 
auch nach dem angeführten ganz unnütz nach einem Namen 
für das kürzere Schrittstadion zu suchen; es hat, da es nie fi^ 
ein besonderes Stadion im Gegensatz zu dem sogenannten olym- 
pischen galt, auch nie einen besonderen Namen geführt, und so- 
mit entbehrt die Benennung pythisches Stadion, welche ■ 

19) Idelor Abhandl. 1927 S. IJ2f. 1 

20) Henschel, das bequflmste Mafs- und GewIchUsy stein, Cassel ^ 
1855. S. 6ff. ' 

21) Diei weilt überzeugend Dach IdHer Abhandl. 1S2T S. 127. 

22) In diesem Sinne spricht sich oocb Rennel, tbe geographica! sfstem 
flf HerodotTis p. j-i aas: Che diRerent rtsuICs orising rrnni tbe comparisnn of 
the DDinbers of Stades, witb tlie groond on wbicb Ihey were compnted, are 
lo be aseribed to Iho dilFcrence of jadgement amoDgst Ihe iodividuals w 
niade the compiilBliona (we say eoviptilaUom, because it maj supposed Ih 
IhH diatanies were, in viTy fem instancea, lueasured). 
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firaDzosisdie Geographen aufgebracht haben, jeder Berechti- 
gung 2«). Am besten bezeichnen wir es als Schritt- oder 
Itinerarstadion. 

§ ^. Fortsetzung, Das Itinerarstadion, 

1. Das Stadion, welches Herodot seinen itinerarischen 
Bestimmungen zu Grunde legt, ist ebenso wenig das vierhundert- 
fache seines fievQiog Ttfjxv^y als das Stadion Xenophon's das 
sechshundertfache des attischen Fufses. Es ist jedenfalls kürzer 
gewesen. Einen erwünschten Anhalt dasselbe zu bestimmen 
würde Herodofs Angabe über die Basis der Pyramide des Cheops 
geben, wonach sich ein Stadion von 170,44 Meter =543,1 preufs. 
Fufs berechnet, wenn nicht der ganz abweichende Werth, der 
aus der Bestimmung der Pyramide desMykerinos hervorgeht, dar- 
auf hinwiese^ dafs hier nicht genaue Messungen, sondern nur 
unzuverlässige Angaben, wahrscheinlich aus ägyptischem Län- 
genmafse reducirt, vorliegen ^). Wir müssen also versuchen das 
Stadion HerodoVs anderweitig zu bestimmen. Aristagoras, der 
Tyrann von Milet, beschreibt (5, 52 ff.) den Weg von der Küste 
Kleinasiens bis zur Residenz des Perserkönigs und giebt zuletzt 
die Entfernung von Sardes bis Susa auf 13500 Stadien oder 
450 Parasangen an. Herodot läfst ihn dabei ausdrücklich bemer- 



23) Der Name pythisches Stadion stützt sieb lediglich auf die nn* 
sichere Stelle GeDsorio's (s. oben Anm. 12), aus der sich in dieser Bezie- 
hung durchaus nichts folgern läfst. Denn erstlich bestimmt Censorin daf 
pythische Stadion nicht anf 500, sondern auf 1000 Fufs und zweitens giebt 
er keine Andeutung, dafs dasselbe als Längenmafs je gebraucht worden sei. 
Dennoch behält Ideler nach Barbi^ du Boccage und d'Anville diese Benen- 
nung bei. Vergl. Abhandl. 1826 S. 12 ff. 

1) Die Basis der Pyramide des Cheops beträgt nach Herodot 2, 124 
8 Plethren auf jeder Seite, nach neuem Messungen 227,25 Meter (v. Zach, 
Monatl. Correspond.TVS.TO). Dies ergiebt für das Stadion 170,44 Meter = 
543,1 preufs. Fufs, also einen merklich kürzeren Betrag, als ihn das spätere 
griechische Stadion hat (§ 10, 2). Aber die Angabe über die Pyramide des 
Mykerinos (2, 134) führt zu einem weit gröfseren Stadion. Die Basis be- 
trägt nach Herodot 3 Plethren weniger 20 Fufs, nach neuern Messungen 
103, 10 Meter (Letronne recherches p. 184); das zu Grunde liegende Sta- 
dion ist also = 220,93 Meter :=3 703,9 preufs. Fufs, wobei zu beachten, 
dafs die Pyramide gegenwärtig ihre Bekleidung verloren , also die neuere 
Messung noch einen zu niedrigen Werth geliefert hat. Herodot's Angaben 
können daher nicht genau sein ; deshalb hat auch der Versuch Ljctronne's 
(recherches p. 183 — 193), sie mit den wirklichen Angaben durch Aufstel- 
lung verschiedener Hypothesen in Einklang zu bringen , viel bedenkliches« 
Das räthlichste ist vielleicht 2,134 TEOaiQtov für tqkHv zu schreiben. 
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keti, dal> der persische Parasang wirkiidi 30 Stailieo entlialte 
und dals man die Messung des Weges nach Parasaagcn für zu- 
verlässig halten mflsse. Rennel^) berechnet die Summe der di- 
recten Abstände zwischen den von Herodot genannten Stationen 
auf 2S0 geographische Meilen und kommt dadurch auf ein Sta- 
dion von 510 preufä. Fufs (46,3 auf die Meile), also auf dieselbe 
Länge, wie sie oben (§ 8, 4) für das Stadion von 20ü Schritt 
angenommen worden ist. Indefs mufa vielleicht, indem man die 
Krümmungen des Weges etwas hüber anschlägt, als es Bcnnel 
gethan hat, noch eine Kleinigkeit hinzugefügt werden; aber man 
würde immer bei weitem nocli nicht das olympische Stadion 
erreichen ^ ). Auf einen noch geringeren Betrag kommt das Sta- 
dion lierodot's aus nach seiner Angabe über die Länge des 
Weges, der von dem Altar der zwölf Götter zu Athen nach Pisa 
und zum Tempel des olympischen Zeus führt D'AnvilJe ^ ) berech- 
net daraus ein Stadion von 471 Ful's. 

Eine ganz eigenthumliche ßewandtnifs hat es noch mit dem 
Stadion, nach welchem Herodot die Dimensionen Aegyptens 
bestimmt. Seine Angaben darüber beruhen auf Messungen, denen 
das ägyptische Wegmafs, dei' Schoinos, zu Grunde lag. Durch 
ein Mifsverständnifa nun, dessen Anlafs sich zwar nur vermuthea 
iäfst, das aber niclitsd es to weniger sicher ist, rechnet Herodot 
fast um das doppelte zu viel, nämhch 60 Stadien auf den Schoi- 
nos^). Es siud daher alle seine Ortsbestimmungen überAegyp- 



gt Hnruilatus [>. Itif. Et- adilirt für die 
lan bei Usus und Mnssnl stark gebogeo 
Fn EPoKranliiiched Meilen, die er als den 
dem69S 



ist, noch gi^ zu den 1120 englischen {. 

directen Abstand gefunden hat, und erhält daraus ein Sladi 

anfdcu Erdgrad, 46,3 auf die geogr. Meile gehen. 

3) Idelcr Abbandl. 1S27 S. 117. 

4) Naeh der Karle d'Anville's, dem Renuel ]>. IG and Idder S. 114f. 
folgen, geben die directen AbitSnlte des be/eicbnetcn Weges, vorausge- 

I setzt, äata derselbe durch Arkadien über Orrhnmcnog ging, 130 rüm. Mei- 

^^ len. Herodot 2, T hat US5 Stadien. Cm dies« beiden Zahlen mit einander 

^^^ vergleichen zn kiinnen, mufa von der letiteren noch etwas für die 

^^H Krümmungen des Weges in Abzug gebracht norden. D'.Aaville (trnite dos 

^^^1 mesnresp. 175 ff.) befolgt bei seinen geographischen UntcrsnchoDgen das Pria- 

^^H cip, dal's er die itinerarischon Distnnzen um^ verkürzt, nm die directen ZD 

^^H erhalten. Ihm stiuinil Ideler S. 1 14 bei, indem er darauf hinweist, dafs bei 

^^H grülWrea Entfernangen , wo eine Station die andere compensirt, di«Ma 

^^^1 Achtel als das Maximum der Verliüriung zu betrachten ist. Hieraacb be- 

^^^1 rechnet sii^lj das der Angabe Herodut's zu Grunde liegende Stadion genaa 

^^H auf ^ rliniische oder ^ gengr. Meile = 471 prcurs. Fufs. 

^^^B 3) Da die Srhoineu ursprünglich die Statinneu für dieSchiffszieberam 

l 
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ten, die er in Stadien giebt, in dem Verhältnifs von 60: 1 auf 
Schoinen zu reduciren und diesen dann der unten (Anh. § 11, 3) 
angegebene Betrag des Schoinos zu Grunde zu legen. 

2. Am sichersten läfst sich das äitere kürzere Stadion bei 
Xenophou nachweisen. Die Länge des Weges, den das grie- 
chische Heer von Ephesos bis zum Schlachtfelde bei Kunaxa zu- 
rücklegte, belief sich auf 535 Parasangen oder 16050 Stadien ^). 
Nun beträgt die directe Entfernung zwischen den einzelnen Sta- 
tionen, welche Xenophon angiebt, nach den sorgfaltigen Unter- 
suchungen von Rennen ), der hierbei alle nur möglichen Hülfs- 
mittel benutzte, zusammen 1321 römische Meilen, woraus sich 
nach Abzug von ^ für die Krümmungen des Weges ein Stadion 
von 443 Fufs (53,2 auf die geogr. Meile) ergiebt®). Man würde 
zu weit gehen, wollte man behaupten hiermit das Stadion Xeno- 
phon's sicher gefunden zu haben; aber so viel ist augenscheinlich, 
dafs dasselbe dem oben angenommenen Stadion von 200 Schritt 
oder ungefähr 500 Fufs viel näher gestanden hat, als dem soge- 
nannten olympischen von 588^ Fufs. 

Ein solches kürzeres Stadion mufs auch der Geograph 



waren, so ist es wohl erklärlich, dafs Herodot darch MiFsyerstäDd- 
nifs den Itioerar-SchoiDos zu 60 Stadien nahm. Man darf aber nicht 
etwa glauben , dafs er wirklich ein besonderes kurzes Stadion (von nur 
314 Fufs) für Aegypten gebraucht habe; es gab für ihn, wie für alle Griechen, 
nur ein Stadion, der Fehler ist also lediglich in seiner irrthünilichen Re- 
duction des Schoinos zu suchen. Ebenso wenig ist an ein solches Halb- 
stadion zu denken, wenn man seine Angaben über die Ausdehnung des 
Pontos (4, 85 f.) mit den wirklichen Entfernungen vergleicht. Er bestimmt 
hier alles nach Tag- und Nachtfahrten eines Schiffes und setzt diese zu 
einer bestimmten Anzahl Stadien an. Da aber die Schiffe auf dem stür- 
mischen Schwarzen Meere durchschnittlich täglich viel kürzere Strecken 
zurücklegen als anderswo, so dehnt Herodot die Länge und Breite des 
Pontos viel zu weit aus. Diesen Fehler darf man aber nicht dadurch be- 
seitigen wollen, dafs man ihm ein besonderes kürzeres Stadion zuschreibt. 
Die ganze schwierige Frage über dieses Halbstadion ist erschöpfend behan- 
delt von Ideler Abhandl. 1826 S. 6 ff. 

6) Es thut nichts zur Sache, dafs die Aechtheit der betreffenden 
Stelle (Anab. 2, 2, 6) bezweifelt worden ist, denn man erhalt dieselbe 
Summe, wenn man die einzelnen Angaben, die sich bei Xenophon über den 
Marsch des Heeres von Sardes bis zum Schlachtfelde linden, addirt (=: 517 
Parasangen), und dazu nach Herodot (5, 54) noch 540 Stadien oder 18 Para- 
sangen für den Weg von Ephesos nach Sardes hinzuzählt. Die Angabe ist 
also so genau wie wenige , die wir aus dem Alterthum haben. Den nähern 
Nachweis giebt Ideier Abhandl. 1827 S. 122f. 

7) Illustrations of the history ofthe Expedition ofCyrus (London 1816). 

8) Das nähere s. bei Ideler S. 114. 122 f. Rennel selbst (Iliustr. p. 11) 
rechnet das Itinerarstadion zu ^irw ^^^ Grades = 493 preufs. Fufs. 

Hultsch, Melrologie. 4 
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£ra(ost!icnes bei seiaen Messungen gebraucht haben. Der 
ägyptische Schoinoa betrag, wie unten (Anh. § 11, 3) gezeigt 
werJen wird, ungeßbr 4 römische Meilen; Eratostbenes aber 
redinete nach Plinius^) 40 StaiiicD auf denselben, es gingea 
also von seinem Stadion JO auf die römische Meile (1 Stadion 
= 471 Fufs). Dasselbe Stadion oder ein nur um wenig grölse- 
res lag auch, wie d'Änviliei") mit grofser Wahrscheinlicbkeit 
nachweist, seiner Bestimmung des Erdanifangs zu Grunde, ebenso 
wie auch der Conection, welche Hipparcb in dieser Berech- 
nung vornahm. 

3. Es würde zu weit führen auch die übrigen Spuren von 
einem kürzeren Stadion, welche d'Anville und Hennel nachgewie- 
Bcn haben, weiter zu verfolgen. Ich glaube, dafs schon das an- 
geführte genügen wird, um das Resultat zu begründen, dafs wir 
in folgendem kurz zusammenfassen: Es kann den Angaben über 
Ortsenifernungen , die wir bei den älteren griechischen Schrift- 
stellern bis in die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. und 
theilwetse noch darüber hinaus finden, nicht das sogenannte 
olympische Stadion von | der römischen Meile (588^- preufs. 
Fufs), noch überhaupt ein genau normirtcs Mafs, zu Grunde 
gelegen haben. Vielmehr ist in runder Summe dio Zald der 
Schritte bestimmt worden, die heim Ausschreiten auf ein. 
Stadion kamen. Wahrscheinlich rechnete man 200 Schritt, 
was für das Stadion gegen 500 preufs. Fufs crgieht Nach 
diesem schwankenden Mafsstabe ferner wurden theils 
gröfsere Entfernungen unmittelbar durch Ausachreiten be- 
stimmt, tbeils reducirte man danach fremde LängenmaTse, 
theils endlich schätzte man Entfernungen auf's ungefähr nach 
der Zeit oder mit dem Auge ab. Je ungenauer gemessen 
wurde, desto mehr mufsfe der Fehler sich vermehren, und 
zwar kann man als Regel annehmen, dafs mit der steigen- 
den Ungenau^keit auch das Plus der abgeschätzten Entfer- 



I 
I 

10) DiscusaioD de la meaaTe de la lerre nsr Eratosthene in deu Hcm. ^1 
defAcad. t. 26 p. 92 IT. ■ 

I J 



9) 12, 13 § 53: schoenua pat«t Erntosthenia ratione stadju XL, hoe 
eit pHBtmni V milia, allqui XXXll stadia sini^ulis schoenia dedere. 
Da der Schainos, wia wir sicher wissen, 4 rümische Meilen eDthiel^ 
90 erkeanen wir in den 32 Stadien olympische oder Aehtetmeilen- 
sladien, und berechnen danach das Stadion des Eratasthenes ZD -^ der 
römischen Meile. Dagegen sind die fünf Meilen, welche Plinins angiebt, 
VDp ihm iri'tb lim lieh ans den 40 SEndien des Eratasthenes redncirt, ioden 
ebenfalls für olympii 
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Dung Über die wirkliche wuchs. Um daher aus den Angaben 
der Schriftsteller die wirklichen Entfernungen annähernd 
bestimmen zu können, mufs man das Itinerarstadion noch etwas 
kürzer ansetzen, etwa zu 470 Fufs oder -^^ der geographischen 
Meile 11). 

§ 10. Das olympische Stadion, 

1. Der erste Grieche, von dem uns eine Vergleichung 
zwischen dem griechischen Stadion und dem römischen Weg- 
mafse mit Sicherheit überliefert ist, ist Polybios i). Die nächst- 
liegende und einfachste Art eine solche Vergleichung anzustellen 
war für ihn die, den griechischen und römischen Fufs als gleich 
zu setzen und danach das Yerhältnifs des Stadion zur Meile zu 
bestimmen. So erhielt er %y\^ = 8^ Stadien auf die römische 
Meile, und nach dem Zeugnisse Strabo's^), der wahrscheinlich 
eine Stelle aus den geographischen Untersuchungen im vierund- 
dreifsigsten Buche seiner Geschichte vor sich hatte, hat Polybios 
wirklich so gerechnet. Allein an einer Stelle des dritten Buches ^) 



11) Nach diesem Ansätze sind die Stadien in Tab. I auf Meilen redu- 
cirt (1 Meile := 23601 preufs. Ful's). Von dem ßOsten Stadion an giebt 
die Tabelle mit EViicksicht auf Xeoopbon 's Anabasis zugleich die Reduc- 
tion der Parasangen (1 Parasang = 30 Stadien == f Meile). 

1) Auch Eratosthenes soll nach dem metrologischen Fragmente des 
lulianus Ascalonita (in Gonslant. Harmenopuli manuale legum 2 tit. 4 in 
der Ausg. v. Heimbach oder in Suppl. novi thes. iuris civil, et canoo. 
Hagae 1780) die römische Meile nach Stadien bestimmt haben: t6 fjiCXioy 
xara ^EQaroad-^vrjv xal SvQdßojva rovg y€(t}yQä(fovs ^/st öxaSiovg r{ 
xät y'\ Nun ist es wohl möglich, dafs Eratosthenes, der (nach § 9, 2) ein 
weit kürzeres Stadion als zu ^ auf die römische Meile gebrauchte, dennoch 
dieselbe irrthümlich so reducirte, indem er eli^falls die Fufsmafse gleich 
setzte. Aber es föllt auf, dafs Strabo an der in der folgenden Anmerkung 
citirteu Stelle blos Polybios als Gewährsmann für die Reduction von %\ an- 
führt, und nicht auch den Eratosthenes, von dem er es doch ebenso gut 
wissen mufste ; ferner dafs lulianus fälschlich auch dem Strabo diese Reduc- 
tion zuschreibt, während dieser selbst doch immer die Meile auf 8 Stadien 
reducirt. Es erscheint also diese Notiz ziemlich verdächtig. 

2) 7 p. 322: (^ 'EyvcerCa oSos) fitXCoyv iorl jisvraxoaCüJV rgia- 
xovta nivTB' loyiCo/n^vip Siy (og fihv ol noXkoC, t6 fiCkiov 
oxTaarddiov, TfrqaxiaxChoi, av sJev atd^ioi xal in^ avrolg ^la^ 
xoffiot oy^orjxovTcc, atgdhllolvßioQ nQoarid-elg tm 6xTa<sradl(p 
^ Inltd-qoVy o iari tqCjov axa^Cov, Ttgocfd-eriov ccXXovg araSiovg 
ixatov iß^ofirjxovTa 6xx(6j t6 tqCtov tov xöiv fiiXCojv dgid-^ov. 

3) 3, 39, 8 giebt er die Entfernungen von der Meerenge von Gibraltar 
bis zur Rhone an und fügt hinzu: ravia yaq vvv ßsßrjjbtdTtarai xal aearj^ 

4» 
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zäUt er ausdrücklich nur 8 Stadien auf die Meile, und ebenso 
rechnet Strabo mit dem Bemerken, dafs dies die allgemeine 
Rechnungsweise sei. So finden wir die 8 Meilen auch beiSui- 
das, der freilich daneben zwei noch gröfsere Stadien aufführt^), 
und, was weit wichtiger ist, bei allen römischen Schriftstellern, 
welche griechisches auf römisches Mafs reducirten (§ 13 A. 6). 
Wahrscheinlich hatte man zuerst, nur um den Bruchtheil wegzu- 
schaffen, 8 statt 8^ Stadien auf die Meile gerechnet; aber es war 
in diesem Falle einmal die runde Zahl wirklich die genauere, denn 
wir können an zwei verschiedenen Orten ein griechisches Fufsmafs 
nachweisen, dessen sechshundertfaches mit dem Achtelmeilensta- 
dion genau übereinstimmt. 

2. Der prachtvolle von Perikles erbaute Minerventempel zu 
Athen, der Parthenon, wurde nach Plutarch'') von den 
Athenern auch der hundertfüfsige, kxazofZTieöog, ge- 
nannt. Dieses Wort haben alte Schriftsteller selbst, wie Har- 
pokration ^) berichtet, verschieden erklärt; nach einigen sollte es 
blos dichterisch die grofsen Dimensionen des Gebäudes bezeich- 
nen, andere deuteten es auf die harmonischen Verhältnisse des- 
selben. Auf den Gedanken, dafs der Ausdruck ganz im eigent- 
lichen Sinne zu nehmen sei, kam unter den neueren Reisenden 
zuerst Le Roy^), der die hundertfäfsige Dimension in der Länge 
des Architravs auffand. Später mafs Stuart^) die Seiten der er- 
höhten Arena, auf welcher die Säulen des Peristyls stehen. Er 



{iBCbitai xara ataö iovg 6xt(o Sia *P(ouaC(ov iniueldyg. Vergl. Ide- 
cp Abhandl. 1812—13 S. 183f. 

4) MCXiov fi^TQov yrjg' rä Sixa fiCXia e/ovat ardöia n , Ueber 
die längeren Stadien, die er aorserdem erwähnt, s. unt. § 11 Anm. 4 n. 6. 

5) Perikl. 13. Gato 5. 

6) ^JExaTOfinidov Avxovqyog h r^ iniygaipofiivfp IdnoXo- 
yiöfibg (ov mnoXCTivrai' 6 7iccQ&€V(bv vno tivüjv 'ExmofATiiöog ixa- 
XeiTO cf/a xdXXog xal evQv&fitav ov ^la uiys&og, (og MsvexX^g ^ KaXU- 
(fTQarog iv i^ negl Lid^rjVCüV. Aehnlich Suidas unt. ixarofinedog, Vergl. 
Leake Topogr. Athens S. 414 A. 1 der Uebersetznng. 

7) Les rnines des plus beaux monumens de la Grece p. 49. 51. Seine 
Messung des Architravs ergab 94 Par. Fufs 10 Zoll; doch ist das Resultat 
deswegen nicht ganz sicher, weil er mit einem ungenauen Mafsstabe mafs 
und nachträglich erst den Fehler berichtigen konnte. Focherot mafs 95 Par. 
Fufs. Da letztere Messung den Fufs etwas gröfser, die erstere etwas 
kleiner als nach Stuart ergiebt, so ist es räthlich den Durchschnitt zwischen 
beiden zu nehmen, der für den attischen Fufs 136,68 Par. Linien ergiebt 

8) The antiquities of Athens measured and delineated by J. Stuart 
and N. Revett, London 1787 vol. II p. 8f. 
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fand für die Breite 101 Fufs 1,7 Zoll und für die Länge 227 FuTs 
7,05 Zoll englisch. Beide Zahlen verhalten sich so genau zu ein- 
ander wie 100 : 225 oder 4:9^), dafs dieses Yerhältnifs noth- 
wendig in dem Plane der Erbauer gelegen haben mufs. Wir haben 
also in den Dimensionen der Breite und Länge wirklich und genau 
100 und 225 attische Fufs. Danach ergeben sich für den Fufs 

aus der Messung der Breite 12,137 engl. Zoll 
- - - - Lä nge 12,138 ■ 

also im Mittel 12,1375 engl. Zoll 
= 136,66 Par. Linien. 

Dieses Resultat haben in überraschender Weise noch viele wei- 
tere Messungen sowohl am Parthenon als an andern Gebäuden 
zu Athen bestätigt, denn der Durchschnitt derselben giebt gerade 
eben denselben Betrag ' ^). Wir können also den attischen Fufs 
mit grofser Sicherheit zu 

136,66 Par. Linien = 0,30828 Meter = 11,787 preufs. Zoll 

ansetzen. Auch das Stadion zu Athen ist, wie sich mit vieler 
Wahrscheinlichkeit nachweisen läfst, nach eben diesem FuTs- 



9) Nur 0,225 ZoU bat man von den 227 F. 7,05 Z. der Länge abzu- 
ziehen, oder nar 0,1 ZoU zu den 101 F. 1,7 Z. der Breite hinzuzuzählen, 
damit das Verhäitnifs vollkommen genau werde. Wenn also die längere 
Seite nur ^ ZoU weniger oder die kürzere Seite^ur über ^ ZoU mehr 
betrüge, als sie Stuart gefunden bat, so würde das Verhäitnifs von 225: 100 
schon weniger genau herauskommen, als es sich aus Stuart's Messungen 
ergiebt. Daraus folgt, dafs der daraus für den attischen Fufs berechnete 
Werth so genau ist, dafs der Fehler nur Yjfira Zoll betragen kann ; voraus- 
gesetzt, dafs die alten Baumeister mit einem ebenso genauen Mafsstabe ge- 
messen haben, als Stuart ihn gebrauchte. 

10) In's einzelne verfolgt diese Messungen Wurm p. 108 IT., doch be- 
dürfen die Werthe, die er p. 109 in Par. Linien aufstellt, noch einer kleinen 
Correction, da erden englischen Fufs zu 135,1414 anstatt zu 135,1160 Par. 
Linien annimmt Dadurch ist der Durchschnittswerth von 1 36,687 Linien, 
den er aus den monnmeotalen Messungen erhält, um 0,026 Linien zu grofs 
ausgefallen. Er nimmt nun aber noch den Werth von 136,61 Lin. hinzu, 
der sieb ihm aus der Gleichung 8 Stadien =: 1 römische Meile ergiebt, und 
setzt nach dem Durchschnitte den attischen Fufs definitiv zu 136,65 Lin. 
fest So stimmt sein Resultat zufällig sehr nahe mit dem von mir aufge- 
steUten. Meiner Ansicht nach kann die Vergleichung mit der römischen 
Meile nicht in Rechnung gebracht werden, da das Verhäitnifs nur ein run- 
des sein soll ; der Durchschnitt aus den Messungen aber wird, glaube icb, 
am besten so gezogen, dafs man zuerst Stuart's Messung der obera Arena 
als die präsumtiv genaueste für sieb nimmt, und damit die übrigen 
Messungen vergleicht Nun ergeben nach Wurm (mit Vornahme der nöthi- 
gen Gorrectioneo) für den Fufs: 
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marsstabe gehaut worden '>); ebeoEO die OmfassuDgsmauera 
AtheDs und die langen Mauern, die nacii den Häfen Phaleroa uad 
Pciräeus führten'^). Es kann also "kein Zweifel sein, dafs der 
durch die neuern Messungen aufgefundene Fufs wirklich der 
goseUmäfsige attische war. 

Gleich hier mufs noch darauf hingewiesen werden, dafs der 
attische FuTs zu dem römischen .sehr nahe in dem Verhältnifs 
von 25 : 24 steht, und dafs das Stadion des attischen Fufses, 
welches genau 569,42 Par. Fufs = 589,35 preufs. Fufs beträgt, 
nur um ein geringes gröfser ist als ^ der römischen Meile >■ *). 

3. Ein zweites griechisches Fufsmafs, über dessen Betrag 
wir genau unterrichtet sind, ist der Ptolemäische Fufs, den 
der Gromatiker Hyginus erwähnt '*). Nach diesem Fufse waren 



derDurchschniU vonLaBay'a ondFocherofs Messung 136,68 Par. L. 
die 12 weiteren MeBaangcn am Parthenon .... 136,89 -■ - 
der Dorcbscbnitl der übrigen a 
stBlIten 35 MeBSuDgea . . 
das Mitlei aas summtlicben 4 
( 136,68 X 2 -f 136,58 x i 
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136,66 Par. L. 



it Stnart's Mesaong der Arena. Zq demselben Re- 
mWegeBÜDtli Metrol, Unters. S. lOSf. Ideler 
S. WJ setzt den attisetieD FnTs allein nacb demVerhültniasezuDi römisclien 
Fufse zu 13S,458 Pur. Linien an. Paucker Metrologie der Büm. nnd 
Griechen in den Dnrpatcr Jahrb. Bd. 5 S. 10! erhält als Durchschnittswcrth 
■12,137 eng. Znli = 136,66 Par. Lin. 

11) V, Fenneberg tintersnch. S. 122 ff. macht es wahpschcinlirh, dafa 
die wahre Länge äes griechischen Stadions vnn den Sehranlien bis xnr 
Heta gerechnet werden mtisse, nnd dah letztere etwa 25 Fufs vom Fond 
entfernt gesUindea habe. Unter dieser Voransaetzung berechnet er nach 
den Mesanngen von Chandieruod Le Roy, die das athenische Stadion 591^ 
Par. Fal'a lang fanden, den Fafs des Stadions zu 136,3 Par. Linien, was 
sebr nahe mit dem obigen Reanltate übereinstimmt. 

12) Ideler Abhandl. 1836 5. 17 f., Leake Topogr, S. 312f., die Demen 
V. Alben S. 32 finden mit Zn^irnndelegnng des olympischen Stadions, dafa 
die Angaben des Thukydides (2,13) über die LlngederManorn Athens recht • 
gut den nenern Messungen entaprechen; diesea olympische Stadion aber 
ist kein anderes als das altische. 

13) Der attische Fufs von 13(1,fi6 Par. L. verhält sich ku dem römi- 
sehen, der (nach g 15,2) 131,1 Par. L. betrügl, wie 25,018: 24, also sehr 
nahe wie 25: 24. Die rSmische Meile hiilt 4711, 4 preal'a. Fuß, steht also 
nur um 3,37 FdI's hinter dem acblfacben dea attischen Stadions zorück. 

14) Gromnt ed. Lacbm. p. 122 f.: in provineia Cyrenensiam agri sunt 
regii, id est illt, quns Ptolemaeus rex populo Romano reliquit; — pes eorum, 

'^tolemeicns appcllatur, habet mnnetalem pedem et semnnciam. 
;ica mnnctalis ist der riimiscbe, wie § 15, 1 nachgewiesen ist. — Dafs 
der Angabc Uygin's eine zuverlässige und genaue Macbricbl haben. 
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die königlichen Ländereien der ProviDz Cyreitäkü vermessen, 
die Ptoiemäos Apian dem i-üinisciien Volke hinterlassen hatte. 
Hvginus Li^timmt denselben zu l^V ^^^ römischen Furses, wo- 
raus sich, da der römische Fuls (nach § 15, 2) 131.1 Par. Li- 
nien enthält, 136,5ti Par. Lin, ergehen. Dies stimmt aber so oalie 
mit dem für den attischen Kufs gefundenen Wci-the überein, dafs 
au der Identität beider Fufsmalse nicht gezweifelt werden kann. 

Si) finden wir an einer Grenzstütte griechischer Cullur das 
gleiche Fufsmafs wie in dem MitteJpunkte derselben. Den Innern 
Zusammenhaug zwischen beiden nachzuweisen mufs der Special- 
forsehung, die hier nuch eine empfindliche Lücke auszufüllen 
hat, überlassen bleiben. Es würden die Ueberreste sämmtHcher 
griechischen Bauten , soweit genaue Messungen davon vorliegen, 
einer methodischen Untersuchung in Uetrell' dos zu Grunde lie- 
genden Fufamafses zu unterzieheu sein. Nach dem bis jetzt vor- 
liegenden Material iäfst sich wenigstens verrautliungsweise be- 
stimmen, dafs der älteste griechiscite Fufs, der an dem Heräon 
zu Samos nachgewiesen worden ist, 315 Millimeter d. i. reichlich 
f der um eine Elandbreite verkürzten orientalischen Elle betrug, 
und dafs derselbe, wie sich au den Tcmpclbanten von Päslum 
und Selinus verfolgen lafst, allmählich bis zu 308 Milllm., dem 
Betrag des attischen Fufs es zur Zeit desPerikles, herabsank"'). 
Dieses MaTs ist wahrscheinlich über Sicilien bis nach Kyreae ge- 
langt; dafs es aber auch im eigentlichen Griechenland nicht auf 
Athen beschränkt war, scheinen die Ueberreste des Zeustempels « 
zu Olym|jia zu beweis«! ' ^). Das Stadion zu Olympia Iäfst sich 
leider nicht mehr nachmessen. 

Wir sehen also, dafs dum auf | der römischen Meile ange- 
setzten Stadion ein weit verbreite! es Fufsmafs zu Grunde liegt, 
welches sich nacii Analogie des nahe dazu stimmenden fih^Log 



dsfiir bürgt uds nicfat nur il<:r Name dieses Schrirtstetlers. üidus der bedeu- 
[BBdstBD unter iea römLHGhCD t'etdmesaBrQ (Lacbmann 11 p. 130) , sandera 
auch die ^ni^e Art und Wfliüe, nie er die IteductiuD des Ptotemai sehen 
FlacbeuinBlaes auf das rümisclte in's einzelne verfolgt (vergl. unten Anh. 
S 13, 11- 

1 5) S. das nähere im Aohang § 5, 8. 

16) Nach Blouet Expediliou Buieutifique de lu Uoree I pl. 62 mifit 
die DDtersC« Stufe des Zeustempels 3I>,6 Meter in die Breite und 67 Meter 
in die Länge. Uas glubt unter der Vorauaaetzuog, dafs die Brsile ll}Of;rie- 
cbnebe Pufa betrage, 3Uä MUlim. für den Fufs. Wenn Fansaniai 5, 10, 3 
die Breite des Tempels zu 95 Ful's ~ 29,26 Meter nngielit, to meint er 
wobracbeinlicb den Abstand zwiscben den Ecksäulen; entschieden in hoch 
aber reehnet er auf die LüngB 230 Fol« = 70,84 Meter. 




fi^ ih^iit i.i>ccMgi hiAMu» m BiHrfcFFn, gu. 



iMfft teifn»!/ 1>M» <faf #/fl »(^«feilH« StMlioD bdlst bei Xcoeiii be- 
UmuiUt^h Am oljrmf^M^hi?. Strirüig geDOffimm wvde diese Be- 
i^^rfiiii(( iM^U^t iLmi mtiti bey^rufkdet »eii^ weoD das Mats an der 
l(^i»b«k» >(M i}\jm\f\4 tm'h%tmmim wäre, denn kein Gnecfae hat 
i^ f^Ut \Mt^mtmh mtUtr Antn Kamen des oknipischen gekannt 
Mmf Aik Aiti n\\%m%ntm Tradition die Begrundong des Stadions 
mi'Si Olyffipia vifrb$gt4t und nomii die VorsteUong von dem ge- 
tmUmmmi if^vm'SmvSxm lJingi;nmafi$e an diesen Ort anknüpfte, 
»M Umn\ A\i^%Pfk ^«tml;iH^^ie<;biMche Mafs, dessen genauen Betrag 
wir Mim Am '\'m\\uA\m\iUan Athens entnommen haben, recht 
wohl von urm Am olympisdie genannt werden, und wird also die 
fiinriiiil nhia^nUirt«) Hesseichnung am besten beibehalten. 

4. mm Uiihitr^icbt über das griechische Längenmafs und 
illn ItriHuciion (hmHnlburi nach dem attischen (olympischen) Fufse 
^Am\ T(di. 11 - " IV. In Tuh. II sind alle in $ 5 und 6 aufge- 
ntlirtmi Mt'l*^<^ltli*(ilHUi MhI'hu xiisammengestellt. Tab. 111 enthält 
(liti vl(iint()|i(i|l von FiifM, Kilo, Or^viu und Plothron, Tab. IV die 
vh^lftM^ht^n (hm HitulloiiH. lu dor icUsterün beruht die Reduction 
HUl' Mt^()KVuphU<^ho Mollon nurdmii runden Vorhültnissevon 1 : 40. 
\\m\ uuKt^fAhrou llotragt^ auch ist 1 ddfMivXog =» | Zoll 
(|M*mtni.)i l HO(V' Hi<^lti K<^)tx na I Fufa, 1 nfjxo^ nicht ganz = 
\\ Vwh. \ ^i^irf— 5ft Fuft». 1 nU^ijov = 98 Fufs, 1 oira- 
ii^w «t M)0 FulV WH /„ gt^ogr. Mmlo. 
# 

I « hto t^rHlt> Shur f iuoa nuch lilngeren Stadions , als das 
olympl«i«'hi^ w^r» lliulon »ir \m IMuturch, der in der Biographie 
d«^ tu tirtitH'hU!^ Kh^ \\u or tllnar dessMi Strafsenbauten und 
SliH^iV^t\>^mi«^)^Ui\y[t^4t »pHchl. hiniufAgt. dafs die hSimische Meile 
^^h><^« kMu^r m ^» S St^dit^n M« £r hMt^ hierbei jedenfalls das 

^SWK' v^y,**^*« »v*" <H*>^r ««t*«n(«*rv lM<^r Akk ISll — 13 S. IST 
v^flK «tii«^^ Itv'ViN^MMiNft <il^ ir^MÜt^ M«ilir ImMiw «km «cMfiMkm <irs 

k^'k^l M^^'Mii^MiK'k lh*Mk IM l W >k H l l| l H> ll<>r VMMCk $ tt^ A. 13 MHT 3m3T |4Y«rSw 



^«V^^^ ^t«' IMM' 4wtvk <kri^ ip <» i i m i nrtw MniAM ülpyi i «kklkw«flilcB kMBte. 

V^ ^'r \\ t A\ 'W<N^ >IMNk IMMk WMtM* tWltel^Wwmi 5sSlaw*Hi (pMPMR^ €MWV JHOM» 



1. S. DIE lXnGBRBPI STADIEN DER KAMBMBtT« ß7 

Stadion Tor Augen , welches nach einer Stelle des Dio (3aMiiut 
74- mal in der römischen Meile enthalten war. Dieser Schrift- 
steller sagt nämlich, dafs sich die Gerichtsbarkeit des Stadtprfl- 
fecten bis auf 750 Stadien im Umkreise der Stadt erstrecken 
solke ^), und bezeichnet damit unverkennbar dieselbe Entfernung, 
welche in den Digesten s) auf 100 römische Meilen bestimmt wird. 
Dieselbe Reduction der Meile fmden wir bei luNanus von Asca- 
lon ; auch Photios kennt kein anderes Stadion, und weiter lassen 
sich die Spuren desselben bis in das zehnte Jahrhundert nach 
Chr. verfolgen^). Den Ursprung dieses Längenmafses haben wir 
im Osten, theiis in Kleinasien, theils in Palästina zu suchen^); 
wir können es daher füglich das kleinasiatische oder das orien- 
talische nennen. Etwa seit dem zweiten Jahrhundert nach Chr. 
mufs dasselbe, während es vorher nur provinciale Geltung hatte, 
sich allgemeiner verbreitet und das Achtelmeilenstadion verdrängt 
haben; wenigstens finden wir bei griechischen Schriftstellern 
seit jener Zeit keine Spur mehr von diesem, wohl aber, wie eben 
gezeigt worden, vielfache Nachweise für jenes längere, welches 
l^mal in der römischen Meile enthalten ist. 

2. Die andere Reduction, wonach 7 Stadien auf die Meile 
gerechnet werden, erscheint zuerst in dem zweiten metrolo- 
gischen Fragmente, welches der im J. 392 vom Bischof 
Epiphanios verfaCsten Schrift negl fihQiov aal ata9'fi(3v 



Dagef^en biedert ans nicbU anznoebmen, dafi Plotarcb dai länfere Stadioir 
von H auf die romisebe Meile gemeiot babe, defieo Fari, der perfiiehen 
Elle zagebö'rig (Anb. § 7, 1), sebon lange vor Plotareb in Kleinaiien ein- 
beimiscb war, and welcbes wir später §0 allgemein verbreitet finden, — 
(Spracfalicb nnd sachlicb oDBidglich ist die ErklMrong, welche v, Fenneberg 
Unters. S. 34 von der Stelle Plotarcb's giebt.) 

2) 52, 21 : noXCaQxog — anoSuTtvvoOoif — tva tag SUag — toU 
T€ iv T J noUt — xäl Toig t^(o avTtjg fiixQ'' Tiivr^xaVTa xal inraxotfüoy 
araSiwv olxovai xgCyn. 

3) 1 UL 12, 4. 

4) laliao. AseaL (vergl, § 10 kmm. 1): to fiCXwv xara to vhf xqU' 
Tovr f9^g araSta fity %)rti C'S. Pbotios ont, d. W,: aruäufV o t6nog 
Tov aytorog xtd fifQog ri rov Xeyofi^vov fiiXlov kntu yaq tifinfv ötU' 
9 tu noiovffi^ iiCltov, Ebenso Soidas, Hesyebios uni, fiO^ßy bat Mäti 
BestiaaniBgea der Mdle, die za 7| «od 7 Stadien, neben em9»dür, lieber 
die spateren vergl. Beraard de mentmrU f. 235, v, Fenoeberg Doters, 
S. 114 f. A«cb HeroB reebnet 71 Stadie« anf die Meile, aber olebt ttu(4Ui 
roBisebe, sondern die den Fbifetirisebe« Hy§Um z«geb9rige ügyptisebe 
Meile (Anb. § 11, 2). Von Pbiletarisdbm Stadiea geben etwas iibef 7 atff 
die roaisebe Meile. 

b) L'eber die Sfvrea, welebe saeb Klei«asiea rabreii, 0, Aab« f 7, 1, 
iber Palistiaa Aab. f 9, 1. 
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entnommen ist; auTserdem bei Hesychios und Suidas^). Hier 
liegt der genaue Betrag des Fufsmafses, welches von der ägyp- 
tischen und persischen EUe abgeleitet ist, zu Grunde. Das- 
selbe betrug 350 Millimeter (Anh. § 7, 1), das Stadion 210 Me- 
ter, das siebenfache 1470 Meter oder fast genau 1 römische Meile 
von 1478,7 Meter. 



6) Epiphaoios bei Le Moyne Varia sacra p. 501 (vergl. § 2, 2): r^ 
fiCliov tx^i aradia C' riyovv nli&Qa fxß' — , h^toi 6h to fjLlXiov knra 
xai fj fiiav atddta liyovoiv IjjfCtv. Hesychios : (aUiov fiixQov odov orra- 
i£(ov inrä' ol 6k CS, noddiv ,6(f' (nach Ideler's Emeodation S. 192). 
Saidas: (aIIiov fiirgov yfig* ra 6ixa fAClia iyovai aradia n\ aXXtog' 
ro arddiov ?/€t n66as x* ^^ 6h fiCliov nooag ^6a', Vergl. v. Fenne- 
berg S. 114. 



Zweiter AbscbDitU 

Die römischen L&ngen- und FMchenniafise. 



§ 12. UebersiM des Systems. 

1. Wie bei den Griechen, so sind auch bei den Römern 
die Längenmafse von dem menschlichen Körper abgeleitet worden : 
'mensm'arum rationes ex corporis membris collegerunt, uti digi- 
tum, palmum, pedem, cubitum\ wie Vitruvius (3, 1, 5) bemerkt 
Das kleinste Mafs war wie bei den Griechen die Fingerbreite, 
digitus {ddxTvXog)'^ aUes was unter dem Digitus gemessen wurde, 
wurde nach Theilen desselben bezeichnet ^). Vier Fingerbreiten 
geben die Breite der Hand, palmus {ftaXaianj), und wiederum 
vier Handbreiten entsprechen der Länge des FuTses, pes, der 
demnach 16 Digiti enthält^). Diese £intheilung des FuTses war 
nach Fronfinus in den meisten Gegenden Italiens üblich, sie ist 
als die technische zu bezeichnen, denn ihrer bedienten sich 
die Feldmesser, die Architekten und wohl überhaupt Künstler 



1) Balbns in Gromat. ed. Lachm. p. 94: mioiina pars hanim mensara- 
rum est digitos: si quid enim infra digitam metiamar, partibos respondemas, 
ot dimidiam aot tertiam. Vergl. Isidor Orig. 15, 15: digitos est miniina pars 
agrestiom meosnrarum. Beispiele von Mafsangaben nach Theilen des Digi- 
tus finden wir bei Frontinns, der in seiner Schrift de aquae ductihus ttrbis 
Romas die Daodecimaltheilnng bis zu dem scripulum (= ^^) herab anf 
den Digitus anwendet; so § 26: digitus quadratus in rotundum redactas 
habet diametri digitum unum et digiti sescunciaoi, scripulum. Vergl. ebend. 
§ 32. 39 ff. Gromat. p. 407, 10. 

2) Vitruv. 3, 1, 8: e cubito cum dempti sunt palmi duo, relinquitur 
pes qnatuor palmornm, palmus autem habet quatuor digitos: ita 
efficitur, ut pes habeat XVI digitos. Colum. de r. r. 5, 1: modus omnis 
areae pedali mensura comprehenditur, quae digitorum est sedecim.Frontin. 
aquaed. 24: est digitus, ut convenit, sextadecima pars pedis. 
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und Handwerker^). Daneben jedoch gebrauchte man auch die 
DuodecimaltheiluDg, wonach der ganze Fnfs als as betrachtet 
iD 12 unciae zerfiel. Wir finden dann für die Theile des Fufses 
dieselben Namen, wie sie nach § 20,1, wo ausführlicher über das 
rümische Duodeciuialaystem gesprochen ist, die Theile des Ge- 
wichts- und Müuzasses führten. So ist z.B. ein dodrans = ^FuTs, 
bes =^ -|, Iriens = ^, quadrans = ^, sicilicus = ^-g Fufs; und 
dem Münzsystem entsprechend kommt für 2 Fufs auch der Aus- 
druck dupondius, für 2^ Fufs pes seslerlius vor*). Diese Duo- 



noduli ant ad digitarnia aut od 
n Campania et in pleriaqne 
ttaliae locis, unciae iopopularibas ratioaibag adbuc observantnr. 
Für den Gebrauch der EiDtfaeilang des Fafses in d/giti bei Peldmesaern und 
Arcbitekten zeageü die Anni. 2 nngefÜhrten Steiteü des Calumella andVitra- 
vIdb; derselben Ein IheiluDg folgten nacb Frontin. 25 auch die plumbarii. Die 
alten Pufsmarsstabe baben entweder dieSedecimaltheiluagatleiD, oder diese 
mit der Dnodecimnltheilnng EDsaiamen ^stellt, nieniats aber letzlere alldia. 
Vec^L ideler Abhandl. 1812 — 13 S. 128f. — Nash digifi mafs acbon 
Cato de r. r. 45: (taleae) supra terram ne pIns IV digilos traosversos 
emineant; eb. 18 a. ö. Vergl. Caes. b. civ. 2, 10, 4, Vitrav. 5, 6, 3. 10,2, S, 
Plin. 31, 6 § 57 u. S., Cnlnm. ä« arbor. 26, luven. 12, 6S. Mariangabea 
uaeh paimi sind nicbt selten ; bei Pllnius x. B. 12, 13 § 48 (7, 2 § 28 bat er 
' die Femininfarin palma). Keioe andere Bedealung als die der Handbreite 
bat pabnas ht'i Varvo da r. r. 3,7: colnoibaria singula esse oportet — 
intos ternonim palmorum e\ oinnibos portibas, wo man fanz verkebrter 
Weise an einen sagenannten palmit) vua'or, der wie die griecbisehe ani- 
äo^ij ^ des Fursea betragen soll, gedacht hat. Für die aniSitfirj baben 
die RSmer keiueii eigeeen Ausdruck, «ie beieicbneo sie stets nur duroh 
dodraoa d.i.f FoTs. So sagt Plinias 7, 2 § 26 ausdriicklicb: Trispithaml 
Pyi^aeique narrantnr ternaa spilbamas longilndine, boc est ternos do- 
drantia, non excedenle«. In der Bedeutung von (rn(*((//ij erwühnt Dal- 
iriiMznerst der KircbenvaterHieronymus in Gzecb. c. 40 (t. V p. 522 B 
ed. Basil.): (palmas) rectios graece didtur nakairliii et est sexta pars cnbiti. 
alioqain palinus antUn/iTi snnat, quam nonnulli pro distinctione palmam, 
porro naltnaiiir palmnni appellare consuernnL Spater freilich wurde die- 
ser Sprachgebrauch der allgemeine und ging so auch in das italjariiscbe 
(jMl>Ra= Spanne] über. Vergl. Idcler S. 129. — Anfser digiius und p<d' 
mut finden sieb hin nnd wieder nach andere Mafsbeitlminungen, die eben- 
falls vom mensch lieben Körper abgeleitet, aber niebt förmlich in das System 
der Längenmarse eingereiht sindj so der poUex bei Plin. 13, 23 § 128: 
pollicaricrassitndine, 15, 24 § 95 : polticari latitudine, 27, 9 § 73: polUcari 
amplitudine. Aber nirgends entspricht der ;io//ex unserm Zoll, wofür 
immer Unna gebraucht wird. Digilui aU Fingerlange bat Pilo, lä, 24 
§ 95. (Keine eigentÜche Mafsbcatimninng mehr ist das sprücb wörtliche 
digitum transverinait aut vagliem latum bei Plaut. Anlul. 1, 1, 18, vergl. 
trantvarsum laifftiem bei Cio. ad Alt. 13, 2Ü, ad fani. 7, 25.) 

4) Vergl. Tab. VI A, nelcbe die vollständige Uebersicbt dieser Einthei- 
lung giebt, und s. die folg. Anm. 



I 
I 




1. 2. RÖMISCHE LInGEISMASSE. . 61 

decimaltheilung, die nach Frontinus im Volksgebrauche (mjpo- 
pularihus rationibtis) übh'ch war, findet sich auch bei den Schrift- 
steilem, besonders bei Plinius ungemein häufig, da sie sich so- 
wohl durch ihre Uebersichtlichkeit als wegen der Bequemlichkeit 
und Kurze des sprachlichen Ausdrucks empfahl^). 

2. Unter den Mafsen, welche grofser als der Fufs sind, ist 
in aufsteigender Reihe zunächst zu nennen der palmipes = 
1 Fufs und 1 Palmus, also 1^^ Fuls oder 20 Digiti 6). Der EUen- 



5) Als Belege dafür mögen hier folgende Beispiele Platz finden : 

■J^ Fofs: Plin. 13, 15 § 94: mensam qaattaor pedes sextante et sici- 
lico excedentem. Marini atti de' fratelü arvali I n. XXIII Z. 32. 

3^ Fufs: Hygin. de eondic. agr. (Gromat. p. 123): pes eorom, qoi 
Ptolemeicus appellatnr, habet monetalem pedem et semunciam. Marini 
a. a. 0. 

^ Fufs: Plin. 6, 34 § 214: gnomonis C unciae; 18, 16 § 146: alti- 
tadine unciali. 

•I^Fafs: Plin. 13, 15 § 94: crassitudine sescunciali. Hygin. de 
eondic. agr. p. 123. 

^ Fufs: Plin. a. a. 0.: sextante et sicilico. 

1^ Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. III S I^ (pedes tres se- 
missem quadrantem); Gell. 3, 10, 11: pedes duodecim et quadrantem, 
yergl. 9, 4, 10. Crassitndine quadrantali Plin. 13, 15 § 93. 

i Fufs: Vitruv. 10, 2, 11: de materia trientali; Plin. 27, 5 § 34: 
foliis trientalibus. 

-^ Fofs: Plin. 9, 48: qaincunciali magnitudine, 27, 11 § 98: herba 
quincuncralis. 

^ Fufs: Cato de r. r. 18: foramina longa p. III Sl^-u. ö.; Colom. 3, 13 
a. 15: daos pedes et semissem; Plin. 17, 21 § 160: sesquipedes in lati- 
tndinem, in longitudinem semisses. (Häufiger noch findet sich semipes, 
z. B. Cato de r. r. 123, Varro de r. r. 3, 5, Plin. 9, 5 § 11 n. ö.) 

f Fufs: Vitruv. 5, 10, 2 und 7, 4, 2: laterculis bessalibus. 

f Fufs: Vitruv. 3,4, 4: tcnuiores dodrante; Colum. de r. r. 3, 13: 
dupondio et dodrante, vergl. 3, 15 u. ö., Plin. 15, 30 § 131: ramos do- 
drantalis, 18, 19 § 178: sulco dodrantali. 

I^Fufs: Vitruv. 3,4, 4: crassitudines eorum graduum ita finiendas 
censeo, ut neque crassiores dextante, neqne tenpiores dodrante sint 
eoUocatae. 

H Fufs: Inschrift bei Marini atti I n. XXHI Z. 32: PED VS zz = —) 
d. h. pedes V denn cem semunciam. 

2 Fufs: Colum. de r. r. 3, 13: dupondio et dodrante altum sulcum, 
vergl. 3, 15. 4, 1. 

2^ Fufs: Leges XII tabul. bei Volus. Maec. § 46: lex etiam XII ta* 
bularum argumeoto, in qua duo pedes et semis sestertios pes vocatur; Co- 
lum. de arb. 1,5: agrum sat erit bipalio vertere, quod rustici vocant 
sestertium. 

Mehr Beispiele der Bruchtheilung des Fufses geben die Inschriften bei 
Gruter p. 67,2. 207 (mit den richtigen Bruchzeichen abgedruckt bei Zell, 
Handbuch der röm. Epigr. I n. 1751) 592,4. 810,8. 

6) Vitruv. 5, 6, 3: gradus spectaculorum ne minus alti sint palmi- 
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bogen, cKhitus, mit Einschlufs der Hand bis zur Spitze des Mit- . 
teltingers wurde wie der griechische jr^pfi'S (§ 5, 3) zu 1^ Fu& 
oder 6 Palmen (= 18 unciae == 24 digiti) gerechnet'). AJs ' 
Längenmars dienlo der Cubitus anstatt des sonst üblichen pes ia 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens in den Fällen, wo eine 
Vergleichung mit der Ärralänge näher lag, als die mit dem 
Fufse; aul'aerdem findet er sich auch bei denjenigen Schrift- 
steilem, welcbe griechische Quellen benutzen, als Ueber- 
setzung von sr^x^s; aber in das System der geodätischen Mafse 
ist er nicht aufgenommen worden*). Der synonyme Ausdruck 
für Cubitus, tilna, kommt in zwei ganz verschiedenen Bedeu- 
tungen als Längenmafs vor. Die Dichter des Augusteischen Zeit- 

pede. Als Ailjectiv hat das Wort Plio. 17, 20$ 143: patmipedi inler- 
vnllo; soast steht dafür palmipodalit , nie bei Varrn d. r. r. 2, 4: limeo 
inreriusultumpalmipedale, Vitrnv. lU, 20, 3, eb, 21, 5, Coluin. de r. r, 
3, 19. 

7) Exct^rpla de mensar. (Grnmat. ed. Lachm. p. 373); cabitns ea^ 
qni Daturaliter a cubjto ad digitorum smnniiuteia pertendit, ver{;l. die § 5, 3 
angerührte Stelle des Polio:! über den nij;^!';. Vitrav. 3, 1,7: CDbitain 
animadverteront ex sex patmis constare digitisqne viginti quatuor; eb. 
§ 6: e cubitn com dempti sunt palmi dan, relinqaitnr pra igaatDor palmu- 
rnni. Balbaa (Groreat. p, 95, 4): cabitns habet sesqnipedem, aextantes duos 
(d. h. dodrantea dqos nach p. 91, 19), pnimos VT, uaciaij XVITI (vergl. p. 96, 
3. 245, 10. 33a, 7). — Eine abweicheode ReductioD des eubitut hat Gellios 
3, 10, II: Herodotus — in primo historiaruin ioTeotnni esse sub terra 
scripait res ti corpus cabita longitudinis habens Septem, quae faeiant 
pedes dnndecim et quadrantem. Er ninint also den cubitus oiet 
^'iX"^ '0 '3^ Pfh anstatt zq 1} Fürs. Dies erklärt sich daraus, dafs er 
zwar übereinstimmend mit den Griechen 4 cubita {ni^-fi«) anf die Körper- 
laagE, aber abweichend von Jenen 7 Fafs {§ 10) anf dieselbe recboet; so 
sind ihm also 4 ü^^fir =. 7 Fnfa und 7 n^x^if ■= 12^ Fnl's. 

S) Vergl. Ideler Abhundl. 1812^13 S. 130f. Bei den Griechen Bteben 
die verscbiedenen vom Kiirper abg;eieitelen Marse neben einander, ahne 
dafa man sagen kjinnte, dafs eines aasschiiefslich die tirundlage dei 
Systems der Langeamafse bilde; bei den RSmern ist an verkenn bar der pei 
als Einheit der Laogenmafse anunsehen, daher ist der Gebrauch des iru~ 
bifui, der als das aaderlhalbfaehe des Ful'ses sich nicht beqn 
System einreiht, viel beschränkter, als bei den Griechen der Gebraaeh des 
rzijyiis. Andertlialb Fufs wird gewöhnlich dnrch aesgia'pes gegeben, x. B. 
Plaut. Trin. 4, 2. 58, Varro de r. r. 1, 43, Colura. de r. r. 3, 13, S, Plin. 35, 
14 g 1 70. fieispiele far niAifilj geben Plaut. Poen. 4, 2, 15: cnbitum Inngll 
litteris, vergl. flud. 5, 2, 7, Cic. leg. 2, 26, 66: eolBmellam (ribas cabttis nl- 
tinrem (nach griechischer Quelle), ad Att. 13, 13, 3: btenninra prneterii^ 
cnui illc£o^:tinn~l'(fi];assidaocnrBDrDbitnin nullnni proccsscrit (vergl. Suet. 
Tib. SS), Snet. Au|c. 43: angnem quinqaaginla cnbitnrura, Plin. 7, 2 § 2S: 
rerpora hominnm eubitnrnin qninum et binarnm palraarnm, vergl. eb.§ 22 and 
"■ "-- ■ -v. 24, 34, 9: (Ärchiinedes) rnnrnm ah inio ad santmuni crehr'" 
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alters bezeichnen damit entweder den Cubitus selbst oder doch 
ein demselben nahe verwandtes Mafs , wahrscheinlich die Länge 
des ganzen Armes , als den dritten Theil der Höhe des mensch- 
lichen Körpers gerechnet. Dagegen gebraucht Piinius einigemal, 
wo er den Umfang von Bäumen angiebt, das Wort als Ueber- 
Setzung des griechischen dqyvid^ also zur Bezeichnung der Arm- 
spanne oder Klafter von 6 Fufs ^). 

3. EinLängenmafs, das ausschliefsHch in den Schriften der 
Feldmesser vorkommt, ist der gradus, Schritt. £r ist die Hälfte 
der Fufsspanne oder des passits, also = 2^ Fufs i®). Weitere 
Verbreitung hat dieses so bequeme Mafs eben deshalb nicht gefun- 
den, weil man sich gewöhnt hatte den Passus (§ 13,1) als die 
Einheit der Wegmafse zu betrachten. 

4. Die Länge der Mefsstange, pertica, deren sich Ar- 
chitekten und Feldmesser bedienten, betrug 10 Fufs, daher sie 
auch gewöhnlich unter dem Namen decempeda erscheint ^i). 



plantas esse caliitalis, 8, 48 § 198, eb. 52 § 212, 12, 12 § 45 o. ö. — Im 
Edict Diocletiaa's depretiis rerum venalium wird beim Banbolz Dacb Cu- 
biti und Digiti, beim Pergament nnd den Zügeln nach dem Fufse gerechnet 
Mommsen, Ber. der Sachs. Ges. d. Wiss. 1851 S. 58. 

9) Sueton erklärte nach Serv. zu Virg. Ecl. 3, 105 idna für gleichbe- 
deutend mit cubitus f nnd' so gebraucht es auch Solinus, der Epitomator des 
Piinius; vergl. Ideler S. 131. Servius selbst billigt diese Deutung von ulna 
zu Virg. Greorg. 3, 355; aber zu Ecl. 3, 105 giebt er noch eine andere Er- 
klärung: ulna proprie est spatium, in quantum utraque extenditur maaus; 
dicta äno tcjv (okevüv, id est, a bracchiis. In dieser Bedeutung von Kiaf > 
ter hat das Wort offenbar Plin. 16, 40 § 202: arboris eins crassitudo 
quattuor hominum nlnas complectentium implebat, und eb. 32 § 133: 
(platanus) crassitudine quattuor ulnarum, womit zu ir«rgleichen §203: 
crassitudinis ad trium hominum complexum. — Der Gebrauch der Diditer 
des Augusteischen Zeitalters geht deutlich hervor aus Ovid. Met. 8, 
748 ff.: Saepe sub hac Dryades festas duxere choreas, Saepe etiam manibns 
nexis ex ordine trunci Circuiere modnm, mensuraque roboris ulnasQuin- 
que ter implebat, d. h. fünf Klaftern, die Klafter oder Armspanne zu drei 
«2nae gerechnet. Damit stimmt übereiu Virgil. Ecl. 3, 104f.: Die, quibus 
in terris — Tris pateat caeli spatium non amplius ulnas. Der Dichter 
meint in diesem Räthsel das Grabdenkmal des Mantuaners Caelius, be- 
zeichnet also mit tris non amplius ulnas die Länge des mensohiichen Kör- 
pers, welche bekanntlich ebenso wie die Klafter gewöhnlich zu sechs Fufs 
gerechnet wird. Bei Horat. Epod. 4, 8 und bei Virgil. Georg. 3, 355 ist 
dieselbe Deutung von ulna wenigstens nicht unzulässig. 

10) Balbns, expositio et ratio mensnr. (Gromat. p. 95): gradus habet 
pedes duo semis., vergl. p. 96, 4. 245. 339. 372, 2. 

11) Baibus a. a. 0.: decempeda, quae eadem pertica appellatur, 
habet pedes X. Die Bedeutung der pertica erklärt Isidor. Orig. 15, 15: 
pertica autem a portando dicta, quasi portica. omnes autem praeeeden- 
tes mensurae in corpore sunt, ut palmus, pes, passus et reliqua: sola pertica 
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Sie war die gesetEmäTsige Mefsruthe bei allen Land Vermessungen, 
was am deutlichsten daraus hervorgeht, dafs ihr Quadrat die 
Grundlage fär die Flächenmafse biidet (§ 14, 1). So heirsen 
auch die Feldmesser selbst decempedatores. Das zwölfTache der 
Decempeda war der actus, eigentlich die Läni^e der Furche, 
welche die Pflugstiere in einem Anlaufe ziehen, UDd die nach 
dem altitaljschen Decimalsystem wie bei den Griechen zu tOO 
FuTs, nach der römischen Duodecimalrechnung aber zu 12(J Fufs 
hestimmt wurde i*). So erscheint der Actus noch einigemal als 
LängenmaXs^^), sonst wird er immer als Flächenmafs gebraucht 
(S 14, 2). 

Eine Uebersicht über die bisher besprochenen Mafse giebt 
Tab. VI A— C. 4 

partator. Als Mersstaüge erwähnen die decempeda Cic. Mil. 27, 74, Hör. 
cum. 2, 15, l-\, die perliea Prop. 5, 1, I3U. Ver^l. RadorlT Gramat. 
Inäüt. S. 2m, Ideler S. 13S. — Decenipedatares hat Cic. Phil. 13, 18, 37. 

12) Die arsprÜBglichB Bedeutung ton actus erklärt PUn. 18, 3 § 9; 
■ ctoa (vocabatur), in qna boves agereotDr com aratro ano imnetu iuato ; 
hie erat CXX pedum; wumil zu versluicbfln Cfrfum. de r. r. 2, 2, 27: sul- 
cum autem docere longioreiD quam pedain ceatnm viginti cootrarinm 
pecori eil, quoniani plus aequo fatigatur, nbi hunc madum excessit. Daa- 
seibe wurde im Oskiscbea oud Unibrischea bezeichnet durch venui oder 
i'orfui^, nur dafs dort uach dem urspriinglieh italiscbeu Deeiuialay stem 
die Furche IQO Pufs lang gezogeo wurde. Vergl. FraoL de liinit. in Gro- 
mat. p. 30, Rodarlf Grninat. last. S. 261, Mumnisen, Itiim. Gesch. 1 
S. 202 der 3. AdÜ. Auch das griechische n}.iSQOv ist nach Ableitung und 
Bedeutuag damit ideutisch (§ 5, 4 A. 11). 

13) Als Längenmafs nimmt den actus Bnibns p. 94: mensnra est 
complurium et inter se acqualium inlervallorum lungltujo fiuitu, ut pos per 
unciam, per pcdem decempeda, p er decempedani actus; und jsd wird 
derselbe auch als Langenmars erklart in dem Zuaatze p. !)<>, 3 : actua habet 
pedes CXX (ebenso p. 245, 13. 330). la diesem Sinne sagt Vitrnv. 6, 7, 
3: putei ibj alat facti, Qt iater duoa ait actus, und eb. § 7: iteiu inter 
actus dncentoB nan est iuulüe caatella coUncari; ebenso PlJn. 31 , 6 § äT: 
in binos actus Inmina esse debehunt, Hygin. de limiL [Gromat. p. 192): 
actuarioB palos — iuter centenos vicenos pedes deSgemus. — Dafs auch 
das Jugerum (§ 14, 2), und zwar die Breite desselben als Langenmars 

it habe, konnte man aas Pliu. 4, 8 § 31 folgern: in eo cursu Tempe 



ongitudine el 



jsquiinBe 



i latitudini 



Allein Plinius übersetzt dies aus einer griechischen (juelle, vielleicht ans 
derselben, welcher Aelian. var. bist. 3, 1 folgt: tö fiiv |iqxa( Inl tm~ 
aaguxovja äirixii OtadCou;, lö yt fti)V tiXÖto; tg fiiv tan nXiS-QOV, 
ig 3i xai nieTov oi.Cy^. Es ist also das setquüagefum einfacü auf 
150 griechische Fufs (nicht etwa auf ISO riim.Furs) zu redociren [vergl. über 
die Verwechselung von jiKit^gov und iugerum § 13 A. 3 a. K.). Uebrigcna 
gebraucht er das Jugerum durchaus nicht als Längenmafa, sondern will 
nur sagen, dafs das Tempethal oichl breiter sei, als Ij Jogera Landes in 
die Breite sich erstrecken. 
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§ 13. Die Weg^nc^se, 

1. Während für die Feldmafse der Römer die zehnfüfsige 
tragbare Mefsstange die Grundlage bildete, so beruhten die Weg- 
mafse ausschliefslich auf dem Schritte. Um aber das Schritt- 
mafs zu der Grundeinheit aller Längenmafse, dem Fufse, in ein 
bequemes Verhältnifs zu setzen, wählte man nicht den einfachen 
Schritt, der durchschnittlich gegen 2|^ Fufs beträgt, sondern den 
Doppelschritt , jjassws , zur Einheit der Wegmafse und normirte 
ihn ein für allemal auf 5 römische Fufs i). Dieses Wort, welches 
in der gewöhnlichen Sprache schlechthin den Schritt bezeichnet, 
ist als technischer Ausdruck, seiner Ableitung (von pandere) 
gemäfs, die Fufsspanne. Es ist der Raum, den beim Gehen 
der einzelne Fufs von dem Punkte, wo er aufgehoben wird , bis 
zu dem, wo er wieder auftritt, durchmifst, also das doppelte des 
einfachen Schrittes 2). Aus der Einfuhrung des funffufsigen 
Passus erklärt es sich zugleich, dafs die Römer die Armspanne 
oder Klafter von sechs Fufs, die bei den Griechen ein so ubUches 
Mafs war (§ 5, 3), nicht gebrauchten 3). 



1) Coluni. de r. r. 5, 1: passns pedes habet V; ebenso Balbos p. 95, 
Isidor. Orig. 15, 15. Vitr. 10, 14, 4: pedam milia qainque, id est passus 
niille. Plin. 2, 23 § 85: Stadium centum viginti quinqae nostros efficit 
passtis, boc est pedes sexcentos viginti quinqae. 

2) Dafs passus als Längenmafs nach seiner Ableitung von pandere 
eigentlich die Fufsspanne bedeutet, kann nicht zweifelhaft sein, wenn 
gleich kein älterer Schriftsteller es ausdrücklich angiebt; denn Gellius an 
der von Ideler S. 132 angeführten Stelle (15, 15: ab eo quod est pando 
passuvi veteres dixerunt) meint nicht das Substantiv passus, sondern das 
Supinum passum. Es fragt sich nur, wie man sich die Fufsspanne zu den- 
ken bat. Das einfachste könnte scheinen , dafs passus den Raum von der 
Ferse des einen bis zur Spitze des andern der ausgespreizten Füfse be- 
zeichne, so dafs man als Zwischenraum zwischen beiden Füfsen 3 Fufs 
annehmen müfste. Allein da wir eine solche Fufsspanne beim Gehen nie- 
mals machen, der Passus aber augenscheinlich ein Mafs bezeichnet, welches 
auf fortgesetztem Ausschreiten beruht, so ist die oben gegebene Erklärung 
jedenfalls annehmbarer. Man denke sich den linken Fufs in gewöhnlicher 
Schrittstellung vor den rechten gesetzt, sodafs zwischen beiden Füfsen 
1^ Fufs Zwischenraum ist. Zieht man nun den rechten Fufs nach und setzt 
ihn wieder in Schrittstellung vor den linken, so hat die Ferse des rechten 
Fufses von der ersten bis zur^ zweiten Stellung 5 Fufs durchmessen, dies 
ist ein Passus. Bei fortgesetztem Ausschreiten hat man also nur das 
wiederholte Auftreten desselben Fufses zuzählen. So heifst es auch 
in den Excerpt. de mensnris (Gromat. p. 373) : passus dicitnr, quod duobus 
gressibus gradiendo conficitur. 

3) Die Excerpt. de mens. (Gromat. p. 373) geben dem Worte passus 
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2. GröFscre EntferDUDgen drückten die Bümer aus ia 
Tausenden von Passus {milia passuum oder bloa mÜia). Ia 
diesen Abständen setzten sie auch auf ihren Militärstrafsen die 
Steine, weklie die Entfernungen angaben'') und die eben daher 
miliaria hiefsen. So wurden die tausend Passus zu einem eigenen 
Wegniüfse, der römischen Helle, wenn gleich ein besonderer 
Name dafür nicht gebildet wurde. Ein solcher erscheint zuerst 
bei Strabo in der griechischen Nachbildung fiiXiov, viel später 
erst in dem lateinischen müiarium^). 



anoh die Bedeutnog von {dufter: pnasna etiam dicitur, qaaDtnm ambobus 
brachüs exteDsii inter langiasimos digitos est; allein es flndet sieb nirgends 
so bei klaasiactaen Schrinstellera. Zwar übersetzt Plinias 5, ä § SU die 
fünfzig Orgyien, anf welche Herodot 2, 149 die Tiefe des Sees Müris be- 
Btimmt (Xlftvii fovaa ßa&os miinjxoviöpyuios) du^l^h L pasius; doeb 
ist dies eben nur eine UngenaDigtLeit dieses Sebriftstellera , der sieb 
apdBre PDcb viet gröfsere an die Seile stellen lassen. So giebt er, wie 
Ideler Abb. 1812—13 S. 130 Anm. u. S. 169 I'. nachweist, bald durch pal- 
tnut, bald durcb semipes, bald darcb Bubilvs, waa Dioskorides dnrcb ajii- 
9aff^ luadrückt; obgleich er, wie aas T, 2 g 26 hervorgeht (s. ob. § U 
A. 3), die ricbtige fiedeotniig von ani^a/i^ wohl kannte. 12, 25 § 111 
übersetzt er aus Theopbr. bist, pt. ä, ti, 1 itxoai nliS-Quv dorch iugrrum 
XX, ohne zu beachten, daTs daa Jogeram über 2^ mal an grofs ist als das 
Pletbran, denn erateres halt 0,966 (Tab. IX), letzteres 0,372 preuFs. Mor- 
gea (Tab. V). Vergl § 7, 1, § 12 A. 13, Iduler Abhandl. 1812—13 S. 178f. 
4) Von C. Gracchua berichtet PlnUrch in dessen ViU c. 7 : tiq'os Si 
TovTois Sia/iiTgtiaa^ xaiä filktov öSov jtäaav xfovtig iiS-Cvov; aimtifi 
Tou fid^ou xaTiatijaey. Doch darf man nicht etwa glauben, dal's Grac- 
cboi die erste derartige Ausmessung von Stral'ben vorgenommen habe, 
Polybios sagt 3, 39, 8 von der Strafse, die von der Meerenge von Gibraltar 
bis lur Rhone führte: Tttüia fäp vvv ßtßti/jäiiaiai xitl aeaTj- 
fielmai xaiä aTaiiovi nxriü iTia 'PtOfialan/ tnifiti-ia; (vergl. § 10, 1). 
Es waren also zn seiner Zeit bereits die Pravincialstrafsen naob Pasaiis 
aasgemeaaen nnd mit Meilensteinen versehen; um ao früher murste diea in 
Italien gescbeben sein. Die Zäblong der Meilensteine begann von Rom aus 
in der Weise, dafs an dem Thnre, wo die Strafse ihren Anfang nahm, der 
erste Stein errichtet wurde. Vergl. Caninu ricerche sulla precis« esten- 
sione dell' anlico miglio Romano, in dessen Via Appia I p. 233ir. Später 
lier« Angustus auf dem Fopam das sogenannte aureummtiiflj'iumBnfstellen, 
welehea als der Aasgangspunkt aller Strafsen Italiens gelten sollte, ohne 
dafs jedoch die bisherige Zäblong der Meilensteine von den Tbaren an ge- 
ändert wurde. Die Cass. 54, 8, Plat. Galba 24, Suetnn. Otho 6, Tac. bist. 
1, 27, Plin. 3, 5 § 66. VergL de ta IVanze remarqnes snr quelques points 
de l'ancienne geogr. in M^m, de t'.Acad. des Inicr. t. 28 p. S'JOff'., Becker 
Handb. der röm. Alterth. I S. 343f., Caoina a. a. 0. p. 23af. 

5) Isidor. Orig. 15, 10: mensaras viarum noa miliaria dicimns, Graeei 
stadia — , millarium mille pasaibna termiiiatur. Balbos p. 95: miliarium 
habet passu.i mille. M(hov Undet sieh zuerst bei Strabo 7 p. 322, dann 
öftera bei Späteren. Die älteren römischen Schriftsteller gebrauchen ra- 
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Neben der Meile gebrauchen die römischen S chrifl.s teile r 
bisweilen auch das Wegm als der Griechen, das Stadium (§5,4), 
welches sie durchgängig als den achten Theil der Heile, also zu 
625 römischen Fufs rechnen ^). Insbesondere scheinen Ent- 
fernungen zur See, da der Passus seiner Natur nach nur Schritt- 
mafs war, meistens nach Stadien bestimmt wurden zu sein ^). 

Die Uebersicht über die römischen Wegmafse giebt Tab. VI D. 



welches sii 

625 römis 

^H^ fernungen 

^^H mafs war, i 

^^mMn Fläch 

^^^ gKlmäriigm: 



§14. Die FläckenmafsB. 

Wie für die LängenmaEse so bildet der Fufs auch für 
^e FISchenmarae die Einheit: 'modus omnis areae pedali 



B<Imäriig milia patiiaim oder scblechEbin taitia, z. B. Cie. p. Sest. 1 2, 29, 
ad AU. 3, 4, Caes. b. G. 1, 15 5. 21, 1, Sal. Jag;. 49, Liv. 6, 32, U. 9, 44, 9 
D.ii., Säet. Nero 31. Hiiufig fiHdeD sich aacbAü^ben aacb den Meilensteinen, 
wie bei Cic. Brut. 14, 54: ad tertinm miNariuin, ad Att. 8, 5 n. 9; oder mit 
lapli bei Nep. Att. 32, 4, Varro de r. r. 3, 2, Liv. 5, 4, 12, Tbc. ab eic. 
3, 45 n. a. Vei^l. Ruddimann Instit. II p. 2ST n. 52. 

6) ColDin. de r. r. 5, 1 : Stadium habet passni CXXV, id esl pedea 
DCXXV, qaao (summa) octies multiplicaU efSuit uille passus. Plin. 2, 23 
§85; stadiam centum viginti ([niaqne odatroa etfieit paasns, hoc est pedes 
BBXoentns viginti qaiaqae. Baibus p. 95. IsJJor. Orig. 1 5, 16. — CeusoriD. 
da die naL 13 nennt dieses Stadion von 625 romisclieii Ful's das itali sehe, 
nnterscheidet es aber irrlhüni lieh von dem olympischen, mit dem es 
vielmehr identisch war |§ 10). Das von ColBmelk ongegebene Verbiiltnifs 
liegt allen Reduclionen von Sladion auf Meilen xn Grunde, die sich bei rS- 
miscben Scfarirtstellern finden, 7.. B. bei Vilruv. 1, 6, 3, Plin. 2, 108 § 247, 
Liv. 22, 24, 5 vergl. mit Polyb. 3, IUI, 4 (Schweigh unser zu Pol. 3, 311 t.V 
p. 576). Doch werden anch einigemal die Stadienangabea griei'hiseher 
Quellen beibehalten ohne redncirt ta werden j so bei Cic. de Sa. 5, 1 ; sex 
illa a Dipyla stadia eonfecimua, Plin. 19, 3 § 41 ; vim illam per qnattanr mi- 
lia Stadium Africae valuisse; vergl. eb. 4, S § 3Ü, Unter den WegmaTsen 
wird das Stadium mit aufgeführt von Baibus p. 94, 12, unter den Feld- 
msTse n von Colam. de r. r. 5, 1. In diesem Sinne erwähnt Isidor. Orig. 
15, 15 BDcb einen siadiaUs ager, den er zwar mitten nnter den Flüchen" 
mafsen aufführt, aber deutlich als Längenmars erklärt: bähet passus CXXV, 
id est pedea DCXXV, cnius oiensura octies compulata miliarium faciL 

7) Bei Sidon. Apoll, ep. 2, 2 p. 40 ed. Sirniuud. heirsl es von einem 
See: ipse secundum mensnras, quas feruot nau ticas, in decem et Septem 
stadia procedit. Sn werden auch in dem Ilinernrinm des Kaisers Antonin 
die Enlffmungcn zur See dnrchgiingig nach Stadien bestimmt, während 
Senat noch Meilen gerechnet wird (Itinecaria ed. Wesleling p. 5]2ff.). 
Sn crklüren sich die Angaben nuch SUdien bei Cic. ad Att. Iti, 7, ad fam. 
16,2. Vergl. IdclerAbbandl. 1H12 — 13 S. 135. Uoch ist zu bemerken, 
dals Vitruv. 10, 9, 7, wo er eine Vurflchtung zurBereebnung der zu Schiffe 
zurückgelegten Strecken hescbreihl, von miliaria tpatia navigaÜimit 
spricht. 
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mensura comprehenditur', wie Cüiumella (der. r. 5, l)beiiierkL 
Dies gilt in doppeltem Since, denn theils wird eine Fläche nach 
dem LäDgenfurs, pes porrectm, bestimmt, indem ihre Dimen- 
sionen in die Länge und in die Breite angegeben werden, theils 
dient der Quadrutfufs, pes quadratus oder coiislratus, daza 
den Flächeninhalt auszudrücken ' ). 0er Mafssiab beim Ausmes- 
sen der Ländereien war, wie schon oben ($ 1 2, 4) bemerkt wurde, 
die zebnfürsige Mefsstange, ilecenipeda, das Quadrat dersel- 
ben galt als der kleinste Theil der Keldniarse; darunter wurde 
höchstens noch die Hälfte bereclinel, da noch kleinere Stücke 
sich der Schätzung entzogen'). 

2. Die gröl'seren Flächenmafse der Römer sind sämmt- 
lich FeldmaTse und stehen als solche in engem Zusammen- 
bange mit dem Landbaue. So bezeichnete acttis, wie hereits 
oben (§ 12, 4) g<*zeigt worden ist, eigentlich die Länge der 
Furche, welche die Pflugstiere ohne übertrieben zu werden in 
einem Anlaufe ziehen können, eine Strecke, die ursprünglich zii 
100 Fufs, später nach dem Duodecimalsystcm zu 120 Fufs oder 
12 Decempedae angesetzt wurde. Aus dem Längenactus bildetti 
sich dann gaoz von selbst ein Flächenmafs, indem man das Feld 

1) Upber das Flächeamnf« im Gegeaaali zoni Längen' und KcirpermaTl 
sagt Bflibua Gramat. p. 97; plannin est, quod Graeci epippdoD appellant, 
DOS coostraluB pedcs; in naa langiludidem et latiladinem babemoa; per 
quDe mstiuiur Bgrna, aediGcioram sola, ex quibus altlludo aut craasitudo 
non prnponitar, ut apera teetoria, inauratnras, tabulas et bis similia. 
Vergl. die Excerpte aus Baelh. Geom. p. 415. Der Langenfufs beifst pei 
forreclui bei Baibus p. 95, der Qaadratfal'a pes quadralui bei Colum. da 
t.r. 5, 1 D. 2, Plie. 93, 4 § 75, Isidar. Orig. 15, 13, eadlkb aacb io der 
ScbriFt de iageribas mctmndis Gromat. p. 354. 366; dagegen haben Balbol 
p. 9Sn. 97 und die Excerple aus Boeth. Geam. p. 415 dalnr den Ausümck pet 
eoTutralui, und pei quadralui ist beiBalbu] sowie beiPestus aot. quiub'an- 
tal p. 256 Mueil. der Cubikfnrs. Ueber die Berechaung der Quadratrufse 
vergt. Calaui. de r. r. 5, 2, wn er z. B. über die Ausmessung des ager qiia- 
dratu! iUgl: cum sit ondique peduui totidein, mulliplifanlur io se duu latera, 
et ifuBB summa ei multipliealione effecta est, eanidiceinus esse quadratorum 
pcdnin. — Das Messen nach Püfsea beil'al pedare, jede uoeh dem FuFs ge- 
niesgenB Flüche pedatura oder podiimus. AudariT Gromat. 11 p. 231. 

2) Varro de r. r. 1, BO: ingeri pars mioima dii^llur acrlpulum.id est 
decem pedes in longitudinem et latjludlnem qoadratnm. Oasselbe Mafa 
neant nusdriivklieh decempuda guadrata Pallad. de r. r. 2, 12. Colum. de 
r. r. 5, 1 beginnt bei der Berecboung der Thelle des Jugerum mit dem hal- 
ben Scripulum als dem kleinsten Theite: ut a minima parte, id est ab 
dimidio scripulo inripiam, pars quingentesima septuagesiuia sexta pedes elB- 
cit quinqaaginta. Unmittelbar vorher bemerkt er; iugeri partes non omnei 
posnimos, sed eas, quae cadunt ia aestimationem facti opei'is, nam minores 
peracqBJ (upervacanenm fuit, pro qnibus nnlla merces dependitur. 
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nach den entsprechenden Quadraten abtheiite^ So entstand 
der actus qtuidratus, gewöhnlich schlechthin actus genannt^). 
Zur Bepflügung eines solchen Actus war ungefähr eine halbe 
Tagearbeit erforderlich; so kam es, dafs man den doppelten 
Actus oder das ganze Tagewerk zu einem besonderen Flächen- 
mafse machte, welches ein Jängliches Rechteck von 240 Fufs 
Länge und 120 Fufs Breite (= 28800 D Fufs) bildete. Dies 
ist das iugerum, das Hauptfeldmafs d^r Römer ^). 

3. Durch die Erhebung des Jugerum oder Doppelactus 
zum Hauptmafse erreichte man zugleich den Vortheil , dafs nun 
die Theilung desselben nach dem bei der Bruchrechnung allein 



3) lieber den Läogenactas s. § 12 Anm. 12 u. 13. Ueber die Entstehung 
des Qaadratactus sagt Frontin. de iimit. in Gromat. p. 30: priinum agri mo- 
damfecerunt qaattaor limitibns clausuni, plerumque centenum pedum inutra- 
que parte (quodGraeci pletbron appellant,Osci etUmbri vorsum), nostri cen- 
tenum et vicenum in utraque parte, cuius [ex IUI] unum latus, sicutdiei XII 
boras, XII menses anni, XII decempedas esse voluerunt. Vergl. Varro de r. 
r.l, 10: actus quadratus, qui latus est pedesCXX et longus totidem; Co- 
lum. 5, 1: actus qnadratus undique finitur pedibus CXX; Baibus in Gromat. 
p. 95, Isidor. Orig. 15, 15. — Varro de 1. Lat. 5, 34 nennt neben dem 
actus quadratus noch einen actus minimus: eins (actus) finis minimus con- 
stitutus in latitudinem pedes quattuor — in longitudinem pedes centnm et 
vlginti ; worin ihm Colum. 5, 1, Isidor. Orig. 15, 15, 4 folgen (bei Isidor 
steht in den Handschriften irrtbümlicb CLX oder CXL für CXX). Es 
scheint dieser Actus das Stück gewesen zu sein, dafs von einem Jugemm 
der Breite nach abgeschnitten wurde, um einen schmalen Triftweg zu er- 
halten; als Weg für Wagen, wie der Actus in den Dig. 8 tit. 3, 1 n. 12 
erklärt wird, mufs derselbe natürlich breiter gewesen sein. Dadurch wi- 
derlegt sich Ideler's Ansicht, Abhandi. 1812—13 S. 142. 

4) Plin. 18, 3 §9: iugerum vocabatur, quod uno iugo boum in 
die exarari posset, actus in quo boves agerentur cum aratro uno impetu 
iusto. hie erat CXX pedum, dupiicatusque in longitudinem iugerum facie- 
bat. Vergl. 18, 19 § 178, Mommsen Rom. Gesch. I S. 195 Anm. Die von 
Plinius angedeutete Ableitung des iugerum ist jedenfalls derjenigen vor- 
zuziehen, welche Varro und Columella geben; ersterer sagt de r. r. 1, 10: 
iugerum (vbcant), quod quadratos duos actus babeat (vergl. de 1. L. 5, 35), 
deutlicher Colum. 5, 1: hoc (actus quadratus) duplicatum facit iugerum, et 
ab eo quod erat iunctumy nomen iugeri usurpavit. Etymologisch ist iugerum 
nur eine Nebenform von iugum, was nach Varro a. a. O. ein in Spanien üb- 
liches Ackermafs war, welches er ebenso wie Plinius das iugerum erklärt: 
iugum vocant, quod iuncti boves uno die exarare possint. — Die Dimen- 
sionen und den Flächeninhalt des Jugerum giebt Columella a. a. 0. : dno 
actus iugerum efiTiciunt longitudine pedum CCXL, latitudine pedum CXX, 
quae utraeque summae inter se mnltiplicatae quadratornm faciunt pedum 
viginti octo milia et octingentos. Aebnlich Varro de r. r. 1, 10, Quintil. 1, 
10, 42, Isidor. Orig. 15, 15. — Ueber das Jugerum als Staatsmafs der Rö- 
mer vergl. Rudorff Gromat. Instit. S. 280. 



I 



70 RÖmSCBE PLÄCHE5IHS3E. 

Üblichen Duodeciraaisyslem*) Ms auf das scrtpidum, d. 
ZSSsten Tlieil des Ganzen sich durchfühlen liuls. Dieses Scripu- 
lum ist nämlich oichts anderes als das Quadrat der Decempeda 
= lOOD FQfs. Danach lassen sich die übrigen Theile des Ju- 
geriim leicht auf Quadratfufs zurückführen , die uncia z. B. als 
der zwölfte TheJl hält 24 Scripula = 2400 a Fufs. Eine voil- 
ständige Berechnung dieser DuodccimaltheiluD^ des iugeruat 
giebt Columella (de r. r. 5, 1), dieselbe ist in Tab. IX B zugleich 
mit der Bcductioo auf neueres Mäfs zusammengestellt 

Eine solche Bestimmung des Flächeninhalts der Felder nach 
Scripula und QuadratfuTs kam jedoch nur bei fürmlichen und 
genauen Berechnungen ¥or; im gemeinen Leben begnügte man 
sich mit Decempeda, Actus und Jugerum, wozu nach Cülumella 
noch das clima kommt, welches ßO Fufs im Gevierte hatte, also 
den vierten Theil des Actus betrug ■*). 

4. Die gröfseren Ackermafse der ßömer werden im Zu- 
sammenbang aufgeführt und erklärt von Varro (de r. r. 1, 10): 
'bina iugera , quae a Bomulo primum divisa dicebantur viritim, 
quod heredein sequerentur, heredium appellarunL Haecpostea 
a centum centuria dicia. Centuria est quadrata in omnes qua- 
tuor partes, ut habeat latera longa pedum oo co CD. Hae porro 
quatuor centuriae coniunclae, nt sint in ulramque partem binae, 
appeilanlur in agris divisis Tiritini publice saltus''). Das here- 

3) CRher die Düadecininlbrnciirechnung der Hiinier vergl. unten § 20, 
j bis 3, Harquardt Hörn. Altertb. 111, 2 S. 42H'. Das saipalum oiler ^ 
des Jugernin würde vom Aetna j-^ gewesen sein, worür es in ' "' 
sehen Brachreehnun; leinen beaundereo Ausdrack giebt. D 
Grand mnhr, warum daa Jagerum and nicht der A.etu9 lam HauptmaTse 
erhaben wurde. Dia EioEhfiiiung dea Jugernm in ScripnJa erwShnl aulser 
Colamellnnueh Varro der. r.l,lU:jd(iugeruin)babet scripula CCLXXXVIJI; 
ebendaselbst führt er beispie ts weise an ; nnciam agri aut sextnntem. Hygio. 
de cDDdic, agr. p. 123 berechnet das cyroDaische medimnnn auf äigeram 
imum, uneiam, äimidium siTiptiliim (nach Lachmann's Emendaliaa). Meh- 
rere Beispiele giebt Colum. 5, 2, Vergl. aueb Liv. 5, 24,4, S, 11, U. 

6) Colum. 5, 1; clima (]DOqao versus pednm est LX; ebenso Isidur. 
Orig. 15, 15 and die Eic^ de mmsaris in Groniat. p. 372. 

7) Die Steile ist nach Schneider gegeben. Eirenso wie Varro erklärt 
die renfurio Fronlin. de limit. (Oniinat. p. 30), doch but er lue heredäan 
die Benennung quadratiu ager oder sors: haec dno ingera iuncta in unum 
quadratum agrum ellicinnt, qnod sint in onues partes acins bini — , 
qaidsm priinnui appelintnin dieunt snrtcm, et centies duclnm reutu- 
riam. An einer andern Stelle (de 1. L. 5, 35) bemerkt Varro: cenlnria 
prirnnm a centuui iugeribns dicta, post daplieala retinuit nonien, nt Iribuä 
muUiplicatae idem tenent minien; was von Colnni, 5, 1 und ]aidor.>15, tä 
wiederb olt wird. 
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dium hatte also 240 Fufs in's Gevierte = 57600 D Falls oder 
4 Actus, die centuria 2400 Fufs in's Gevierte == 5760000 D F. 
oder 400 Actus, der saltus 4800 Fufs iD's Gevierte =» 1600 Actus 
odbr 4 Ceixturien. 

Es sind demnach die Fiächenmafse der Römer aufser dem 
Jugerum sämmtlich Quadrate, deren Seiten sich, wenn man 
die Decempeda, d. h. die Seite des Scripulum, als Einheit setzt, 
verhalten wie 

1 : 6 : 12 : 24 : 240 : 480 

(Seite des scripalam, clima, actas, herediam, centuria, saltus), 

od^ die Fiächenmafse seihst verhalten sich wie die Quadrate 
dieser Zahlen. Dies verdeutlicht folgende Tabelle, in welche zu- 
gleich das Jugerum mit aufgenommen ist: 



saltus 


1 






centuria 


4 1 






heredium 


400 100 


1 




iugerum 


800 200 


2 


1 


actus 


1600 400 


4 


2 1 


clima 


6400 1600 


16 


8 4 1 


scripulum 


230400 57600 


576 


288 144 36. 


Die Reduction 


der römischen Fiächenmafse auf neueres Mafs 


gieht Tah. IX. 









§ 15. Bestimmung" des römischen Fufses. 

1. Der Ausdruck pes monetalts, mit dem der Gromatiker 
Hyginus ^) den römischen Fufs im Gegensatz zu ausländischen 
Fufsmafsen benennt, weist deutlich darauf hin, dafs in dem 
Tempel der luno Moneta auf dem Capitol ebenso wie andere 
Normalmafse auch ein Mafsstab des Fufses aufbewahrt wurde 2). 



1) Gromat. ed. Lacbm. p. 123: pes eorum, qui Ptolemeicus appellatnr, 
habet mooetalem pedem et semunciam — item dicitur in Germania in 
Tnngris pes Drnsianus, qui habet monetalem pedem et sescunciam. 

2) In der Aufschrift des Farnesischen Gonglns (§ 18, 1;) beifst es 
^mensurae exactae in Gapitolio', woraus hervorgeht, dafs das Normalmars 
auf dem Gapitol aufgestellt war. Dies bezeugt ausdrücklich Priscian in 
dem Lehrgedichte de ponderibus etmensuris (Wernsdorf poet. Lat. V, 1 
p. 494ff.) V. 62: quam (amphuram) ne violare liceret, Sacraverelovi Tar- 
peio in monte Quirites. Noch genauer wird der Aufbewahrungsort der 
Normalmafse bezeichnet durch die Benennung pes monetalis bei Hygin; es 
war der Tempel der luno Moneta auf dem Gapitol, der bekanntlich zugleich 



r 
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Dies bürgt uns dafür, dafs der römische Pufa eine feste und 
constante Gröfse gewesen ist, und wirklich ßnden sich erst in 
der Kaiserzeit, von dem zweiten Jahrhundert an , Spuren einer 
geringen Verkleinerung desselben-''). 

Um den Betrag des römischen Fufses genau zu ermitteln 
hat man verschiedene Wege eingcscli lagen, die zwar im aligemei- 
nen zu einem übereinstimmenden Resultate führten, aber keines- 
wegs alle gleich sicher und zuverlässig sind ^). Am nächsten lag 
es den FuXs unmitlelbar nach den Mafsstäben zu bestimmen, die 
uns noch erhalten sind. Dies sind ihells wirkliche FursmaTsstäbe, 
nie sie zum Messen gebraucht wurden, theils Modelle von Mafs- 
stäben, die auf Monumenten angebracht sind. Die letzteren, vier 
an der Zahl^), sind in ftelief ausgeführt und haben deshalb an 
den Enden durch Verwitterung gelitten. Da indefs drei dersel- 
ben in Palmen eingetheilt sind, so bat man den ganzen Ful's 
nach den mittleren Abtheilungen zu bestimmen gesucht. Doch 
hat das ganze Verfahren snvieJ schwankendes und unsicheres, 
dafs man nicht erwarten kann dadurch den genauen Werth des 
römischen Fufses gefunden zu haben''), ganz abgesehen davon, 



Hünzstätle war. Liv. 6, 20, 13. Werusdorf m dem Excnrae zu Priscitn 
p. ÖOSff, Idelfir Abbandi. 1812—13 S. 15S, Hase Pfllaeologus S. 5f. 

3) Raper in seiner später nocfa nüber zu berüuksich [Igen den Schrift 
an enquiry üita ihe memufe oj ihe Roman fant (Philosophiuil trausaclioiw 
neo) p. aaO weist nach, dnfs der römigehe Fu/s unter der Regierung das 
Septimius 8everas and Diccletiao am etwa (1,005 des eoglischen Fufses (^=3 
0,7 Par. Liuiea) kleiner erscheint als früher. Vergl. uat. Anm. 12. 

4) Eioe ausführliche Uebersicht über die verschiedenen Arten, auf 
welcbe man den römischeD Fufs zu bestiiDinen gesucht bat, geben Ideler 
Abhandl, 1812— 13 S. 146ff., Wurm p. 691F. , Paucker S. 178 ff., Hussey 
p. 216 7. 

6) Esslad 1. der FuI'b auf dem Grabmale desCn. Cossutios (Gruter 
loser, p. G44, 1), nach dem Besitzer des Grnndstückes, in welchem das Ma- 
noment aafgefaudeD wurde, auch der Colotiauiscbe genaant, zuerst er< 
wähnt von Partius (§ 3, 1) — 2. der Fufs auf demMarmar des T. S ta tilina 
(Philaader hei Pactus im Tbes. Graev. XI p. 1017 und Hcvillas in Saggt 
di disierlazioui academiche dl Cortuna III p. 116) — 3. der Futs auf dem 
Honnmcut des Aebutius (Fabretti de aquis et aquaeductibiis veteris Ro- 
maep. 73) — 4. der Cappanisclie Fufs (Revillas g. a. 0. p. 118). 

0) Eine Uebersicht über die älteren MessungcD der lu voriger Anm. 
aafgefübrteuFufsniafsstäbeglebtRevillassnpra l'antico piedc Romano laden 
Saggi di dissert. acad, di Cort. IIT p. lllff. Die zuverlässigsten Messun- 

in den Mem. de l'Acad. des InBcr. t. 28 p, 607 IT. Danach verhält sich der Cap- 
poniscbe Fufs xam engliacheu wie 116 : 120, was für denselben 130,"' " 



I 
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dafs voD vornherein bei Errichtung der Monumente eine abso- 
lute Genauigkeit in der NachhihJung der Fufäniaraatäbe gar 
nicht beabsichtigt ist. Kaum ein günstigeres Resultat ergeben die 
ziemlich zahlreichen noch erhaltenen Fufsmarsstäbe'). Denn 
Echon aus den nicht unbedeutenden Abweichungen in der Länge 
derselben geht hervor, dafs sie mehr oder minder ungenau gear- 
beitet sind; und da man nicht annehmen kann, dafs die Abwei- 
chungen nach dem Plus wie nach dem Minus sich gegenseitig 
aufliehen, so giebt auch eine Durchschnittsrechnung keinen ganz 
sichern Werlh. Ein gani willkürliches Verfahren aber ist es, 
einen beliebigen von den Mafsstäben herauszugreifen und ihn 
als den allein richtigen zu bezeichnen. 

Da die Römer ihre Landstrafsen genau verniafsen und die 
Entfernungen durch Meilensteine bezeichneten, so würde sich 
durch Nachmessungen die Gröfse der römischen Meile und in- 
dli-ect des Fufses ergeben, wenn solche Nachmessungen mit 
genügender Sicherheil angestellt werden Icönnten. Die bisher 



Linien ergiebt (p. f>05), der Atbutiscbe ist dem Capponidchen fast gleich 
(p. 6U9), der Cossatiscbe verbäU sieb zum Par. Fnl's wie 12S8^„ys.: 1440 
^. 6IU), d. h. der CassDlische Pufs enthalt l'iS.SSS Par. Linien; der 
Fnfs des Statilius ist diesem gleicli. Revillas p. 12h bringt etwas bähere 
Werthe berRus, insbesondere giebt er dem Statiliscben FaP« 131,03, dem 
Cossaliscben 130,75 Par. Lin., also an 2 Linien mehr. Mach Greaves 
discoarse of the Roman faat p. 233 ist der Sulilische FoTs = 0,9T2 eagL 
Fufs, der Coasulische = 0,9e7 = 130,38 Par. Linien. Letzteren Werth 
hält er für die allein wahre Gestimmang des rümiachen Fafses (p. 222?',). 
7) Locas Paetns de mensuris p. IGOTIT. (Thes. Graev. XI) kannte 
[änf Mafastäbe, von denen er drejeni|;ea drei, welche gleich lang waren, 
ala zuverlässige Modelle des rijiuischea Fufses erklürte (p. 1617). Diese» 
Hafs liefa er anfeiner Marmorplatte vertieft eintragen and anf den) Capi- 
tol ausstellen; dies ist der CapitolinischeFnrs. Vergl. Revillns p. 11», 
Ideler S. 14^, welcher letztere zugleich nachweist, wie das eingegrabene 
Modell dnrch hauHge Nachmeaanngen langer geworden ist. IHncb Psetas' 
eigener Angabe ist der Capitolinische Fufs nm ^ kürzer als der Cossa- 
tiache; Barthelemy mafs 13ll,5 Par. Lin., spätere Messungen steigen bis 
zul30,'Linien.~BBrUiälem;p.61U beschreibt einen brouzenen Marsstab 
aus der Vaticanischen Bibliotüek, der gleiche Lange mit dem Capponischen 
Fnfse = I30,ei Par. Lia. bat Rome de llsle Mitroi. pr^f. p. XVIII fin- 
det seine Berechnung des rümischen Ful'ses bestätigt durch einen anf dem 
Berge Chätelet gefundenen Mafsstab, der 1 30,6 Lin. hält. Sechs Maf^Uibe 
aus dein früberen Borboniscben Maseuin tn Neapel sind gemessen von 
Cagnazzi (su i valori D. s. w. S. 12 der Uebers.); sie schwanken zwischen 
129,19S bis 131,34S Par. Linien. Ein Mafsstab im Kircher'scben IHnsoom 
Ut gleich U,29(it4ä Meter= 131,2ä Par. Lin., ein anderer in der Vatica- 
niseben Bibliothek gleich U,293UTU Meter ^ 130,803 Linien (Canina in 
der g 13 Anm. 4 angefahrten Schrift p. 242). 
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auf diesem Wege gefuadeneü Resultate sind mit grofser Vorsicht 
aufzunehmen *). 

Ganz zu verwerfen ist die Methode das Läogenmafs aus 
dem fiörpermafs zu bestimmen. Die rOmischen Kürpermafse 
beruhten allerdings dem System nach auf dem Längenmafac, denn 
das Quadrantal sollte den Inhalt eines rümiscben Kuhikfufses 
haben. Allein in der Praxis wurden, wie unten (§ 17, 1) gezeigt 
werden wird , die llohlmafse nach dem Gewichte des Wassers 
oder des Weines bestimmt, den sie fafsten; es ist also verkehrt 
aus solchen Hohlmafsen einen genauen Werth für den römischen 
Fufs finden zu wollen, ganz abgesehen davon, dafs die Römer 
bei ihren Wägungen weder die Temperatur berücksichtigten, 
noch destillirtes Wasser gebrauchten, also schon deshalb eine 
sichere Uebereinstimninng des Körper- und Längenmafses nicht 
erreichen konnten^), 

2. Immerhin bleibt es das sicherste den Fufsmafsstab 
wieder aufzusuchen, deu die alten Baumeister selbst bei Temjjeln 
und anderen üfTentJichen Gebunden gebraucht haben; denn wenn 
ii^endno, so ist bei solchen Bauten genau gemessen worden. 



8) Sie frübereo Versncbe der Art, welche Cassioi, Astrach, MaSei 
und Revillas angestellt haben (s. den letzteren n. 121 IT.) sind abne Werth. 
Zuverlässiger iät das HeeatCat von d'Anville memnire sur le mille Itoniain 
in den Mßm. de l'Arad. des Inscr. t.28 p. 3460"., der für die Meile 576 Toiseo, 
für den Fah 130,637 Lin. findet. Eine iSacfamessan^ einer Distanz der An- 
piachen Strafse bat für die Meile 1471,233 Meter, für den Fafs 0,29424 M. 
:=< 130,436 Lin. ergeben (Letronne recherches snr Hernn p. 10). Canina 
endlich berecbnet ebenfalls aus der Messung einer Distanz auf der Vit 
Appia 0,295600 Metern- 131,038 Lin. (a. a. O. p. 2498'.). Dieser letztere ' 
Werth kamnit der aus den Gebäuden entnommeneu Bestimmung des Fufsel 
am DSchsten. 

9) Ads dem Farnesiscbeu Cungius (g IB, 1) leitet Villaljiandi de pon- 
der, p. 499f. einen Fufs ab, der mehr als 133 Lin. betragt, was jedenlalll 
ZD hoch ist. Sicherer noch ist der Weg. den zuerst Eisenschmid p. 101 f. 
eingeschlagen hat. Er geht von dem römiscben Pfunde aus und berechnet 
danach die Seile des Quadrantal als eines Kubus, der BO Ptund Qaellwasser 
hält. Sa erhält er einen Fufa von 132,45 Linien. Cagnazzi S. 122 recbnet 
nach seinem PFnade J3I,3 Lin., was von Bückh S. 107 mit R^cbt als nicht 
faiolänglicb gesichert bezeichuet wird. Dureau de la Malle Ecnn. polil. I 
p. 29 folgt der Bestimmang des Pfundes durch de la Nanze und BnrtMlemf 
und erbalt danach 0,29642 Meter= 131,402 Lin., wofür er später (p. 30) 
nach Gosselin U,29li20ü M. = 131,35 Lin. seUt. Dd aber das rümische 
Pfund in Wirklicbkeit auch grüfser war, als de la Nauze und IJarthclemy 
es annehmen (s. § 21, 3|, so würde aach der Fufs nuck hüher anzusetzen 
sein, also der daraus gefnodeoe Werth um so mehr von der wahren Läng« 
des rbmijcben Fufses abweichen. 
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und es bedarf also nur einer zuverlässigen Nachmessung. Da 
man nun die Crörse des römischen FuTses aus den oben erwähn- 
ten Monumenten und Maisstäben bereits bis zu einem gewissen 
Grade sicher ionnte, so liefs sich leicht erkennen, wie viel römi- 
sche Fufs jeder einzelnen Dimension eines Gebäudes zu Grunde 
liegen, und hieraus wiederum lionnte der Betrag des Fufses 
genau ermittelt werden. Diesen Weg hat Raper in seiner En- 
quirt/ into the measure of tke Roman fool ' " ) eingeschlagen, und 
mit Zugrundelegung des Desgodelz'scben Werkes i^) als den 
Betrag, den der römische Fufs bis zur Regierung des Titus hatte, 
0,970 engl. Fufs = 131,10 Par. Linien gefunden la). Dieser auf 
einer grofsen Anzahl von Messungen basirte Werth wird nur 
um ein weniges von dem Resultat überschritten, welches Canina 
in seinen Untersuchungen über die römische Meile aus der Länge 
der Säulen Trajan's und Marc Äurel's berechnet hat. Es ergab 
sich ihm daraus ein Fufs von 0,296350 Meier = 131,371 Li- 
nien ' ^). An Raper schliefst sich Ideler an, der bei der runden 
Zahl von 131 Linien stehen bleibt'*). Wurm, dem Böckh 
(S. 198) folgt, fufst bei seiner Berechnung ebenfalls hauptsäch- 
lich auf Raper, erhöht jedoch das von diesem erhaltene Resultat 
noch um eine Wenigkeit, indem er den Fufs zu 131,15 Lin. an- 
setzt ^^). Jedenfalls erscheint es räthlich, hei der von Raper 

ft 10) PMlosophical transBctiona 17G0 p. 774 ff. 

11) Leb ediGces antlqaes de Roine, Paria 16S2. 

12) Nacbdem er a. n. 0. p. 7!I5— '8)9 die Mittel ans den Messan^en 
an versebiedenen Tempeln gezogen hat, kommt er p. 921) la dem Schlosse: 
'It appears from tbe measures of Ihese buildings, tbnt tbe Ftoman facil befare 
tbe reign of Titus exceeded 970 parts in 11)011 of tbe Londna fnnt and in 
the reigns of Severus upd Dioctetian feil short of 965'. Das exceeded be- 
zeichnet die betreSende Zahl als Mipininlbetrag, d. b. der römische 
Fufs war auf keioea FaU kleiner aU 0,970 engl. FoTs, suadern nacb am 
eine Kleinigkeit grürser, die jedoch aufser Berechnnag U\\t, da sie nach 
nicbt 0,0Q1 engl, Fufs betrügt. Da Raper überdies, wie er p. T7B bemerkt, 
den Pariser Ful's zum eDgliachen in dem VerhältDifs 10654 : lUOOU ansetzt, 
SD sind die 0,970 engl. Fufs ^ 131,10 Pav. Linien. 

13) S. die § 13 Anui. 4 angeführte Schrift p. 244—248. Beide San- 
len sind mit Ansscblufs der Basis nnd des ohern Aufsatzes 100 rümische 
Fnfs hoch. 

14) Abhindl. tS]2— 13S. ISO. Bestätigt findet Ideler dieses Resnltat 
darch die .Vergleichung der Angabe des Plinins (36, 9 § 71) über die vnn 
Angnstns zu Hnm Bnfgestellten Obelisliea mit der Nachmessung Stuart's. 
Freilich muls hierbei die band seh nfl liehe Lesart geändert: oerden (LXXXII 
tiir LXXXV). Unter dieser Voraussetzung ergeben sich 130,97 Par. Lin. 
fir den Fufs (S. 161). 

lä) Seine Darchscbuittsrechnang p. 83 — S5 ergiebt 131,144 Lioien, 
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bestimmten ZilTer stehen zu bleibea, da sie keinesfalls zu grolb, 
schwerlich aber auch um vieles zu klein ist. Caniua's Messung 
dagegen scheiut einen etwas zu hohen Betrag zu liefern. Wir 
setzen also den römischen Fufs gleich 
131,10 Par. Lin. = 0,29574 Meter = 0,94228 preufs. FuTb 
(= 11,31 Zoll), 
danach beträgt 

der Cubitus 1,413 preufs. Fufs = 0,4436 Meter 
der Passus 4,711 - - =1,4787 - 

die Meile 471 1,4 - - = 1,4787 Küometer. 

Da die geographische Meile 23601,5 preufs. Fufs enthält, so sind 
5 römische Meilen sehr nahe gleich einer geographischen (nur 
um 8,9 Fufs ist die römische Meile kleiner als \ der geogra- 
phischen). Man kann also auch in runden Zahlen sagen: 
Die römische Meile :^ ^ geographische Meile 
= l^ Kilometer. 
Ferner ist der römische Quadratfufs 

= 0,8879 preufs. Q Fufs = 0,08746 D Meter 
das Scripulum = 88,79 - - - ^ 8,746 
das Jugemm = 25571,5 - > - = 2518,88 - - 

= 0,98655 - Morgen = 0,251888 Hectare. 
Man kann also das Jugerum ohne grofsen Fehler = 1 preufB. 
Morgen = l Hectare setzen. 

Die weitere Reduction der römischen Längen- und Flä- 
chenmafse enthalten Tab. VI — IX. Tab. VI giebt die Uebersicht 




wofür er scbJierslich 131,15 Linien aetzt. Inders würde er nach leiner 
eigenen Rechoang nucb etnas mebr erhalten haben , wenn er das englische 
Mafs richtig auf franzSsisches znrgckredneirt hätte. Rsper hatte namlleh 
den Pariser Fufs auf den englischen in dem Verbültnifs 10634 : 10000 redn- 
cirt (oben Anm. 12), Wurm aber nimmt bei der Zurück rech anng das Ver- 
hältniFs 10655,5 ; 10000 (p. B3 vergl. mit p. 6). — Gnnz unicritiscb ist das 
Verfahren Pancker's (S. 179 — 186), der das Mittel ans allen ihm vorlie- 
geadeu Beslimmungen des rtimisehen Fnfses zieht, nnd so 1 1,650 engl. Zoll 
i^ 13t, 17 Par. Lin. erhält. Dabei ist aber die viel zu hohe Bestimmung 
nach dem Farnesischen Congius mit in Rechnung gekommen, nach deren 
Ansscheidnng das Ergebnirs anter das Wnrm'sche herabsialien würde 
(BSekh S. 198). Hnsaey p. 230 erhält durch eine ähnlicbe Durchschnitts- 
rechnung aas den Bestimmungen nach den Mafsstäben, den Gebäuden und 
Wegmessungen !1,6496 engl. Znil ^ 131,17 Par. Linien. Canina p. 243 
berechsel als Durchschnitt aller früheren Bestimmungen 0,296240 Meter 
=.131,322 Lin. 
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Über die doppelte Eintheilung des FuTses und über die gröfseren 
Mafse bis zur Meile. In Tab. YII sind die vielfachen des FuTses 
und Passus auf preufsische Fufs , in Tab. YIII die römischen 
Meilen auf geographische reducirt ^ ^). Tab IX A giebt die Ueber- 
sicht über die Flächenmafse, B die Theile, C die vielfachen des 
Jugenun. 



16) Bei Tab. VIII ist za beachten, dafs für 0,1996 ohne merklichen 
Fehler 0,2 = J, für 0,399 0,4 ==s |. u. s. w. gesagt werden kann. 




1. Seit den ältesten Zeiten sind die Hohlmarse unterschie- 
den worden, je nachdem sie zum Messen von Flüssigkeiten oder 
von trockenen Gegenständen bestimmt waren. Der Grund dieser 
Erscheinung ist nicht weit zu suchen. Der Krug oder die Kanne, 
womit Wein oder Oel gemessen wurden , war nach Form und 
meistens auch dem Material nach verschieden von dem Mafse 
für das Getreide, und nach dem verschiedenen Bedürfnisse wich 
auch in seinem Betrage das Mafs für trockenes von dem Flflssig- 
keitsmafse ab. So waren auch bei den Griechen beide Gattungen 
Ton Hafsen nach Gröfse und Benennung verschieden '); erst hei 
den kleineren (Jnterabtheilungen fand Uebereinatimmung statt. 

Ebenso wenig wie ein gemeinsames Münzsystem gab es 
auch gleiches Hohlmafs in Griechenland- So wissen wir, dafs 
das lakedämonische und vielleicht auch das äginäische Mafs 
(Anh. § 2, 4) grölser als das attische war. Indessen mufs das 
letztere schon frühzeitig mehr als blos locale Gellung gehabt 
haben, sonst würde Herodot die persische Artabe nicht nach 
attischenMedimnenundChoeniken bestimmt haben (Anh. §10,2). 



1) Mafse nir flüssiges DDd trockenes nnterscbeidet ausdrückürh der 
Anm. 3 aagefiifarte Volksbesctilars, ebenso die Galenischen Tafelo und 
überhaupt der ailgemeine Sprsvbgebraacb, Dagegen kann nicbt in Betracht 
kommea, dafs das Hflmcmche /xirQoy lll. T,4TI. Od. 2,3ü5. 9,209) als 



Hafs Cor Meb] gowobl als Wasser nnd Wei 
Hiirs Im altgemeinen, welches erst spüter gci 
stiumteD Namen bezeichnet wurde. 



'scheint. Es ist eben das 
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Auch iD Sicilien herrschte das flttiäche Hak und ging vod da 
zu den RämerD über (Anh. § 15, 2). 

Iq AUien wurde die sorgfaltigste Controle über die Auf- 
rech terhaltung von richtigenj Mafs und Gewicht geübt. Darauf 
läfst schon der Umstand scbliefsen , dafs dafür eine besondere 
Behörde, die Metronomen*), bestand. Den näheren interessan- 
ten Aufschlufs giebt ein ziemlich vollständig erhaltener Volks- 
beschlufs, der zwar der späteren Zeit angehört, aber zugleich 
einen (tückschlufs auf frühere ähnliche Bestimmungen gestaltet ^ ). 
Danach sollen dieBehörden, welche gesetzlich dazu bestimmt sind, 
nach besonders dazu Torgerichleten Mustermafsen {avftßoXa) 
geaichle Mafse (oi^W/iaia) für trockenes und flüssiges wie 
auch Gewichte anfertigen lassen ; wobei die Aichung durch einen 
Stempel garantirt sein soll *). Die Behiirde solle ferner bei Ver- 
meidung von Geldstrafe darüber wachen, dafs nach diesen Mafsen 
und Gewichten ohne Ausnahme im Verkehr gemessen werde, 
und aufserdera solle noch der Bath der Sechshundert zu An- 
fang jedes Jahres genaue Controle üben, dafs Verkäufer sowohl 
als Käufer richtiges und geaichtes Mafs gebrauchen s). Zur Auf- 
rechterhai tun g des richtigen Mafses auch in der Zukunft sollen 
die Normalmafse und Gewichte von ölfentlichen Sclaven sorg- 



2) Börtb Staatsh. IS. 70. Dieie Metrnnnmcn hatten nacb Aristoteios 
bei Harpocp. die Anfsiclit über die Riditiekeit der Mafse, aläo im weaent- 
lichen dea Wirkungskreis, dc>r den dicht onmeDtlich genaoateu BebÜrdea 
in dem Voiks beschlösse vorgeschrieben wird. 

3) Die betreffi-dde Inschrift ist vod BStkh C. 1. Gr. n. 123 veröffent- 
licht Ddd id derSüia(shaush!illunglIS.3ä6J. Gingehedll behandelt worden. 
Ihre Abrassodg^zeit Tallt nach Ol. 152 (172 v. C), aber auch wahrscheidlidi 
nicht viel sjiüter; anf keinen Fall kann lie in die Kaiaerzeit hinahgerückt 
werden. Dafs sehoa viel früher ähnliche Bestiuimungcn in Betreff der 
Mafae und Gewichte bestanden, dafUr giebt dfln directeu Beweis die Id- 
scbrirt 161 iin C. I. vom Jahre 3%b (Ol. 98,4), wo Z. 4U arä^/iiB yalxä 
All, a 6 i^ftoi ai/xmaai iift^if.taaio ooter den Schätzen des Hekatoin- 
pedos anfgcHihrt werden. Aach das Beitebeii der BebÜrde der Metronomen 
xeupt dafür. 

i) Die avfißola und aiixiä^ata werden § 1 dentlich unterschieden. 
Vergl. darüber Bjicth S. 35S: 'die oifjßoXa müssen Mustergowicbte und 
Mustermafse sein, wodach die normirten Mafse {OTjXiiuimc) durch Ver- 
gleiuhudg [3ia roS av/jßälJiHlditi) bestinimt n'erden. So erkläred Saidas 
Ddd Phot. aü/jßo3,B' ajififta, fiirga'. Von der Stempelung Anden sich 
einige Andeatungen iu dem leider verstümmelten zehnten Paragraphen, 
wo ein fidfiov xi^ruQay/ifyov irp jfopnjcr^yi /Jokvßifiviii oder ötppnj"- 
V fiftfioy ernühnt wird. Ein nicht ^eBicbles Mafs heilst § 2 naüfi- 
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ä) Alle diese Bestimmungen Enden sich in § 2 
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faltig aufbewahrt und jährlich unter genauer Rechenschaftsablage 
den Nachfolgern übergeben werden; andere sollen für immer auf 
der Akropolis niedergelegt werden ^). Auch Strafen für die Ver- 
fälschung der Mustermafse sowie für den Gebrauch falscher 
Mafse im Verkehr werden festgesetzt '). 

2. Betrachten wir nun zunächst die F 1 ü s s i g k e i t s m a fs e. 
Das Hauptmafs, der (xezQTjTijg^)^ wurde nach dem Duodeci- 
malsystem eingetheilt in 12 xoeg, der xovQ inl2xoz^i;ilat^). 



^) § ^ — S* Die anf der AkropoUs niederzolegenden Normalmarse und 
Gewichte soUen als Reserve dienen für den Fall, dafs die übrigen verloren 
gehen; nach denjenigen dagegen, welche onter der Obhut der öGTeotlichen 
Sciaven stehen und an drei Orten, in der Tbolos zu Athen, im Peiräeus und 
in Eleosis aufbewahrt werden, sollen andere geaichte Mafse gefertigt und 
nach Bedürfnifs an Behörden und andere, die es verlangen, abgegeben wer- 
den. So wenigstens scheint §5 zu verstehen zu sein. Dafs sich wirklich auf 
der Burg, und zwar im Hekatompedos Gewichte in Aufbewahrung befanden, 
wissen wir aus den Uebergab-Urkuoden der Schatzmeister des Tempels^ 
C. I. 150 § 25 und 151 Z. 40, wo aid&uia /«Ax« All, a 6 drifiog arjxü)<ya& 
itjjtitfiaaTo, erwähnt werden. 

7) § 9 enthält die Vorschriften über Bestrafung der Verfälscher der 
Mustermafse; § 1, der nur unvollständig erhalten ist, Bestimmungen über 
das, was bei Entdeckung falscher Mafse geschehen solle. 

8) Ein anderer Name Tür /LiSTQTjTTjg war nach Philyllios beiPoll. 10, 70 
ttfi(pOQ€vgf durch Abkürzung aus dem Homerischen a/LKfttfoofvg entstan- 
den, ein gröfseres Gefafs mit Henkeln zum Tragen an beiden Seiten. Nach 
Philochoros bei Poll. 10,71 sagten dieAelteren für ti/LKfOQfvg auch xddog. 
Beide Wörter bezeichnen jedoch an sich keineswegs das bestimmte Mafs, 
wie ^er fiSTQTiTTig z. B. bei Demosth. or. 42, 20, Arist. bist. anim. 8, 11. 
VergL § 17 Anm. 4. 

9) An einem directea Zeugnisse über die Eintheilung des Metretes 
fehlt es; doch läfst sich dieselbe leicht combinircn. Priscian sagt de ponder. 
V. 84f.: 

Attica praeterea discenda est amphora nobis 
Seu cadus, haue facies, nostrae si adieceris urnam. 
Die j4tHca amphora ist der fitXQriTrig, der 1 Urne mehr als die römische 
Amphora (§ 17, 3), d. h. 1^ Amphorae beträgt Nun enthält die römische 
Amphora 8 congit, der congius aber ist gleich dem x^^S (§ 17 A. 12), also 
hat ^ev fiejQrirrig \2 ^oeg. Dasselbe Resultat giebt die Vei^leichung mit 
dem römischen sexiarius, der als ^iaxrig in das griechische Mafssystem 
übergegangen ist (§ 17, 3). Der x^^^ enthält nach den metrologischen 
Fragmenten des Galen, derKleopatra und des Dioskorides (Galeni opera ed. 
Kühn tom. XIX) p. 752. 770. 776 sechs ^iOTai, der ^^ffrrjg aber ist nach 
Kleopatra p. 770 der 72ste Theil des Metretes, also der x^vg der zwölfte 
Theil desselben. Die Eintheilung des x^^S giebt das Fragment der Kleo- 
patrap. 770: 6 xovg tx^*- f4,4Tq(p fjitv xotv XagliTTixdg^oj^exa; ebenso 
das 15te Fragment der Galenischen Sammlung p. 779, sowie das metrologische 
Fragment in den Analecten der Benedictiner p. 395. Ueber einige abwei- 
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Das Viertel der kotvItj war das d^vßaq>0Vt das Sechstel der 
xvad-og^^). Noch kleinere Mafse, wie die yioyxr], das (xvatQOv^ 
die xiqf^rj finden sich in den metrologischen Fragmenten der Ga- 
lenischen Sammlung erwähnt i^). 

Die Römer haben, wie im folgenden (§ 17, 3) nachgewiesen 
werden wird, ihre Hohlmafse nach dem attischen normirt; um 
so leichter konnte es kommen, dafs, seitdem die Herrschaft 
Roms sich über Griechenland ausgebreitet hatte, ein Mafs des 
römischen Systems zurück in das griechische überging. So 
geschah es mit dem Sechstel des römischen Congius, dem sexta- 
riuSy den die Griechen unter dem Namen ^saTrjQ in ihr System 
aufnahmen. Galen ^^^ sagt darüber: ^earov öe vo^itu) fieftv^- 
Gd-aiTov^Hqciv TOv^Pcoi,iaiytov, TtaQcc (.lev yctgTÖigL^-d-rivaloiQ 
ovre To fievQOv 7]v ovze rovvofia tövto. vvvl ds ucp ov ^Pw- 
jiialoc y.QaTOvac, td f.iev ovoua rov ^eöTOv Ttaqä Ttctaiv 
iarc rolg ^EXXrivt%fj diaXe'/.roj XQO)(,ievoig ed-veaiv. Mit dem 
Sextarius kam aber auch noch das Viertel desselben, reTCXQTOv^ 
dem lateinischen quartarius entsprechend, zu den Griechen. 



cbende Angaben s. ßöckh Metrol. Unters. S. 201 ff. Gleich grofs wie die 
yorvXrj waren nach Galen p. 752f. das rqvßXCov und das xo;^Xi dqiov. 

10) Galen, p. 753: t] xotvXtj rctvioy ^k efTitiv (og rb TQvßXCov. ro 
TQvßXlov 6h t6 fiixQov €/ti — o^vßaifu 6' f — t6 6h o^vßatpov §^€t 
xva&ov a* xccl ijuiav. Kleopatra p. 769: rj xoTvXrj fjiiTQ(p fihv ^«t xvd- 
x>ovg g' — t6 o^vßatfov ^/ei fx^TQ(p fjihv xorvXrjg r^iaQToVf xva^ov 
«' S*\ Dioskorides p. 776. Vergl. Wurm p. 129. 

11) Als bestimmtes Mafs kennt die x6y;(Tj Plin. 12, 25 § 117: Alexan- 
dro Magno res ibi gerente toto die aestivo unam concham (opobalsaml) 
impleri iustnm erat, omni vero feconditate e maiore horto congios senos, e 
minore singulos. Aas der Stelle geht hervor, dafs unter concha ein sehr 
kleines Mais zu denken ist, wahrscheinlich die ^XaTTCuv xoyxi] bei Kleo- 
patra p. 770, die als die Hälfte des xva^og bestimmt wird , während die 
grofse xoyx'TJ dem 6^ußcc(fov gleich sein soll. — Sehr abweichend sind die 
Angaben über das ^i;(7t^ov. Das Galenische Fragment p. 753 bestimmt das 
/Liiya fjLvaxQov zu 3 6^vßa<fa, das ^lxqov fJivüiQov zu 1^ b^vßatfov^ sagt 
aber gleich darauf: o 6h xvud-og Ijffit XVH-^S juixgccg tJtol fivacQa uixoä 
ßf . Kleopatra p. 770 giebt dem grofsen fivaTQ0V%, dem kleinen ^ des xva&ost 
das 15. Fragment p. 779 dem grotsen fivaiQov ^, dem kleinen ^ des 
xvad-og. Bei Dioskorides p. 776 beifst das Viertel des xvad-og xVH'''i' 
Noch andere Bestimmungen hat Priscian; s. unten § 17 Anm. 11. 

12) De compos. medic. p. gen. 1, 16 (Kühn t. XIII p. 435). Die Worte, 
die sich bei Galen an die oben citirte Stelle anschliefsen : uvto 6h to 
/u^TQOV ovx Xüov T(p'P(o/Lta'ixq)j ^QÖyvTcci yctQ aXXog äXX^ ^sartaCq) fi^TQq}, 
weisen darauf hin, dafs zu seiner Zeit verschiedene Xestenmafse ge- 
bräuchlich waren, beweisen aber nichts dagegen, dafs der attische Xestes 
dem Sextarius gleich war. Vergl. Böckh S. 205. 

Haltsch, Metrologie. 6 
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Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht der attischen Hohl- 
mafse für flüssiges : 

fieTQi]Tr]g 1 

Xovg 12 1 

^earrjg 72 6 1 

TiOTvAt] 144 12 2 1 

rhaQTov 288 24 4 2 1 

d^vßaq)ov 576 48 8 4 2 1 

Tivad-og 864 72 12 6 3 If 
Die Reduction auf preufsisches und französisches Mafs giebt Tab. 
X A. B. — Ueber das lakedämonische und äginäischc Mafs ist der 
Anhang § 4 und 2, über den böotischen %oq)ivog ebend. § 1 zu 
vergleichen. 

3. Für das trockene war das Hauptmafs der /uedt- 
f^vog, auch f^ieÖLfivog GirrjQog genannt ^3). Die Eintheilung des- 
selben giebt im wesentlichen der Verfasser des fünften Galeni- 
schen Fragments (p. 755). Nachdem er bemerkt hat, dafs der 
römische Modius 8 x^/^^xeg, die %oXvl^ 2 Sextarien beträgt, 
fährt er fort: 6 öe IdvTi^dg f,i€Öi/.ivog s'x^l T^inlexTa iß'. 
tÖ di T^fnis^iTOv s'xsL xoivmag ö\ wate tov f.ddif.ivov exetv 
fxoölovg g^, /o/vtxag f,ir]\ ^eaiag O^g. Das ri(.iU/,TOV oder 
yfiiexriov^^) ist die Hälfte des Sechstels vom Medimnos, des 
eytrevg, den der Metrolog nicht erwähnt, weil er dafür die ent- 
sprechende römische Benennung (xodiog gebraucht i^). Ueber 
den Betrag der /olv^^, die nach gewöhnlicher Schätzung so viel 
Weizen fafste, als ein Mensch zur tägUchen Nahrung bedarf i^), 
finden sich selbst in guten Quellen abweichende Angaben, die 
darauf führen, dafs in einem andern Mafssystem, wahrscheinlich 
dem Ptolemäischen in Aegypten, die xoivi^ um ^ kleiner war ^ ^). 



13) Den fiidifiyog lirrixog erwähnt zuerst Herod. 1, 192, häufig 
Spätere; fii$ifjivog airrjQog findet sich im Corp. Insc. n. 123 § 3. 

14) ^H/Ltiexriov hsieü Aristoph. Nah. 643 und der Komiker Piato bei 
Athen. 10 p. 441 F, rjuCexrov Demosth. or. 34, 37 und die Späteren. 

15) Den ixrevg erwähnen Aristoph. Eccl. 547, PoU. 10, 113. Als das 
Sechstel des Medimnos entsprach er dem römischen Modius (Anm. 23). 

16) Die ;^otvi^, als Kornmafs schon von Homer Od. 19, 2S erwähnt, 
gilt als das gewöhnliche Mafs der Tageskost für einen Menschen. So 
schätzt Herodot 7, 187 nach diesem Ansätze die Masse von Getreide ab, 
die das persische Heer unter Xerxes täglich verzehrte: ei xoCvixa nvQcSv 
exaarog rijg rifAiorig Ikdfißave xat fxriöhv nkiov, Vergl. auch die Berech- 
nung bei Böckh Staatshaush. I S. 396. Daher heifst die xotPL^ tjjusqotoO' 
(pCg bei Athen. 3 p. 9S G, rj/LiSQrjaiog TQO(pi^ bei Diog. L. 8 § 18 und Suidas 
unt. JIud-ttyoQce ra aufißola. VergL BÖckh Staatshaush. I S. 128. 

17) £benso wie Galen an der oben angeführten Stelle bestimmen Ni- 
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Auch die tcotvXi]^^), das Viertel der /otvt^, und der ytva- 
•d-og^^), der sechste Theil der 'üotvXtj^ wurden als Mafse für 
trockenes gebraucht. Daraus ergiebt sich folgende Uebersicht: 

fÄedifj-vog 1 



Ixrct'g (fiodiog) 6 


1 








jjju/exTov 


12 


2 


1 






Xoivii 


48 


8 


4 


1 




XOTVM] 


96 


16 


8 


2 


1 


192 


32 


16 


4 


2 1 


Tivad-og 


1152 


192 


96 


24 


12 6. 



Besondere Gefafse hatte man noch für den halben Medimnos, 
für das Drittheil desselben, für die dreifache und doppelte, viel- 
leicht auch für die fünffache Choenix^o), 



kander von Tbyateira (bei Harpocr. ant. fiidifivog) und Poll. 4, 168 die 
XoTvi^ als den 48sten Tlieil des fxidtfxvog. Dasselbe Verhältoifs geht auch 
aus der Berechnung bei Herodot (s. Anm. 16) hervor, die wenigstens in 
den zehntauseaden stimmt (52S0000 : 48 = 110000). Eben darauf führt 
auch der Name, der dem rifjusxxiov^ dem Zwölftel des Medimnos, bei 
Aristoph. Nub. 645 gegeben wird; ^s beifst TiTQ(ifieTQov,vit\\ es A j^oCvi- 
xeg enthält. Ferner stimmt damit die obige Angabe Galen's, wonach 
2 Sextarien auf die x^^^^^ gehen; denn da der Medimnos 6 Modien zu je 
16 Sextarien enthalt, so kommen auf die Choenix als den 48sten Theil des 
Medimnos 2 Sextarien. Dagegen können die Angaben in dem 8. Galenischen 
Fragment (p. 762), welches Böckh S. 21 mit Recht als eines der schlech- 
testen Stücke bezeichnet, sowie bei Priscian. de ponder. v. 69 (nachge- 
schrieben von Isidor 16, 26, 6), wonach vier Sextarien gleich einer 
Choenix sein sollen, nicht in Betracht kommen. Priscian verwechselte 
vielleicht das 6i)^oCvixov (Anm. 20) mit der einfachen Choenix. Aus dem 
Verhältnifs zum Sextarius folgt weiter, dafs die Choenix 4 Kotylen hatte, 
denn die Kotyle für trockenes ist ebenso grofs, als das gleichnamige 
Flüssigkeitsmafs und der Sextarius enthielt nach übereinstimmenden An- 
gaben 2 Kotylen. So wird auch in den Analecten der Benedict, p. 394 die 
Choenix zu 4 Kotylen bestimmt. Allein Poll. 4, 168. 10, 113, Kleopatra 
p. 770 u. a. rechnen nur 3 Kotylen, eine Bestimmung, die Böckh S. 201 f. 
mit grofser Wahrscheinlichkeit auf das ältere ägyptische oder Ptolemäische 
Mafssystem zurückführt. S. unten Anh. § 1 1, ö. 

18) Thukyd. 7, 87: xoTvltjy vdaTog xul 6vo xoTijlag aCrov, vergl. 
Poll. 4, 168. 7, 195. 10, 113. Dafs die Kotyle für trockenes kein anderes 
Mafs ist als die Kotyle für flüssiges, weist Böckh S. 201 f. nach. 

19) Als Mafs rür trockenes erscheint der xva&og bei Galen p. 755, 
wo jedoch abweichend 8 xvad^ot ayf die Kotyle gerechnet werden anstatt 6, 
wie Anm. 10 gezeigt worden ist. 

20) Ein rifxifx^öifAVov erwähnt Dikaearch bei Athen. 4 p. 141 C u. a., 
als besonderes Gefafs nennt es Poll. 10, 113, ebenso den jQirevg derselbe 
4,168, das tqixoCvixov 1,246. 4,168, das SixoCvixov 10,113, ein nevja- 
XoCvixov 4,168. 

6* 
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Verglichen mit den Flüssigkeitsmafsen ist der 

XOivii = ixovs- 
Die Reduction auf neueres Mafs giobt Tab. X C. D. 

4. Die Bestimmung der griechischen Hohimafse ist nur 
bis zu einem beschrankten Grade von Sicherheit möglich. Sehr 
schwankend sind die Werthe, die sich aus der Nachmessung 
mehrerer Amphoren attischen Maises ^i) ergeben haben; sie 
steigen von 1718 Par. Kubikzoll für den Metretes bis zu 2033 Ku- 
bikzoll, wobei allerdings zu bemerken ist, dafs die Art der Mes- 
sung selbst eine unsichere war. Ein wahrscheinlicher Mittelwertfa 
ist der von 1950 Kubikzoll 22). Aufserdem lassen sich die grie- 
chischen Hohimafse nur noch durch Vergleichung mit den römi- 
schen bestimmen. Es ist bereits bemerkt worden, dafs die letzte- 
ren nach den ersteren normirt waren ; ^otJg und congius^ ^iotrjg 
und sextarius waren identisch, also betrug der Metretes das an- 
derthalbfache der Amphora, der Medimnos das sechsfache des 
Modius2 3). Freilich mufs es dahin gestellt bleiben, ob die 
Uebereinstimmung in der Praxis auch wirklich eine voUkommeQe 
war. So führt eine Angabe bei Nepos 2^), vorausgesetzt dafs die 



21) ZusammeDgestellt von Böckh Metrol. Unters. S. 279 f. 

22) Die bei Böckh unter Nr. 5 — 7 aufgeführten Vasea sind in England, 
und zwar nach anderer Methode als die Berliner Vasen gemessen, sie sind 
auffallender Weise sammtlich kleiner als diese. Bei den Berliner Vasen 
scheinen diejenigen Messungen annehmbarer zu sein , welche nur bis zum 
schwarzen innern Rande, nicht bis zum äufsersten Rande genommen sind. 
So giebt Nr. 2 1950,89 Kubikzoll, womit der Drittel-Metretes unter Nr. 4 
genau übereinstimmt. Nr. 1 steigt bis zu 1981,7, Nr. 3 sinkt bis zu 
1884,8 Kubikzoll. 

23) Den Metretes bestimmt zu 1^ Amphora Priscian an der Anm. 9 
angeführten Stelle. Das Verhällnifs des Medimnos zum Modius geht ans 
folgenden Zeugnissen hervor: 1. Didymos (cap. 19) sagt, der Ptolemäische 
Medimnos sei anderthalbmal so grofs als der attische und bestehe aus 2 Ar- 
taben zu je 4^- Modien, also war schon zur Zeit der Ptolemäer 1^ attischer 
Medimnos = 9, oder 1 Medimnos =3 6 Modien; 2. Cicero giebt dem sicili- 
scben Medimnos, der von dem attischen nicht verschieden gewesen sein 
kann, 6 Modien, worüber Anh. § 15, 2 zu vergleichen; 3. Priscian v. 64 
rechnet auf den Medimnos 2 Amphoren zu je 3 Modien ; 4. das Galenische 
Fragment (p. 755): Sare rov fiii^ifxvov ^;(€iv fi,o6Covg g*', womit Suidas 
unter ^idi^vog übereinstimmt. 

24) Atticus 2, 6: universos frumento donavit, ita ut singulis Septem 
modii tritici darentur, qui modus mensurae medimnus Athenis appellatur. 
Die Lesart septern für die Vulgata sex stützt sich auf die besten Hand- 
schriften (cod. Guelferb. und Sangall.). Doch darf daraus, wenn nicht eine 
verderbte Lesart vorliegt, nur gefolgert werden, dafs der Medimnos zuAthea 
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Lesart richtig ist, darauf, dafszu seiner Zeit derMedimnos in Athen 
das ursprüngliche Normalmafs etwas überschritt, indem 7 anstatt 
6 römische Modien auf denselben gerechnet wurden. Auf keinen 
Fall aber kann die Annahme einiger französischen Gelehrten 2 5) 
Billigung finden, dafs die griechischen Hohlmafse zu den ent- 
sprechenden römischen sich wie 3 : 4 verhalten sollen, wonach 
der Metretes nur 1^ Amphora, der Medimnos nur 4^ Modien 
betragen würde. Diese Ansätze widersprechen so entschieden 
den übereinstimmenden Angaben der Alten, dafs dagegen die un- 
genauen Bestimmungen, nach welchen griechische Aerzte das 
Gewicht der kleinern Hohlmafse abschätzten ^ ß), nicht in Betracht 
kommen können. Auch Galen, der an mehreren Stellen griechi- 
sches und römisches Hohlmafs zu vergleichen versucht, begeht 



damals abnsiv etwas gröfser war, als er normal sein sollte; auf keinen FaU 
aber können dadurch die in der vorigen Anmerkung zusammengestellten 
Zeugnisse umgestürzt werden. 

25) Paucton Metrologie p. 239, Rome de l'Isle p. XXXXII und 25, 
neuerdings Queipo Essai I p. 503 ff. 

26) Die Aerzte verschrieben in ihren Recepten flüssige Medicamente 
theils nach dem Mafse, theils nach dem Gewichte. Das Gewicht war von 
alter Zeit her die Drachme, und zwar ursprünglich die attische Drachme 
(Plin. 21, 34 § 185, vergl. unten § 20 A. 14). So verschrieb Heras, der zu 
Anfang der Kaiserzeit in Rom lebte, nach Galen de compos. medic. p. gen. 
p. 813 in einem Recepte 180 Drachmen Olivenöl, wo Herakleides von Ta- 
rent, der dasselbe Recept gegeben, 3 Kotylen verordnet hatte. Heras 
rechnete also die Kotyle Oel zu 60 Drachmen. Nehmen wir an, dafs er 
hierbei einem älteren Ansätze folgte, dem die vollwichtige attische Drachme 
zu Grunde lag, so ergiebt sich für die Kotyle ein Betrag, der dem der rö- 
mischen Heroina fast genau gleich kommt, also die Identität beider Mafse 
bestätigt. Denn 60 attische Drachmen Olivenöl nehmen ein Volumen von 
0,285 Liter ein, während die Hemina (nach Tab. XI) 0,274 Liter beträgt. 
Die geringe Differenz erklärt sich daraus, dafs die Bestimmung eben nur 
eine annähernde sein sollte. So kam es weiter, dafs man auch das Wasser- 
gewicht der Kotyle nach demselben Betrage ansetzte, wie wir dies in den 
unter Galen's Namen aufgeführton metrologischen Tafeln, welche der Kai- 
serzeit angehören, p. 766. 769. 779 finden, womit auch Plinius a. a. 0. und 
Priscian v. 75 f. übereinstimmen. Aber die Ungenauigkeit der Bestimm 
mung war inzwischen noch vermehrt worden, indem in jener Zeit die Ge- 
wichtsdrachme nichts anders als der damalige Denar von ^ Pfund oder 
3 Scrupel war. Dadurch fielen die nach Drachmengewicht bestimmten 
Hohlmafse gegen den genauen Werth um ^ zu klein aus. Die Hemina z. B. 
wog gesetzlich 10 Unzen (§ 17 Anm. 1); 60 Kaiserdenare aber sind nur 
7^ Unzen. Die meisten, wie Plinius und Priscian a. a. 0. ignorirten diesen 
Unterschied; andere, wie Galen an der in der nächsten Anmerkung zu be* 
sprechenden Stelle, suchten ihn, so gut es ging, auszugleichen ; auf keinen 
Fall aber kann darauf die Bestimmung des griechischen Hohlmafses, wie es 
Paucton und Rome de l'Isle thun, basirt werden. 



I 
I 
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dabei melirfacli': Irrlbümer, da er weder über dio Methode einer 
scharfen Beatimniung des llobbiafses klare Einsicht halte, noch 
die verschiedenen ihm vorliegenden Angaben anderer mit der 
nöthigcQ Kritili benutzte. So gelangte er dazu die Kolyle auf ^ 
des rüiuiscfacn Oelbornes, welches den Betrag der Heniina hatte, 
anzusetzen; aber der Irrthuin, den er hierbei begangen, läfst 
sich so beätimmt nachweisen, dafs aus der betreuenden Stelle 
unmöglich weitere Folgerungen gezogen werden können*'). 
Böchh sucht das attische nohlniafs aus dem Längenmafse abzu- 
leiten, und gelangt unter Voraussetzungen, die allerdings festes 
Begründung entbehren, zu einem Werthe von 1993,95 Par. Ku- 



... 813 nachweisen, dafs 
ii'binon angesetzt hnbe: zni yii^ 




21) Galen »in de cnupos. 
Heras die Kotylo Oel mit Rechl^ j ^ 

Oxet rj ye ^tti.xii iifgaxiiüiS'), ^' oiiyyäip ovoa riöv'lTali 
novoi j-b^kI *' oiyylai 'Xjvlixal al Iv roU XBTBjfjfitiuivois xiqaaiv,- 
inta xiä ijfii.au ovyylag araS'fiixäc, cUij/is S' äga^fita yCvovrai r^t 
/tiäg oiiyyCag i/' Joiyr/iÄf äe^ofiivuc. Das umaiiTfitifi^rov xtnas ist 
dai Oe[faora (§ IT, 4]', welvhea der i'ämlscheii Usniina gleich nnd durch 
Strii'lie duodedmal iu Unzen getbeJlt war. Ex Tragt sich nun, wie Galen 
dazu komnit der Kotyle ä Unzen des OKlfaorus, d. fa, j der Hemina za ge- 
ben. P. S»3 aagt er, dal's es verschiedene Kctyten gehe, die ntlisehe, 
ale.tandriniaebe, epheaisehe nnd andere; dann bemerkt er über die Kutyle 
derAerzte: ol /iiv o&y ni.iT<rTot iiüi> ygail/iivTiav n^fli /tftfitov xal 
OTuS-iiiäv S-' iftcalv oiyyiäv riSv ix i^s 'Pufiaixijg Xhiias rijy ino 
TDJ)' lictpittV iv loi; if/UQfiaxliiai ßtßkoiq ytygaft/tffr^v xotvXj]V, SHtot 
äi T^v Küv iß' ifiaaiv ovyyuüv vn* tivTiSv Uyia^ai, xa&ancQ tv 'Piöfi^ 
TtjV illQKv Tov ilaiov ni'V^^ioi övoftiiiovaiv. INach der letzteren An< 
siebt wnrds alao die Ratjle der Hemina gleichgesetzt; eben duraur 
gebt aber naeb die BestiniuiDng zu 9 Unzen. Galen lugt nach seinen Qaet- 
len blnin Ix j^i'Piaflaix^e X/Tpag. womit nnzweifelliart das Gewichlpfand 
bezeichnet ist; büubst wahrscheinlich lagen ihm Bestimmungen nach dem 
Oelgewichte vor, wie in deo Galeniachen Tareln ||i. 754. lli. 777), wonach 
die Kotiile Oel D Unzen wiegt. Dies auf Wassergewicbt redncirt ergiebt 
10 Unzen, das gesetzliche Gewicht der rüinisehen Hemina. Doch wie dem 
auch sein mag, die Kolyle der Aerzte hielt ä Unzen an Gewicht; dufdr 
aber setzt Galen an der zuerst angeführten Stelle 9 metrische Unzen, 
Welche nur 7^ Gewicbtsunzen betragen, Veranlafst dazu wurde er durnti 
die Besliminuag der Kotyte zu GO Drachmen ; denn 60 Drachmen zu ^ Unze, 
wie er sie rechnet, sind eben 7^ Unzen und diese wiederum entsprerben 
9 metrischen Unzen (g IT Atim. 21). Auch 5 p. 793 nennt er Rotylen voB 
9 Dnd 13 Unzen, ohne ersichtlicb etwas nüheres darüber zu wissen. Eben- 
daselbst aber steht noch eine Aeul'serung, die deutlich zeigt, wie uoglanb- 
liob wenig er von den Mafsen verstand. Er schwankt nüinlich, ob er den 
CoDgias zu 6 Sextarien oder 6 Kotjlen ansetzen soll und ist nicht ab- 
geneigt das letztere anzunehmen. Unter solchen Umständen liiinn nicht 
daran gedacht werden, auf Gnleu's Aucloritat hin die so gut verbürgte 
Identität des attischen und römischen Hobtmafaes zu bezweifeln. 
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bikzoll für den Metretes^»), bemerkt jedoch, dafs das Resultat 
möglicherweise auf 1969,3 Kubikzoll herabzusetzen sei. Das 
Mittel aus beiden Bestimmungen stimmt sehr nahe mit dem 
Werthe, den wir aus dem römischen Hohlmafse ableiten, und 
der in Ermangelung anderweitigen Anhalts immerhin als der 
gesichertste erscheint; wir setzen nämlich den Metretes von 1^ 
römischer Amphora = 1986 Par. Kubikzoll 2 9) == 39,395 Liter 
= 34,405 preufs. Quart, den Medimnos = 2648 Kubikzoll =ä 
52,527 Liter = 45,874 Quart. 

Nach diesen Ansätzen sind die griechischen Hohlmafse in 
Tab. X reducirt. Dem ungefähren Betrage nach ist 

der /j,€TQr]Tr]g = ^ preufs. Eimer 

der xovg etwas lileiner als 3 Quart 

der ^eorrjg = ^ Quart 

die KOTvkfj = ^ Quart, 
ferner der fxedijuvog etwas kleiner als 1 Scheffel 

die xoivi^ etwas kleiner als 1 Quart. 

§ 17. Die römischen Hohlmi^fse. 

1. Die Hohlmafse bilden naturgemäfs die Vermittelung 
zwischen dem linearen Mafse und dem Gewichte. Denn e^ können 
Flüssigkeiten oder trockene schüttbare Gegenstande ebensowohl 
nach dem Volumen, das sie einnehmen, als nach dem Gewichte 
ihrer Masse gemessen werden. Dai's sich hieraus ein einheitliches 
Mafssystem entwickeln lasse, in welchem nicht blos Flächen- und 
Körpermafse, sondern auch das Gewicht von der linearen Aus- 
dehnung abgeleitet werde, haben die Römer bereits geahnt, wenn 



28) Metrol. ünters.S.278f.281f., StaatshaDsh.lS.130. SeineBerech- 
uung des griechischen Hohlmafses beruht auf folgenden Combinalionen: der 
olympische Kubikfufs ist y des römischen Kubikfnfses oder Quadrantal 
(S. 285), der ägiuäiscbe Metretes beträgt 2^ olympische Kubikfufs (S. 281), 
der attische Metretes ist f des äginaischen (S. 282), also = f^ des olym- 
pischen Kubikfufses, wofür bei manchen Evaluationen das rundere Verhält- 
nifs 4 : 3 statt hatte (S. 279). Nach ersterem Verhaltnifs beträgt der Me- 
tretes 1993,95, nach letzterem 1969,3 Kubikzoll. Es ist hier nicht der 
Ort, auf die Widerlegung dieser Hypothesen einzugehen; nur darauf mag 
hingewiesen werden, wie es kommt, dafs das angenommene Verhaltnifs so 
gut pafst. Es beruht nämlich im Grunde auf dem Verhaltnifs des Metretes 
zur römischen Amphora = 3:2. Denn 1 Metretes ist nach ßöckh |^ olym- 
pischer Kubikfufs, 1 olympischer Kubikfufs = ^ römischerKubiktufs, also 
der Metretes = f J x ^^ =| römischer Kubikfufs oder Amphora. 

29) Die römische Amphora beträgt (nach § 18, 2) 1324 Par. Kubikzoll, 
also der Metretes als das anderthalbfache 1986. 
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auch uicbt praktiscb ausgefülirt. Dies zu thuD Lüeli erst der 
&anzÖ5iscbeo Revolutiuii vorbehalten, die in dem neuen melri- 
Bchen Systeme nicht blos eine uatfirliehe und unveränderliche 
Einheit der Längenraafse aufstellte, sondern auch durch Vermit- 
telung des Hohlmarses das Gewicht auf einer rationellen Basis 
begrdndete(§ 4, 3). Die Hümer dagegen stellten zwar als Ein- 
heit der K&rpermafse ein GefaTs v<jd dem Inhalte eines Eubik^ 
fufses, das quadrantal, fest; aber sie gingen nicht so weit etwa 
danach ihr Pfund zu bestimmen. Vielmehr war dieses hei der 
Feststellung des Quadrantal bereits eine feste gegebene Gröfse, 
Da sich nun zeigte, dafs von Wein, der an Gewicht dem Wasser 
gleich geachtet wurde, etwa 80 Pfund (= 1 attisches Talent) 
auf das Quadrantal gingen, so wui'de dieses Gewicht als Norm 
für das Hobbnafs hingestellt. Dies war besonders deshalb notb- 
wendig, weil die Unterabtlieilungen des Quadrantal, je kleiner sie 
wurden, um so schwieriger nach dem Längenmafse sich dar- 
stellen licfsen, während sie durch Abwägung sehr leicht bestimmt 
werden konnten. So haben also die Römer ihr Körperm afs zwar 
von dem Längenmafs abgeleitet, aber die genauere Bestimmung 
desselben lediglich auf das Gewicht begründet^}. 

2. Die Entstehung des Hamens quadrantal girbt Festus 
(p. 25S Muell.): quadrantal vocabant auliqui, quam ex Graeco 
amphoram dicunt, quod vas pedis quadrati octo et XL capit . 
sextarios ^) ; und Priscian in seinem Lehrgedichte über die Mafse ] 

1) Den dircetea Beweis dariir liefern daa Silianiscbe Plebi 
die Aofschrin dea Farnesiaclica Congius, welche nar die Bestini EDongeii', 
DBch deiD Gewichte kennen. Die vnlistiiiidicc UeLersieht über die Gewichts 
der rümischen Hobliaarse giebt die Tahclle des DioslLorides io den Galcal- 
■cben Tafeln (p. 77fi); danach hat von den k lein eren Mafse n z. B. der 
SezUriai 20 Unieo, die Hemina 10 Unzen und so die übrigen naeh Ver- 
bültnirs. — Ein Kweiter Beweis liegt darin, dafs tnan den FuTs, den mit 
oDter der Voranssetznng berecbnet hat, dafs äas Qnadraatal von SD Pfonil 
geaaa einen KabikfuTs Inhalt b'ebabt habe, nicht mit dem wirküchen LSo- 
geDfnfse der Itb'mer (§ Ib Antn. 9} ü herein stimmt. Mit Recht sa^jt daher 
Bljckh S, 27 : 'Alle Versachc, das Römiscbe Pfund bds dem Rümischen T " 
genfufa oder ongckehrt sia bestimmen, müssen wir bei Seite lic|!;eD las 
Vergl. S. 29. 207. 290f,, BuBsej p. 217. 

2) Dies ist nndeutlieh ausgedrückt; genauer sollte C9 heifsen : 
das MaCs, welches 4S SexUrien hült (DÜnilicb die Amphora), ein Gefafs 
von einem Kohikfufs ist. Vergl. Balbns expos. et rat. mensur. (Grumat. ed. 
Laebm.) p. Uli: pes quadratus foccavus capit amphoram trimodiaui. Sn wer- 
denauchin deniinetrDlng;isi:lienE^riigmentebeiPauctonp. 26(i aufilen oTc^fo; 
Tioii; 3 Modien oder 4S Sexturien gerechnet, lieber die Benennung 
quadralus rdr Kubikl'ufs s, Balbns p. 97: solidom est.|uod tiraeci stei 
appelUnt, nos qnadratos pedes appellamus. Vergl. oben § 14 Anm. 
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zeigt, wie ein solches GefäTs zu construiren ist^). Später wurde 
die aus dem griechischen entlehnte Benennung amphoratblich *). 
Die amtliche Bestimmung über den Betrag des Quadrantal und 
der davon abhängigen Mafse ist in dem Plebiscit der Yolkstribu- 
nen P. und M. Sihus, welches Festus (p. 246) anführt, erhalten: 
'ex ponderibus publicis, quibus hac tempestate populus oetier 
{uti) solet, uti coaequator se {sine) dulo malo, uti quadrantal 
vini octoginta pondo siet, congius vini decem pondo siet, sex 
sextari congius siet vini, IlL sextari quadrantal siet vini — , sex- 
decimque librari {sextarü) in modio sienf s). Es darf nicht auf- 
fallen, dafs die Bestimmungen nicht nach dem Gewichte des Was- 
sers gegeben sind; man nahm eine Flüssigkeit, die wirklich im 
Handel gemessen wurde, und wählte dazu den Wein, der dem 
Wasser an Gewicht gleich gesetzt wurde ^). Ein genaues Modell der 



Gell. 1, 20: qualia sunt quadrata uodique; qnae xvßovg illi, nos qaadran- 
talia dicimus. 

3) De poDder. etmensur. v. 59: 

Pes longo spatio aCque alto loogoque notctur: 
Angulas ut par sit^ quem claudit lioea triplex, 
Quatuor et quadris medium ciugatur luaue : 
Amphora fit cubus; 
d. h. es soll auf einer Fläche ein Quadrat, dessen Sjeite einen Fufs beträgt, 
gezogen und auf den Seiten desselben vier ebenso grofse Wände perpen- 
diculär aufgerichtet werden; der dadurch entstehende (oben offene) Wür- 
fel ist die Amphora. 

4) Amphora ist die latinisirte Form für dfKpogivg und bedeutet 
ebenso wie dieses (§ 16 Anm. 8) ursprünglich ein grofses zweihenkliges 
Gefäfs zur Aufbewahrung von Wein oder Oel. So öfters bei Cato (de r. r. 
10. 13. 88 u. ö.), der davon das Quadrantal als eigentliches Mafs unter- 
scheidet. Auch das Siliauische Plebiscit kennt nur den Ausdruck quadran- 
tal. In der Bedeutung des bestimmten Mafses scheint ampkora zuerst bei 
Cicero (Font. 9, 19 u. a.) vorzukommen, seitdem aber ist dies der herr- 
schende Gebrauch. Vergl. Festus a. a. 0.: quadrantal vocabant antiqui, 
quam ex Graeco amphoram dicunt; Volus. Maec. part. distrib. § 79: qua- 
drantal, quod nunc plerique amphoram vocant. — Ebenso wenig., wie 
ursprünglich die Amphora, ist der cadus ein fest bestimmtes Mafs, daher 
die besondere Bestimmung bei Colum. de r. r. 12, 28: in cado duarumor- 
narum (=* 1 Amphora). Wo der Cadus als festes Mafs vorkommt, ist' 
meist der attische Metretes (§ 16, 1) zu verstehen. So unterscheidet Plin. 
14, 14 § 97: vini Falerni amphoras, Chii cados (vergl. ebend. § 96) und 
Priscian. v. 84 sagt ausdrücklich: Attica praeterea dicenda est amphora 
nobis Seu cadus; ebenso Isidor. Orig. 16, 26, 13: cadus Graeca am- 
phora est. 

5) Die Stelle ist nach der Collation von Keil (Rhein. Mus. N. F. VI 
S. 623) and Mommsen's Emendationen gegeben. 

6) Priscian. de ponder. v. 93: Nam librae, ut memorant, bessern sex- 
tarius addet, Seu puros peudas latices seu dona Lyaei ; d. h. ein Sextarius 
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Amphora wunle, wie nalirächeialich auch von anderen Marsen, 
auf dem Capitol aufbewahrt ''). Als dieses im J. 69 bei der Bestür- 
mung durch die Soldaten des Vjtellius niedergebrannt war, stellte 
Vespasian, ehenso wie das grofse Reichsarchiv, wahrscheinlich 
auch die Muslermarse wieder lier. Darauf deutet die Inschrift 
des Farnesischen Congius (§ IS, 1 ), wonach dieses Gefüfs unter 
dem sechsten CoDsuIaleVespasian's (75) aufdemCapitolegeaicbt 
worden ist. 

3. Das zwaningfache der Amphora war der culeus, das 
Fafs, hauptsächheh ein Weinmai's ^). Die Unterabtheilungen der 
Amphora ergehen sich thoils aus dem eben angeführten Siliani- 
sehen Plebiscit, Ihells aus andern Zeugnissen. Volusius Mae- 
cianus") bemerkt darüber: quadrantal, qiiod nunc plerique 
amphoram vocant, habet urnas duas, modios tres, semodios 
sex, congios octo, sexlarius quadraginta octo, heminas 
nonagjnla sex, quartarios cenlum nonaginta duo , cyathog. i 
quingentos septuaginta sex ^ "). Hierzu kommt noch das a ceta- | 



wiegt I| Pfagd, mag er nun mit mnem Wasser oder Wein gtrüllt sbiu. 
Ebenso das Guleuisclie FrasiuviiE p. Ttil; i6 vi!aiii xal alviig laöaiB^/ta 
3.oy{£oviai. S. jedoch unten § iS Aom. 1 1. 

^) Priscian. V. 62 : qunoi (ampliomm) ae violare IJceret, Sacravere 
lovl Tarpeio in moal« Quirites. Daher Capituüjia aniokora bei lul. Cnpito- 
liB. Vit. Maiimin. du. 4. Vergl. § 15 Anni. 2. 

8] Prisdun. v. S6: Est et, bis deeies qaem cniiRcit amphora Dostra, 
Culeus, Lac nulJa est niaiar lueosDra liquoris. Plio. 14, 4 § 52: saepe- 
Bumera aeptenos cnileos siognla iugera , boc est ampboras ceulenas qua.- 
.drageoas musti dedere. Vergl. Varrn de r. r. 1, 2, 7, Colum. 3, 3. Um eis 
weniges gröfser ist der Culeus bei Cata de r. r. 14S: viai in cnlleos siofo- ] 
los qaaJrageoqe et singulue uruae dabnatur (^: 2UJ Amphorae). 
9) Distribulia part. % 79. 

10) Mit diesen Angaben stimmt voUständie die Tabelle des Diosl 
rides in dem 14. I^aleuisdien Fragment (p. TTü Kübn), weiche sich gnns 1 
auf das römische tlohlmars bezieht. Aach an anderen Belegen t'ebtt oa 1 
nicht. Die uma bestinunt als die tlälfte der Amphora auch Priscian. v. 64. 1 
Der eongias wird als t der Ampbora bezeicfanet durch die Inschrill auf ] 
dem Faroesiscben Gerarsei ?{OHda) X, womit das Silianiache Plebiseit '1 
DDd Prisdaa. v. 70 nbereinstimmeo. So aueh das Galeniscbe Fragment 1 
TiigX fitTQiov vygüiv p. 752: to 'frnkixov xtfttSpiov [=amfliora) l/si- 
XÖag (■==• congios) i]'. Der textariai wird als der sechste Tbeil des Con- 
gins erklart von Pdscian. v. 71 f., fsidor. Orig. 16, 26, 6, Galen, a. a, 0^ die , 
hemiiia als die Hälfte des Sextadas von Priscian. v. 67 f., Isidor. 16, 26, 5; 
vergl. Varro bei Gell. 3, 14, 2. Damit Glimmen die Berechnungen bei Cato , 
der. r. 57: heminas iD dies, id est in mense congios II S; in dies äexlario«, 
id est in mense congios quinque. Der quartarios beil'st als das Viertel dds | 
Sestarius bei Vorro de r. r. 3, IJ, 4 quadrans; vergl. unten 4 Anm. IG. — 
Keine Beachtung verdienen die ahwoicheadcn Angaben in dem ganx unltri- 
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bulum, der vierte Theil der Hemina^^). Zur bessern Ueber- 
sicht möge folgende Tabelle dienen: 

amphora 

urna 

congius 

sextarius 

hemina 

quartarius 

acetabulum 

cyathus 

Es ist leicbt zu sehen, dafs das ganze System fast durchaus dem 
griechischen nachgebildet ist, s'elbst die Namen sind aufser urna, 
sextarius und quartarius von dort entlehnt. Schon der Umstand, 
dafs das Gewicht der Amphora gerade ein attisches Talent beträgt, 
weist darauf hin, dafs die Uebereinstimmung mit den griechischen 
Hohlmafsen nicht etwa blos eine zufallige und ungefähre ist. 
Der Congius ist nach Namen und Inhalt gleich dem griechischen 
Xovg^^), acetabulum ist Uebersetzung von 6^vßaq)ov, der xva- 
•d-og ist unverändert herübergenommen worden. Daneben ist 
eigenthümlich römisch die Eintheilung des Congius in Sechstel, 
sextariiy und dieser in Viertel, quartarii. Beide Benennungen 
sind umgekehrt als ^iaTr]g und Tezagrov zurück in das grie- 
chische übergegangen. Endlich für die Hälfte des Sextarius, die 



tisch geschriebenen Fragmente de mensuris in liquidis in Gromat. ed. 
Lachm. p. 374. 

11) Pliu. 21, 34 § 185: cum acetabuli mensura dicitur, significat 
heminae quartam. Ebenso Isidor. 16, 26, 5. Dem entsprechend giebt 
Priscian. v. 76 dem oxybaphon (= acetabulum) 1^ Cyathi. — Noch klei- 
nere Mafse als der Cyathus sind die UgidOj ein Löffel zum Schöpfen^ nach 
Colum. 12, 21 etwa so viel als ^ Cyathus (ligula cumulata vel mensura sem- 
unciae), dann das cochleoTf welches nach demselben ^ Cyathus beträgt 
(cochlear cumulatura vel slmile genus poculi eins, quae est quarta pars 
cyathi). Letzteres erscheint als Mafs öfters bei Plinius, z. B. 20, 6, § 45. 
21, 27 § 172. Bei Dioskorides p. 776, der die römische £intheilung 
der Hohlmafse giebt, beifst das Viertel des Cyathus xVf^Vi dagegen nennt 
Priscian. v. 77 das Viertel mystrum, den dritten Theil von diesem chemej 
die Hälfte davon erst cochlear, Isidor. 16, 26, 3 bestimmt das cochlear als 
den dritten Theil der concula, von welcher, wenn seine Angaben überein- 
stimmen sollen, 6|^ auf den Cyathus gehen miifsten. Bei Galen a. a. 0. ist 
das xox^Lciotov so viel als die xorikri (= h&ininä), 

12) Priscian. V. 70: Adde duos, chus fit, vulgo qoi est congius 
idem. Fragment des Dioskorides in der Galenischen Sammlung p. 776: o 
Xo^S} TovT^ari ro xoyyiov. 
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der attischen «oxi'Aiy gleich konimti^), ist wiederum diegrifri' 
chJHche BeDeDDung hemina voq den Rötnern aufgenommen 
worden. Dies ist das IjudI zusammengesetzte Bild der rüiiiJschen 
Fiössigkeitsmafse ' *}. 

4. Besonders zu emähnen ist nocli dia Anwendung der 
gewöhnliclien Duodecimaltheilung (§ 20) auf den Sexta- 
riiis 1 ^). DasZwölflel deaselben, derCyathus t^2^ preufs. Kubik- 
zoJI), war das Mafs für die lOeine Schöpfkelle, mit welcher der 
Wein aus dem gröfseren GefaTse, dem craier, in die Trinkbecher 
gefüllt wurde. Die Grüfse der Becher und das Mafs des hinein- 
ziifüllenden Weines war nach den umständen verschieden. So 
gab es tricntes, Drittelsextarien zu 4 Cyathi, etwa so grofs wie 
unsere Römer, quadr^ites zu 3, sexlanles zu 2 Cyathi. Bei Trink- 
gelagen hatte man grofse Kelche vom Betrage eines Sextar, etwas 
gröfser als unsere Biergläser, die vielleicht durch Kreise in zwölf 
Theile getheilt waren i^). Man bezeichnete nun die Zahl der 
Cyalhi, die in den Becher gefüllt wurden, kurz mit den gebräuch- 
lichen Namen der Theile des Äs. Nur einige undae verdünnten 
Falernerweines zu trinken erscheint bei Martial^') als Zeichen 
aulfallender Enthaltsamkeit; Augustus überschritt selbst bei 
besonderen Anlässen nicht das Mafa von sechs sexlanles''^); ein 

13) Athap. II p. 479 A; ^^idifwjjoe Si iv '[mKixaTi ykiöanais xal 
'H^axkfiav, mg iprjai IldufpiXog, r^v xozvhjv xitliTaS-ai xal iifiCyav. 
Ilinakorides a. a. 0.: ijulva lovriaTiv ^ xotuXij. Priscian. v. 67f., 
Isidor. 16,26,5. 

U) Vergl. Mommsen Riim. Gesch. 1 S. 21)3 f. der 3. Aufl. 

15) lüefer Ahbnndl. .lar Atad. d. Wisa. 1SI2 — 13 S. 126, Becker 
Gallai in S. 22UIF. der 2. Aull. 

16) Becker s. o. 0. iit der Meinang , dafs nur der trleiu und eyaikns 
nls wirlilithf! GefÜfse fielten können. Allain dafs aoch der iiiiadrana ein 
eigeneg Getüra war, gebt aus CbIsds 3, 15 bervor (smnere vini quadraalem); 
und wenn es von Angnstui beifat, äah er niemala mehr als lenot sextanUs 
(Anm. 18) trank, sn jie^t docb wohl nicbli oäber aU die Annahme, dafs 
er dain auch Rcrher vom Betrog eines SexCana hatte. Die aulserdem noch 
erwühnten Abtheilangen des Seitar vom qninelmx bis zam deimx bezie- 
hen sich nlle auf das Trinken bei Gelagen, wo jedenfalls grofse Kelcbe vom 
Betrage einei Sevtar üblich waren, die bald mehr, bald weniger voll ge- 
füllt wurden. Nur ao erklären sich die Stellen des Hnrtial (Anm. 19. 20), 
sowie die viel gedeuteten Verse des Horaz Cai-m. 3, 19, 1 1 , wn er 9 -^ 3 
cyathi d. h. volle Sexlarhecher zu trinken verbietet, dagegen 3 nnil hüch- 
BEens 9 cyathi gestattet. 

IT) Epigr. 1, 1<IG: Interponis nqnnm subinde. Rufe, Et si engeris a 
aodnle, raram Uiluti hibis unciam Falerni. 

18) Suet. Aug. TT; quutiens largissime ie invilaret, aenos aextantes 
non excesait. Ein Sexbins ist etwKs kleiner als eins unserer gewöhiilirhen 
VVcingläier, 6 Sentanten macben noch nicbl eine Flascbo. 
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quadrans Wein ist bei Celsus (3,15) die Ration, die einem Kran- 
ken verordnet wird. Bei lustigen Gelagen wurden aus den 
grofsen Bechern natürlich auch gröfserc Quantitäten getrunken. 
Von einem Zecher heifst es bei MartiaP^) septunce multo per- 
ditus stertü; ein anderer bringt es zu deunces, er läfst sich also 
den Becher fast bis zum Rande füllen. Den Anlafs noch andere 
Unterabtheilungen zu machen bot die Sitte auf die Gesundheit 
einer Person so viel Cyathi zu trinken, als der Name Buchstaben 
enthält. So werden 6 Cyathi zu Ehren Caesar's getrunken, ein 
quincunx für Gaius, ein bes für Proculus 20). 

Auch bei der Hemina war, besonders im Gebrauch der 
Aerzte, die duodecimale Eintheilung üblich. Galen erwähnt an meh- 
reren Stellen ein in Rom gebräuchliches Gefafs, welches aus durch- 
scheinendem Hörn gefertigt, und an dessen Aufsen selten Kreise 
eingeritzt waren, nach welchen das hineingegossene Oel oder an- 
dere Flüssigkeiten gemessen wurden. Aus den von ihm gegebenen 
Andeutungen geht mit Sicherheit hervor, dafs dieses Oelhorn das 
Mafs der Ilemina hatte, und dafs es in Zwölftel oder Unzen einge- 
theilt war 2 1). Zum Unterschiede von den Gewichtsunzen {oTad-f.u- 



19) Epigr. 3, 82, 29. Vcrgl. 12, 28: Poto ego sextantes, tu potas, 
Ciona, deunces, Et quereris quod non, Ginna, bibamus idem. 

20) Martial. 11, 36: Quincuaces et sex cyathos bessemque bibamus, 
Gaius ut tiat Julius et Proculus. Vergl. 1, 71. 8, 51, 21. 9, 93; Becker 
GallusIS. 193f. der2. Aufl. 

21) Galen spricht von demOelhorne und Oelpfunde an mehreren 
Stellen seiner avvd-Baig (paQfjidxtov rdiv xatä yävr] (vol. XIII Kühn). 
Am deutlichsten beschreibt er es p. 616: ^art, &^ naq avrolg [rolg \P(o- 
fiaCoig) fiixQov, (p ro slaiov /j,fTQovaiv, kvTtXfirifi^vov yqafifiaTg ^lai- 
Qov\5aig rb avfxnav aig fi^Qi] fß\ xal xalelrni' fikv to oXov fjirQov vn 
ttVTtav XCxQtt, TO 6(o6ixaTov cTaür^? ovyyCUy womit p. 415 und 435 zu 
vergleichen. In diesem Sinne werden auch p. 813 ovyyCai ^iTaXixal al iv 
Tolg xaxaxerjxrifjLivoig xi^aüiv, und p. 417. 894 /nsTQLXal ovyyCai er- 
wähnt. Es war also ein zum Messen des Oeles bestimmtes Gefäls, welches 
duodecimal in unciae getheilt war. Den Betrag desselben giebt Galen 
nirgends direct an, doch läfst sich derselbe aus dem, was er p.. 894 be- 
merkt, entnehmen. Dort sagt er, er habe durch eigene Abwägung gefun- 
den, dafs die 12 metrischen Unzen des Oelhorns = 10 Gewichtsunzen 
seien, und übereinstimmend damit setzt er p. 813 9 metrische Unzen 
=3 1^ Gewichtsunzen. Nun scheint das nächstliegende anzunehmen, 
dafs er das Oelhorn nach dem Oelgewichte angegeben habe, allein 
diese Voraussetzung führt auf allerlei Widersprüche. Denn erstlich 
giebt es unter den uns bekannten römischen Hohlmafsen keines, dessen 
Oelgewicht 10 Unzen beträgt, und dann wird auch sonst das Hohl- 
mafs, wenn nicht ausdrücklich das Gegentheil bemerkt ist, regelmäfsig 
nach dem Wassergewicht bestimmt. Nach dem Wassergewicht aber 
passen die 10 Unzen genau auf die Hemina, denn das zwölffache der- 



« 
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xofi ovyyiai) hiefsen diese Abtheilungen Unzen des Oelpfundes 
oder metrische Unzen, und das Hörn selbst Pfundhorn 

5. Das Hauptmafs des trockenen war der modius, nach 
dem Silianischen Plebiscit sowie nach vielen anderen Zeugnissen 
der dritte Theil des Quadrantal =16 Sextarii 2 2). Schon hieraus 
ergiebt sich, dafs die Mafse des trockenen ebenso wie die des 
flüssigen nach den attischen normirt waren. Wie die Amphora 
gleich f attischen Metreten, so war der Modius gleich ^Medim- 
nos, womit auch die Reductionen von Medimnen, die Cicero 2 3) 
giebt, übereinstimmen. 

Gröfsere Mafse als der Modius waren das der Amphora ent- 
sprechende trimodium, welches Plautus erwähnt ; Columella nennt 
corbulae trimodiae und decemmodiae ^ ^). Der modius castrensis, 
dessen Entstehung noch unerklärt ist, betrug das doppelte des 
gewöhnlichen Modius ^ s). 

Die Hälfte des Modius erscheint als besonderes Mafs unter 
der Benennung semodius^^); die übrigen Unterabtheilungen des 



selben, der Congios, wiegt 10 Pfand oder 120 Unzen; also war das Oel- 
hörn in seinem Betrage identisch mit der Hemina. Dies bestätigt auch 
Oreibasios in den Galeniscben Tafeln p. 755, indem er dem Sextarius, 
dem doppelten der Hemina, 24 metrische Unzen giebt. Vergl. im allgemei- 
nen Wurm p. 13S, Queipo £ssai I p. 510. Böckh p. 18 f. sieht in der me- 
trischen Unze des Oelhorns das Aeqiiivalent einer Unze Wassergewicht, 
was sich schwerlich erweisen läfst und das Problem nur verwickelter 
macht. Die Hauptschwierigkeit ist, dafs Galen sich selbst nicht ganz klar 
über die Sache ist. So ignorirt er überall den Unterschied von Wasser- 
und Oelgewicht, und obgleich er oft genug vor der Verwechselung der 
metrischen und stathmischen Unzen warnt (p. 415. 471 n. ö.), so begeht 
er doch offenbar denselben Fehler, indem er p. 435 die 20 Unzen , die das 
Wassergewicht des Sextarius darsteUen, für metrische ausgiebt; in ähn- 
licher Weise irrt er sich auch p. 813, worüber oben § 16 Anm. 27 zu ver- 
gleichen. 

22) Das Silianisehe Plebiscit (§ 17, 2): sexdecimque librari (= sex- 
tarii) in modio sient; Baibus p. 96: pes quadratus concavns capit ampho- 
ram trimodiam; Volus. Maec. § 79: quadrantal habet modios tres; Pri- 
scian. v. 65, Isidor. 16, 26, 13. 

23) In Varr. act. II. 3, 46, 110. 49, 116. Vergl. § 16 Anm. 23 und 
Anh. § 15. 

24) Plaut. Men. Prol. 14: nunc argentum vobis demensum dabo non 
modio neque trimodio. Plin. 33, 1 § 20: trimodia anulorum. Colum. 
12, 50, 8: corbulae decemmodiae satoriae, vergl. 2, 9, 9. 12, 18, 2. 

25) Mommsen, das Edict Diocletian's de pretiis rerum venalium in 
den Berichten der Sachs. Gesellsch. der Wiss. 1851 S. 58 ff. Eisenschmid 
de pond. et mens. p. 73. 

26) Volus. Maec. a. a. 0.: quadrantal habet semodios sex. Vergl. 
Cato de r. r. 11, 3 und Colum. 6, 3, 5. 
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Modius stimmen nach Gröfse und Benennung mit den Flüssig- 
keitsmafsen überein 2 7). Daraus ergiebt sich folgende Tabelle: 



modius 


1 








semodius 


2 


1 






sextarius 


16 


8 


1 




hemina 


32 


16 


2 


1 


quarlarius 


64 


32 


4 


2 1 


acetabulum 


128 


64 


8 


4 2 1 


cyathus 


192 


96 


12 


6 3 1|. 



Die Reduction der römischen Hohlmafse giebt Tab. XI. 

§ 18. Bestimmung des römischen Hohlmafses. 

1. Zur Bestimmung der römischen Hohlmafse stehen drei 
Wege offen, die Berechnung der Amphora als des Kubus des rö- 
mischen Längenfufses , die Nachmessung römischer Hohlmafse, 
endlich die Bestimmung der Amphora nach dem römischen 
Pfunde. 

Es ist bereits oben (§ 17, 1) gezeigt worden, dafs die 
Amphora zwar der Absicht nach ein römischer Kubikfufs war, 
die genauere Bestimmung ihres Inhalts aber nach dem Gewichte 
sich richtete. Daher kann man nicht erwarten aus dem römischen 
Längenfufse den richtigen Werth der Amphora zu erhalten. 
Gerade wie der Fufs, den man aus dem Hohlmafse und dem Ge- 
wichte hat berechnen wollen (§15 Anm. 9), zu grofs war, so 
wird die Amphora, die man nach dem Fufse berechnet, zu klein ^). 

Der einfachste und sicherste Weg, sollte man meinen, sei 
die Nachmessung alter Hohlmafse, besonders da uns in dem 
sogenannten Farnesischen Congius^) ein Gefafs erhalten ist, 
das einen sehr hohen Grad von Zuverlässigkeit zu haben scheint 
Dieser Congius, der sich urspränglich in der Sammlung des 



27) Der sextarius erscheint als Mafs für Getreide z. B. bei Colum. 2, 
9 a. E., PHd. 18, 13 § 131, die hemina dXs Mafs fiir trockenes bei Cels. 
4, 15, Plin. 18, 3 § 9, der quartarius bei Cato de r. r. 95 (wo zugleich ein 
fertiatnus, also ein Drittelsextar genannt wird), Plin. 18, 3 § 9, das aceta- 
bulum bei Cato de r. r. 102, Cels. 5, 18,5, Plin. 18, 7 § 73, der cyathus 
bei Colum. 8, 4, 5, Plin. 14, 9 § 85, die ligula (oben Anm. 11) bei Co- 
lum. 12, 21. 

1) So berechnet Wurm p. 123 nach seinem römischen Fufse von 
131,15 Par. Linien die Amphora zu 1305,45 Par. Kubikzoll, während sie 
nachdem Farnesischen Congius 1362,4, nach dem Pfundel324Kubikzoll hielt. 

2) Hase über den Farnesischen Congius in der Königl. Antikensamm- 
lung zu Dresden, Abhandl. der K. preufs. Akad. 1824, abgedruckt im Pa- 
laeologus S. 1 ff. 
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Cardinais Alexaoder FaraesB befand und später nacL Dresden go' ' 
langte ^), ist ein wohlerlialtenes Messin ggefSlä, dessen Aufsenseite 
noch deutliche Sjiuren »on Vergoidung zeigt. Er besteht aus zwei 
abgekürzten Kegeln, die an ihren breiten Griinilflächcn auf einan- 
der gelöthet sind; olien herum läuft ein verbreiterter Rand, der 
lediglich dazu bestimmt ist das Verschütten der Flüsitigkelt zu 
verhüten, also bei der Bestimmung des Inhalts nicht in Betracht 
kommt Auf dem oberen Kegel befindet sich folgende Aufschrift: 
IMP. CA ES ARE 

VESPAS. VI 
T. CAES. AVG. K. nilCOS 

MENSVRAE 
EXACTAE. liN 

CAPITOLIO 
PX 
Aus diesen Worten lafst sich zwar nicht, was früher angenommen 
wurde, fuljiem, dafs der Congius eines der auf dem Capitole auf- 
gestellten Normalmai'se gewesen sei'); wohl aber geht daraus 
hervor, dafs er daselbst unter Vespasian (im J. 75) geaicht worden 
ist und an Gewicht 10 Pfund, unbestimmt von welcher Flüssig- 
keit, enthalten soll. 

Nach den sorgfaltigen Messungen BeigeFs^) enthält der 
Congius bei 13 " R. 63460,6 Par. Gran destillirtes Wasser, woraus 
sich für die Amphora der Betrag von ! 362,4 Par. Kuhikzoll er- 
giebt Man sollte meinen hiermit eineo gesicherten Werth für 
das römische Hohlmars gefunden zu haben "), dejmocb aber er- 



3) Knie S. Gfr. Au> iler Fnrnesischen Sammlung erhielt drn Congina 
Lncas Paetus, dei' ilin lutnl beschrieb nnd abbildete (de meosur. et pooder. 
im Thei. Gnlev. t. XI p. 1634f.)- SpÜter marken ibn Villalpandi (s. das 
g 3, 1 angerüfarle Werk tom. III |i. II p. 351) uad Creaves (MiscellaneoDS 
works p. 225). Auf welcfae Weise er nnch Dresden gelangte, ist nJcfat li- 
eber zu ermittelD. Gegeawärlig ist er im X. Saale der An tikeo Sammlung: 
Hüter Nr. 397 aofgeatellt. 

4) Dieser Meinung ist auTaer dea ItaliBDischen Gelehrten ancb Ideler 
Abhandl. 1S12— 13 S. 154. Vergi. dagegen Hase S. 5f., BÖckh S. 1G3. 

3) Bei Hase S. 14fr. Ans dem GewJclit des Congius von 63460,6 Crui 
ergeben sieh ßir die Ampbora 50T664,S Gran; ein Par. Kubikfuri (^ 
173S Kubikzüli) destillirtei Walser wiegt bei deraelbea Temperatur 
Ü43934,)« Gran, also entfaült die Amphora 507684,^ >< i^^^■■ 643»34,B -^ 
1362,4 Par. Kubikzoll. Dies Resultat bestatigU die stereometrische Mes- 
sung des Congius, wonaeb für die Ampbora sieb 1365,9 Kabibzull ergabau. 
Das kleine Plus (für den Cnngius nur 0,44 Knbikzall) erklärt sieb leieht 
daraus, dal's die beiden Hälflen des €ongiu9 der mathematischen Kegelfarm 
nii'bt ganz geoBD entsprechen. 

li) SoHussey p. 2(15, der danacb aucbdasPfund bestimmt; s.§2l Aam.7. 
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heben sicli dagegen gewichtige Bedenken. Der Congius soll seiner 
eigenen Aufschrift gemäfs 10 Pfund enthalten, wofür das Silia- 
nische Plebiscit genauer 10 Pfund Wein angiebt. Lassen wir 
den unbedeutenden Unterschied zwischen dem specifischen Ge- 
wicht von Wein und Wasser (Anm. 1 1) aufser Acht, so ergiebt 
sich aus dem Congius ein Pfund von 6346,06 Gran = 337, 1 Gramm, 
was den sicher ermittelten Werth des römischen Pfundes (§ 21) 
merklich übersteigt. Berechnet man ferner nach dem Inhalt 
des Congius den griechischen Metretes, der das anderthalb- 
fache der Amphora beträgt, so erhält man 2043,6 Par. 
Kubikzoll, was ebenfalls ohne Zweifel zu hoch ist^V Endlich 
trägt selbst die künstliche Form des Congius dazu bei den Grad 
seiner Genauigkeit verdächtig zu machen. Es ist schwerlich an- 
zunehmen, dafs die beiden Kegel, aus denen er zusammengelöthet 
ist, so genau construirt waren , dafs nicht noch eine Begulirung, 
etwa durch einen Aichungsstrich, nöthig gewesen wäre^). Nach 
alledem kann der Farnesische Congius nicht als zuverlässige 
Grundlage für das römische Hohlmafs angenommen werden; 
noch weniger leisten diesen Dienst andere uns erhaltene Gefafse, 
die noch gröfsere Abweichungen zeigen^). 

2. Es bleibt also nur noch die Bestimmung nach dem Ge- 
wichte^^^). Mögen die Hohlmafse, wie sie bei den Alten in Ge- 



7) Keines der bei Böckh S. 279 f. aufgeführten Gefalse von attischem 
Mafse erreicht diesen Betrag. Vergl. § 16, 4. 

8) Der Congius soU ^ der Amphora oder des römischen Kobikfnfses 
betragen, also jeder der beiden abgekürzten Kegel , aus denen er zusam- 
mengesetzt ist, gleich ^ Knbikfuls sein. Es überstieg aber die mathema- 
tischen Kenntnisse der Alten einen solchen Kegel genau zu construiren; 
höchstens konnten sie ihn empirisch bis zu einem gewissen Grade von Zu- 
verlässigkeit herstellen. Dals etwas der Art beim Farnesiscben Congius 
beabsichtigt worden ist, geht aus den Verhältnissen einzelner Dimensionen 
hervor. Der Durchmesser der oberen Grundfläche ist halb so grofs als der 
der unteren ; der Umfang des Mantels an der unteren Grundfläche beträgt 
etwa 2, derjenige an dem oberen Abschnitt etwa 1 römischen Fufs, die 
Höbe des Kegels beträgt ziemlich einen halben Fufs. 

9) Der Sextarius der Dresdner Sammlung (Hase S. 9. 16) zeigt noch 
gröfseres Mafs als der Congius, er hält 29,05 Par. Kubikzoll, was fiir die 
Amphora 1394,3 Kubikzoll ergiebt. Ueber andere theils gröfsere theils 
kleinere Hohlmafse vergl. Böckh S. 167. 

10) Unbrauchbar ist die Angabe bei Vitruv. 7, 8, 2, wonach 4 Sextare 
Quecksilber 100 Pfund wiegen. Dies würde, die Richtigkeit von Mafs und 
Gewicht vorausgesetzt, für das Quecksilber ein specißsches Gewicht von 
1> ergeben, was weitaus zu hoch ist. Vitruv giebt nur ungefähre runde 
Zahlen, vielleicht brachte er auch das Gewicht des Gefäfses selbst nicht in 
Abzug. 

Tlultsch, Metrologie. 7 



brauch waren, auch noch bo ungenau und schwankend gewesen 
sein, so können wir doch immerhin nach dem alten Silianischen 
Plehiscit die normale und gesetzliche Gröfse derselhen mit 
genügender Sicherheit berechnen. Das Plehiscit bestimmt das 
Ilohlmafs nach dem Gewichte des Weines; nach anderen Zeug- 
nissen gilt das Wasser und zwar das Regenwasaer als die 
sieberste Grtindlage für die Abwägung i'). In der That nähert ' 
sich das letztere in seinem sjiecilischen Gewichte am meistea 
dem destillirten Wasser, welches die Neueren bei derartigen Mes- 
sungen zu Grunde legen; das Gewicht des Weines schwankt, 
einige Sorten sind schwerer, einige leichter als destiihrtes Was- 
ser^^). Zu dieser Unsicherheit kommt noch die andere, 
welche aus der NichtberücksiclUigung der Temperatur entspringt. 
Da die Fiüssigkeilen wie alle anderen Körper bei erhöhter Wärme 
sich ausdehnen, so nimmt eine nach dem Gewicht bestimmte 
Menge Wasser oder Wein je nach dem Wechsel der Tempe- 
ratur einen grüFseren oder geringeren Raum ein. Docb diese 
Dilferenzen sind so gering, diifs sie die Alten nicht berücksich- 
tigten; es kann also auch niclit verlangt werden, dafs wir sie in 
Rechnung bringen. Wir nehmen also, da es doch nur darauf 
ankommt einen möglichst genäherten Mittelwerth zu finden. 
destillirtea Wasser, welches dem mittleren Weingewicht näher 
kommt als das von andern benutzte Regen- oder gar Flufswasser; 
setzen voraus, dafs dies bei einer Temperatur von 15 Grad R. 
gewogen werde i^), und legen endlich {nach § 21) für das rö- 
mische Pfund den Werth von 327.453 Gramm zu Grunde; so 
ergiebt sich für die Amphora der Betrag von 1324 Par. Kubik- 



11) GewShnlich wurdea Wein nnd Wasser aa Gewicht einander g:]eicb 
geaohtet [§ IT Aiim. 6), aber genaaere UntersuchungeD machten sehua äen 
Alten Unterschiede bemerkbar, Priscran. v. SSFT. bemerkt: 
ISamqDe nee erranles undis [abeiitibus amnes, 
Nee niersi puteis latiees, aut funte perenaj 
Mannutes par poadus habent: uan deuique vina, 
Qaae campi aut catles nnperve aut ante tulere. 
Daher lagt Diosknrtdes im 14. Fragm. der Gaienisclien Sammlaog (p. 7TT 
Kühn): ifrcai ii lov üfißgCou väuiog nXtiQOiä-^i'tci ä\l/fvS(araior iltvt 
Tön irTa&ftäv; ebenso das 9. Fragment (p. 7661: araH-fiby dk SSaros 
ofißQCov, (iJifp fajiv üilrmi^aTaiov. 

la) Vergl. die Aagabea bei Roin^ de l'lsle p. 93, Müller Lehrbocb 
der Physik S. 21. Die meisten WeinsorCen sind elwas leichter als das 
Wasser. 

13) Die mittlere Temperatur von Hum beträgt HA Grad R.; auuh 
BncLh S. 3(1 nimmt 15 Grad an. 
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zoll, wobei die Fehlergränze sich von — 2 bis etwa zu + 16 Ru- 
bikzoll erstreckt ^ ^). Zu einem nur wenig abweichenden Resultate 
sind unter ähnlichen Voraussetzungen Cagnazzi und Dureau de 
la Malle gelangtes). 

Die römische Amphora beträgt also 22,9368 preufs. Quart 
= 26,263 Liter, der Modius 7,6456 Quart = 8,754 Liter. Daraus 
ergeben sich die übrigen Mafse, welche in Tab. XI zusammen- 
gestellt sind. Dem ungefähren Betrage nach ist: 

die Amphora = f Eimer 

der Congius etwas kleiner als 3 Quart 

der Sextarius = ^ Quart 

die Hemina = i Quart 

der Modius =^ preufs. Scheffel. 



14) Der Par. Kabikfufs destiUirtes Wasser wiegt bei 15^ R. 
643695,2 Par. Gran, also enthält die Amphora von 80 Pfund zu 6165 Gran 
1323,995 Par. KubikzoU. Die Fehlergränze ziehe ich so: Wurde mit Re- 
genwasser, welches um 0,00011 schwerer ist als destiUirtes Wasser bei 
niedrigerer Temperatur bis zu 8 ^ R. gewogen , so enthielt die Amphora 
höchstens 2 KubikzoU weniger; war dagegen das Pfund bis zu ^ Gramm 
schwerer (§ 21, 3), und wurde mit einer etwas leichteren Weinsorte 
(etwa 0,99) gewogen, so enthielt die Amphora bis zu 16 KubikzoU meh r. 
Trotz dieser Schwankungen ist das Resultat verhältnifsmärsig immer 
noch genau, denn die Differenz im Betrag der Amphora, je nachdem man 
sie nach dem römischen Längenfufs oder näfh dem Farnesischen Congius 
bestimmt, beträgt nicht weniger als 75 KubikzoU, und doch ignoriren die 
Alten diesen Unterschied. 

15) Cagnazzi bestimmt S. 122 d. Uebers. nach seinem Pfunde von 
325,8 Gramm den Congius Regen wasser bei 10<> C. zu 3250,27 Kubikcenti- 
meter, was 26,00216 Liter für die Amphora ergiebt. Dies stimmt ziem- 
lich nahe mit dem von uns aufgesteUten Werthe, und würde noch besser 
stimmen, wenn er eine höhere Temperatur angenommen hätte. Uebrigens 
sind in seinen Prämissen noch einige anderweitige Fehler, wie Paucker 
S. 188 nachweist. Dureau de la Malle behält Cagnazzi's übrige Voraus- 
setzungen bei (p. 29), setzt aber das Pfund um eine Kleinigkeit hoher zu 
236 Gramm und erhält daraus eine Amphora von 26,012295 Liter (p. 435). 
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ZWEITER THEIL. 



Die Gewichte. 



Griechisches und römisches Gewicht. 



§19. Das gneckiiche Gaoiehityttan. 

1, Die Elemente des griechischea Gewichtsystems werden 
[ dargestellt durch die vier Benennungen taXavtnv, ftvS, ägaxfi^ 
nnd oßoXög. Ihr VerbältoiTs zu einander beruht auf einer Ver- 
I Schmelzung der düodecimalen und decimalen Rech nungs weise. 
Das Talent hat y X 10 = 60 Minen, die Mine 10 X 10 
= 100 Drachmen, die Drachme t ^ ö Obolen ■). Noch deut- 
licher erscheint das duodecimale System, wenn man, wie sich 
gleich zeigen wird, die Drachme als Hälfte, mithin den Obolos 
als Zwölflei betrachtet. Der Ursprung des Systems ist nicht in 
Griechenland selbst, sondern im Orient zu suchen; daraufweist 
sowohl die Benennung /ivö, welches entschieden Lehnwort aus 



1) Die Hauptqaeliea über das ^pnseitige Verbältnira von Talent, 
Mine, Drachma und Obolos sind Diodoroi, der Verfasser einer Schrift Tie^l 
ainS^/iäv (bei Said, aater TäXartov), der aonajine Alexandriner Icap. IS 

t, 155 der Mai'achen Aangabe), Priscian. de ponderibui und Pallax. 
etzterer lagt 9, 8ti, dofs, obwabi e« verschiedene TaleotE gtb, docb ein 
jedes ia 6000 Drachmen, die Mine in 100 Drocbmen z«rBel, Diese Be- 
BtimiDDag giebt er zwar zunächst für die Mnnien; sie ^It aber ebenso für 
das Gewicbt, wie bdb 9, 52 f. hervorgeht. Die ftvä beseichnet er § äO all 
aja&fiov T( öfiov %a\ vofiia/iarog livo/ia, nod weiat § 59 aus Eapolit 
nach, dafs dieselbe 100 Dracbmea hielL ündlicb dal's aof die Drachme 
6 Obolen gingen, sa;t er noch besonders | 60. Uebereinstimmend giebt 
das Verhaltnifs von Talent, Mine und Drachme Priacian. de pond. v. 3Tfr. 
und für den Öbolai v. 8 vergl. mit 17. Weitere Belegstellen Tiir diese 
darchans nnbestHtlenen Verhältnisse anzuführen scheint nicht nütbi;;. 
Abweichende Angaben berahen auf [Ingpoaaigkeiten oder Verwechselun- 
gen, so z. B. die Angabe des Plutarch über die iiltere attische Mine, worüber 
§ 25, 1 zu vergleichen. 
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dem semitischen ist, als auch die Uebereinstimmung des ganzen 
Systems mit dem hebräischen hin. Freilich kann auch den 
Hebräern nicht die erste Erfindung desselben zugeschrieben 
werden; sie haben nur aus gemeinschaftlicher Quelle mit den 
Griechen geschöpft. Wo der gemeinsame Ursprung zu suchen 
sei, ob in Aegypten oder ßabylonien, darüber lassen sich wohl 
Hypothesen aufstellen ; eine sichere Entscheidung aber kann nach 
den gegenwärtigen Unterlagen der Forschung schweriich ge- 
troffen werden 2). 

2. Es kommt also darauf an das griechische System, so 
wie es uns vorliegt, darzustellen. TdXavTov ist ein griechisches 
Wort , gleichen Stammes mit xl^vac, und bedeutet zunächst die 
Wage, dann auch das auf die Wage zur Abwägung gehobene, die 
Last 3). Bei Homer ist es noch Ausdruck für ein kleines Gewicht 
Goldes, dessen Betrag, wie schon Aristoteles und andere bemerkten, 
sich in keiner Weise genau bestimmen läfst ^). In der historischen 
Zeit erscheint das Talent, wie bereits angegeben, durchaus als 
das sechzigfache der Mine, das sechstausendfache der Drachme. 
Mva ist schon aus dem Klange als Fremdwort zu erkennen. 
Es ist aus dem semitischen, vielleicht; noch weiter aus dem ägyp- 
tischen entlehnt, und scheint ursprünglich die Zahl, die Summe 
bedeutet zu haben und erst später auf das Gewicht übei*tragen 
worden zu sein ^), Die Ableitung von ÖQaxf^rj schwankt Wenig 



2) Die Frage über den Ursprung des griechiscben Gewichtsysteuis 
besprechen aafser mehreren französischen Metrologen Hassey p. 177 ff. und 
Bb'ckh S. 33 ff. Eine auf zuverlässigen Grundlagen ful'sende Untersuchung 
fehlt noch. 

3) Erstere Ableitung giebt das Etymol. M., die andere stützt sich 
besonders auf die Vergleicbung mit dem lateinischen Ubra (§ 20, 1). 

4) Die Stellen be'v Homer sind H. 9, 122. 264. 18, 507. 23, 269. 614. 
751, Od. 4, 129. 8, 393. 9, 202. 24, 274, wo überaU Gold als das gewo- 
gene Metali erscheint. Dafs das Homerische Talent ein kleines Gewicht 
sei, schliefst nach Vorgang anderer Grammatiker Poll. 9, 55 aus 11. 23, 269, 
wo als dritter Kampfpreis ein Kessel, als vierter zwei Talente Goldes be- 
stimmt sind. Auch aus anderen Stellen Täfst sich dasselbe folgern ; aber 
den genauen Betrag zu ermitteln ist nicht m(%iich. Dies haben schon Ari- 
stoteles und später Porphyrios und andere bemerkt, worüber Schol. B. zu 
23, 269 und Eustalhios zu 11. 9 p. 740, 18 zu vergleichen sind. Daher 
kann der Bestimmung des Alexandriners, das Homerische Talent sei gleich 
einem Dareikos oder z^wei attischen Drachmen gewesen, kein weiteres Ge- 
wicht beigelegt werden. Auch Suidas und Etymol. M. unt. ToiXavTov 
geben Notizen über das Homerische Talent. 

5) Ueber die Ableitung von dem chaldaiscfaen ^(3p oder H^P und das 
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gesichert ist die ZuruckfuhruDg auf das hebräische ^)^ sehr 
wahrscheinlich dagegen die Ableitung von dqdt'coixaij welche 
Plutarch und die Grammatiker geben ^). Danach bedeutet es die 
Handvoll, so viel als man in die Hand nimmt um es auf die 
Wagschale zu bringen. Damit stimmt sehr gut, dafs die Drachme 
jursprunglich nicht als Ganzes, sondern als Hälfte erscheint. So- 
wie die Wage zwei Schalen hat, so ist die dgaxf^fj oder Handvoll 
auch nur die Hälfte des auf die Wage gelegten. Das Ganze ist 
der aTOTfJQ^ die Wage, Uebersetzung des hebräischen shekel^). 
Als Benennung für das Gewicht hat sich nun freilich azaziJQ 
nicht erhalten, aber seine Bedeutung als Ganzes gegenüber der 
Hälfte oder Drachme bat es deutlich im Munzsystem bewahrt 
Die älteste griechische Währung, die äginäische, nannte ihr Ganz- 
stück Stater, die Hälfte Drachme; und ähnlich läfst es sich bei 
anderen Währungen nachweisen. Die Athener änderten das Sy- 
stem zwar in der Silberprägung, behielten es aber beim Golde bei, 
wo durchaus der Stater als die Hauptmünze erscheint In diesem 
Zusammenhange wird nun auch die Bedeutung des Obolos klar. 
Der Obolos gilt in dem üblichen Rechnungssystem als Sechstel 
der Drachme; da diese nun als Hälfte zu betrachten ist, so erkennt 
man in jenem leicht das Zwölftel des Stater, also die reine Duo- 
decimaltbeilung. So sind im äginäischen Münzsystem die haupt- 
sächlichsten Theilmünzen Drachme, Triobolon und Obolos d. h. die 
Hälfte, das Viertel und das Zwölftel; und auch sämmtliche übrigen 
Theilmünzen, besonders der attischen Prägung^), ordnen sich 
dem duodecimalen Systeme unter. Die Ableitung von oßolog 
ist unsicher, wenigstens kann es nicht, wie Aristoteles vorschlägt^ 
auf oq^iXXu) zurückgeführt werden; wohl aber ist es nicht un- 

ähnlicbe Wurzel wort im äg^'ptischen vergl. Böckh S. 34, Pauly Real- 
Eocyclopädie V S. 38. 

6) Hussey p. 182 f. 

7) PluUrcb. Lys. 17 spricht von dem alten Eisen- oder Kupferseide, 
wovon der Obolos seinen Namen babe, und fügt binzu, 6 Obolcn babe man 
eine Drachme genannt: Toaovrwv yaQ rj ^t^Q n€Qit6QdjT6Jo, Aehulich 
geben die Ableitung PoU. 9, 77, das Etymol. M. und Eostatb. zu IL 
1 p. 136, 9. Die Beziehung auf das Abwägen, von welcher in den genann- 
ten Quellen nichts steht, ergiebt sich aus der engen Zusammengehörigkeit 
von ö{iaxfjiri und arwTijp. 

8) (Jeber den hebräischen shekel vergl. Hussey p. 177, Böckh S. 49. 
63 f. Er entspricht ursprünglich durchaus dem Didrachmon. Hieronymus 
zu Ezech. 1, 4 erklärt sidus geradezu durch »taler, 

9) S. unten § 27, 1. Das ganz seltene TKVnoßoXov (§ 27 Anm. 30) 
ist eine Ausnahme, die in eine Zeit fällt, wo die Einsicht in das ursprüng- 
liche System nicht mehr lebendig war. 
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wahrecheinlich , dafs eine eigenlliümliche Form des ältesten 
Barrengddes Anl^fs zu der mit oßekög, Sfiefi, IdentiscbeB 
Benenoung gegeben hat ' " ). Wiu das Talent das gröfste, so wOt 
der Obolus das kleinste Gewicht > ' ), doch erscheiDt scbon in deo 
Urkunden des attischen Staates das Zeichen des halben Obs- 
lua'^), Eine noch weitere Theilung desselben scheinen Eueret 
die Aerzte für nöthig gefunden zu haben-, wenigstens linden wir 
eine solche in den metrolugiscben Tabellen der Kaiserneit, welch« 
Diosborides und Galen zugeschrieben werden. Hier wird der 
Obolos in Achtet zerlegt, die nach der Knpferscheidemünze der 
Athener (§ 28, 3) xo^xnt heifsen i^). Aufserdem sind daselbst zur 
Vervollständigung desSjstems noch andereGewichteelngefiigt.die 
entsprechend auch im römischen System sich linden, über deren 
Ursprung wir aber nicht näher unterrichtet sind. Es sind das 
yQÖfifia (scriptutum, scripulum) = ^ Drachme, also dem Dio- 
bolon in der Münze entsprechend, das xsqüxiov {stliqua) 
^ ^ Obolos und der ^e^fiog {lupinus) = 2 xEQthia ' *). Was 

10) nach der allgemeinen Ansicht der Alten ist ößolög lo viel ab 
ößilög oder äßfUaxaf, was inau lieb damit erklarlH, dafi dai ültesta GelA 
vou Eiieo oder KupfBr gewesen sei und die Fonn von Sjiiersen gehabt bub«. 
Vergl.AriatDtelea bei Pnll. B, 77, Plut. Lyi. 17, Etymnl. M. upt. (T^e^u^ nn« 
dßoXos, Eastalb. zu II. 1 p. 136, ä, uud über das älteste Barrengeld nntea 
{ 22, 1 Anm. 12. Ariatoteles a. a. 0. Tiigt nocb die oben erwähnte AbleU 
taug hinzu: 6<filoi/i evrov! (laiif ößoXoiis) ifni; myo/täa^ai , toS ftitr 
öifJiXfiv ätjlovvioi 10 avifiv , uiiöiv äi iSia lo ftg (Uijuce ijif^uöi» 

11) Prise, de pond. v. 40: aain nibil bis |A(heriieaiibn$) aboluve mi- 
nni iMJnsve talentti. 

12) C. I. lai Z. 21 and bisweilen anderwärts. FUr gewiifanlicb wird 
in den Urkanden das Gewicht nach Talente», Drachmen und Obolen ange- 
geben; die Mine erscheint selten. 

13) Galeni o)>p. ed. KUbn Xl\ p. 752. TliS. Dneli finden sich aaeh 
abweichende Bestiiumutigen , deren weitere Erörterung nicht hierher pi- 
hört. So rechnet das Fragment p. 765 secba, Plin. 21 % 165 zehn Chalkns 
aDfdeR Obolos. Vergl. BÖclih S. 24. 32f. 
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tagt. Der SfQfios wird 
tnacbt Bückh S. 160 darauf aufmerkt 
Eiiitheilung des Pfundes zu sein seht 
ist. Darauf weist auch an sich dt 
T sehr gut in das rjjmische SysI 




7li6 und 771 bestimmt. Mit Heebl 
dafs die n*&'7ua eine ächtrSmischfl 
eint, also xtQaTiov Uebrrsetzung davoB 
Wertb dieses kleinsten Gewichtes hin, 
n, aber nur gezwungen in das griecbi- 
Aueb das ypafifia ordnet sich leichter dem römischen als dem 
griechischen System unter; doch sprachen sprachliche Gründe dafür, dal^ 
der Kriecbiiehe Ausdruck früher da war als das danach gebildete latei- 
nische tcriptulam. Die ursprüngliche Bedeutung ist Täfeirkm, ein plattes 
MctalUlückcben, wie es als Gewicht gebraucht wurde. 
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Bonst noch io diesen Tabelle» von Genicbten erwähnt wird, bat 
jirovincielleo, fvahrschninhch ägypiiscben Uraprung and küon 
hier ebenso nenig als einige abweichende Angaben über die so- 
eben angeiübiten Gewichte berücksichtigt werden. 

Für ägaxfi^ kommt ip der spätem Gräcität, zuerst bei 
Galen, der Ausdruck 6ht^ vor, was von ^Ixta abgeleitet eben 
nichts anderes als das Gewicht bedeutet i^). 

3. Wir geben nun der llebersichtlichkeit wegen eine Zu- 
sammenstellung iJer griechischen Gewichte vom Talent bis zum 
Ctelkutf und verweisen wegen der übrigen auf das römische 
System (§ 211, 4) : 

TtiXaviov 1 

fivS 60 I 

ÖQdxm 6000 100 1 

Sßnkög 36000 600 6 1 

Xaly-ovg 288000 4S00 48 8. 
Dieses gegenseitige Verhältnirs (1er Tbeilc des Gewicht- und 
Hünzsystems vom Talent bis zum Obolos war ein unabänderlich 
festes. Talent bedeutete unter allen ümstaDden das sechstau- 
sendfacbe der Drachme, welchen Betrag auch immer diese haben 
mod)te. Es gab also auch so viele Talente, als es Münzwährungen 
gab, worüber das weitere erst bei den Hönzeti besprochen wer- 
den kann. Hier kommt es nui' darauf an, den Betrag des atti- 
schen Gewichtes, wie er weiter unten ermittelt werden soll, 
vorläufig anzugeben. Es betrug nach neuerm Gewichte: 
das altische Talent 26,196 Kilogr. = 52,392 Pfund 
die Mine 436,6 Gr. = 26,20 Loth 

die Drachme 4,366 - = 0,262 - 

der Obolos 0,728 - = 0,044 - 

Die weitere Reduction giebt Tab. XII. Dem ungefähren Betrage 
nach kann man ohne grofsen Fehler das Talent gleich einem 
halben Centner, die Drachme gleich j Lütb setzen. 

1, Das eben angegebene Gewicht war das Münz gewicht 
des athenischen Staates seit Solon. Früher hatte ein anderer 
Münzfufs und ein anderes Gewicht, nämlich das äginäische, be- 



ih In der illRemciDen ßfdculung Gejoitbt ÜQdet sich ölxii auf In- 
«rbrittan und bei Lnc, lup. ir. 7 u. a. AJa SyDoiiymoo vob ipttx/i'ii fiihrrn 
' (tlmmiß die GnltrnisfheD TaTeln, EpiphODios lom. II p. 183 und Priso. 
id. V. m an. Verel. auch die iiB Thes. Slepb. unter äXx^ t. E. obn« 
Babcrea ^achweis angerührte Slelle Galen's. 
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standen (§ 25, 1). Dieses erhielt sich aach nocli später als 
Elandelsgewicht, denn li'ie /ivä IfiTioQiyi^, über diu wir durch 
einen attischen VulksbeschluTü '^) genau unterrichtet sind, war 
keine andere als die alte äginäische. Diese Erscheinung lätst sich 
unschwer erklären. Es hatten zwingende Gründe zu einer Herab- 
setzung des Münzfufses getrieben, die von Solon milaller nöthigeu 
Umsicht ausgeführt wurde; aber es folgte daraus nicht, dafs 
auch das im alltäglichen Verkelir bisher übliche Gewicht abge- 
schaRt wurde. Dieses blieb alsu unter dem Namen Handelsge- 
wicht, und war die gesetzmäfsige Norm bei Kauf und Verkauf, 
wenn nicht ausdrücklieb das Silbcrgewicbt angeordnet war'''). 
Nach den Bestimmungen des Volksbeachtusses war die Handels- 
mine gleich 138 Münzdrachnien'*); es ist also 
das Talent des attischen Handelsgewichts auf 36.156 Kilugr. 
= 72,31 Pfund 
die Mine auf C02,6 Gr. -= 1,2 

- Drachme - 6,03 - = 0,36 Loth 

anzusetzen. Was uufserdem noch in dem Volksbe Schlüsse in 
UetrelT des Zuschlages (^onn;'). der bräder Mine 12 MüQzdrachmeu, 
Lei dem Fünfminengewicht eine sechste Mine, bei dem Talent 
5 Minen betragen soll, verordnet wird, gehört nicht in das Gebiet 
dßr Metrologie'"). Lehrreich aber sind noch die eingehenden Be- 



iß) C. I. Gt'. ij. 133, bBsonders bcbaudell lou BSvkh Stnalsh. der 
Atb.ll S. 35Iilf. Der Beweis, ilnra dasUandelsgenichc dasägiuäiscbe war, 
wird unten § 25 gdührt werden. 

17) A.a.O. §4: 7i<oif{iiiiaav -nByiii jaXlti jinvrt: Toüig i^^f^, 
Ttli/P StSa nQDi «pj-uyioi' tfmypijifijr ttei'i'i noiXfTv. 

18) Elitnil.: öj'Sini ij fit'^ ^ l^opm^ Zicqiarijif,6(iav JgH/pitf 
ixeiiiv TQiäxovTa xal dxjiä ngns iit arüS/iia tb ff zqi o(tyvQoxone(iii. 
Vergl. nnt. § 26 Anm. Ei. 

19) Diese Bestini man gen sind ebenfalls in g 4 des Bescblusses entbal- 
tBD und von Bäckh S. 3ti4 — (i6 beliandelt norden. Das Uebergewiclit soll 
den Aafschiag ersetzen, nelL-hen die mit dvr Wnuro beladeae Srbaie der 
Wage haben soll; es snil daliir nach eiu Zasatzgenicbt in die Gewicbl- 
■chale gelegt werden nad alsdann die Zunge der Wage ganz gleich sieben. 
Die gegebenen Ansätze lui' das Uebeigewicbt haben ihre Scfawierigkeit, 
die vonBöcLb niebt ganz geläst wurden ist. Bei der Mine snllen 12 Drach- 
men Eugelegt werden , sndafs das eBective Gewirkt der HnndelsniiDB 
f;Grade ISU Mänzdrachmen nder anderthalb Silbrnninc beifügt. Denselben 
ZnsDhEag Enden wir aueh bei dem Talent wieder, nurdafs anatnlt 12 x 60 
= 720 M ii nid ruch inen in rnndpr Zahl 69U Drarhmen = 5 llandelsminen 
angeseilt sind. Gennn gerechnet bctrng elsn das L'ehergewii^hl bei der 
Mine 8,6ä6, bei dem Talent nur S,»»3 Protcnti allein die geringe Dilferenz 
kam nicht in Belracb^ da ohnediea die Preise heim Verkauf iui Grofsen 
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stiminungen über die Aufbewahrung der Mustergewichte und 
Mustermafse, woraus hervorgeht, dafs die Athener mit grofser 
Sorgfalt für Aufrechterhaltung von richtigem Mafs und Gewicht 
bedacht waren. Einiges nähere darüber ist bereits oben (§ 16, 1) 
bemerkt worden. 

5. Eine eigene ßewandtnifs hat es noch mit dem kleinen 
Goldtalente, welches zuerst bei dem Komiker Philemon (gest. 
262) erwähnt und daselbst gleich drei Goldstateren (= 26,2 Gr. 
= 1,57 Loth) gerechnet wird 2^). üeberein stimmend damit 
unterscheidet Pollux das xqvoiov tccIccvtov von dem Silberta- 
lente, welches ihm das gewöhnliche attische ist, und bestimmt 
ersteres nach Gewicht und Werth auf drei attische Goldstatere ^ i). 
Nach solchen kleinen Talenten müssen die Goldschmiede ge- 
rechnet haben , wie wir aus einigen Angaben über das Gewicht 
goldener Ehrenkränze ersehen ^ 2)^ Bei (j^j. prage nach der Ent- 
stehung dieses eigenthumlichen Gewichts kommt zunächst in 
Betracht, ob anzunehmen sei, dafs das kleine Goldtalent Homer's 



andere sein mufsten als iin Detailverkauf. Ganz abweichend aber ist der 
Zuschlag bei dein Fönfuiinenge wich t, t6 nsvTafivovv rb Ifin oqixov, der eine 
ganze Handelsmine = 20 Procent betragen soll. Hier löst sich die Schwie- 
rigkeit einfach so, dafs man annimmt, es seien ganz andere Handelsartikel 
gewesen, die nach Steinen oder FünfminenstUcken verkauft wurden, als 
diejenigen, bei denen man nach Talenten, Minen und Drachmen wog. Wa- 
ren es voluminösere und verhältnifsmafsig weniger werthvoile Gegen- 
stände, so ist es wohl erklärlich, dafs der Aufschlag ein gröfserer war; 
man wog hier nicht nach einzelnen Drachmen, sondern setzte zu dem 
Fünfpfundstück gleich noch ein Pfund hinzu. 

20) Etymol. M. unt. raXaviov: t6 rdXavrov xara Tovg nalaiovg 
/nvaovg ii/€ TQ€tg' dio xal sf»UiJ^aiv 6 y.(OfjLix6g (pr^at' /tv' d Xdßoi 
TaXavra, /gvffovg ?| ^;((ov anolotrai, 

21) Die Angabe über das Gewicht findet sich 4,173, über den Werth 
9,53. 

22) Diod. 1 1,26 berichtet, dafsDamarete von den Karthagern mit einem 
Kranze von 100 Talenten = 5,2 Pfund beschenkt worden sei. Dafs hier 
aT€(pav(o&€iaa wörtlich von einem Kranze und nicht überhaupt von einer 
Belohnung zu verstehen ist, und dafs demnach die Goldtalente nicht solche 
im eigentlichen Sinne gewesen sein können, ergieht der Zusammenhang. 
Nach demselben a. a. 0. weihte Gelon einen goldenen Dreifufs von 16 Ta- 
lenten =3 25,15 Loth. Nach dem später eingeschobenen Actenstücke zu 
Demosth. p. cor. 92 erhielt der Senat der Athener von den Städten des 
Chersones einen Kranz von 60 Talenten =: 3, 14 Pfund. DieAthener selbst 
bestimmten das Gewicht ihrer Kränze, wie des Goldes, überhaupt, lediglich 
nach den gewöhnlichen Gewichten (Drachmen und Obolen), wofür die Be- 
lege im C. 1. Gr. 150 und anderwärts zu finden sind. Athen. 5 p. 202 B giebt 
den Betrag eines Kranzes, der zu dem Schatze des Ptolemäos Philadelphos 
gehörte, ffuf 10000 /Qvaot an. 
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sich bis in die historische Zeit erhalten habe, üalüir fehlt es frei- 
lich aa jedem Anhalte, während sich alle vorliegeodeD Angaben 
ungezwungen auf eine anitcre Weise erklären lassen. Auch das 
kleine Talent mufedas sechstausendtache einer Drachme, folgUch 
diese Drachme ein sehr kleiner Werth gewesen sein. Nun gab 
es in Aegypten eine Kupferdrachme, deren sethslausendfaches 
oder Talent durch ein Goldstück im Betrag von 8 Ftolemäischen 
Dradimea dargestellt wurde; dieses Ptolemäische Octadrachmon 
aber ist im Curse gleich 6 attischen Drachmen Goldes oder 
3 Goldstateren gerechnet worden ' "). Wir haben also hierin das 
Geldäquivalent für das ägyptische Kupfertalent. DaTs Philemon 
dasselbe kennt, darf bei dem regen Verkehre Attika's mit Aegyp- 
ten nicht auffallen, und es braucht nicht erst besonders geltend 
gemacht zu werden, dafs der Dichter sich einige Zeit in Aegypten 
aufgehalten hat. Wenn Eustalhios ''*) es das makedonische 
nennt, ro meinte die Quelle, der er folgte, vermuthlich damit das 
Ptolemäische, wenigstens läfst es sich nicht erklären, wie gerade 
in Makedonien der Ursprung des kleinen Talents zu suchen sein 
sollte *ä). Die weiteren Er ivähnungen hei Diodor und in dem 
später eingeschobenen Actenstücke zn Demosthenes Rede für 
den Kranz beweisen nur, dafs in späterer Zeit die Rechnung nach 
diesem Gewichte ganz gewöhnhch war. 

§ 20. Das rviiiiicliii Gm'iddaysiem. 

I. Die Römer nannten ihre Gewichteinheit lihra, die mit 
ausgestrecktem Arme auf der Hand schwebend zu haltende 
Last'). Die Theilung dieser Libra fand nach dem eigenthnmiich 
italischen Duodecimalsystem statt, in welchem die gröfsere Einheit 
(M, die kleinere Einheit oder das Zwölftel imct'a heifst^). Das g 
Wort as hängt etymologisch keineswegs mit aes zusammen - 
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23) Die» Aniicht führt Mommsen S. 42 f. i 
IllDg 8 12. 

24) Zu II. 9 p. 740, la : t& 6i Maxtäovixhy 



1». Vergl, hn An- 

ilavTov TQtig riaav 

13) Die von Böckh S. 344 aDgerührte Stell« dei Lex. Seg. ist doch 
zu UDBicti«r, als dafs aiuh darauf weiter baaen lierie. Aach das Vorkoni- 
men des TalEules in dem uoBchten Voiksbeichlusse der Chersonesier bei 
Demos llien SU kann nicht alH Bewein für die uiahednnisclie lleimath ange- 
lubi't HiTden. Wäre daa kleine Talent maliednuisch, so maMt ts mpiner 
Aniiuht nach auch attiscli sein; aber gerade das ist höchst Hiiwahrsuheiiilich. 

1) M'iniinaBD Itöm Geicli. [ S. 201 der 3. Auflage. 

2) Moinmaen Gesch. des Rom. Mduzw. S. 188. 
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eine Ableitung, die auf der Vorstellung beruhte, daTs der As als 
Münze ursprunglich ein Pfund Kupfer dargestellt habe — , son« 
dem es bezeichnete überhaupt die Einheit, das Ganze gegen- 
über seinen duodecimalen Theilen^). Diese Theile sind aufser 
der uncia zunächst die Hälfte semis = 6 Zwölftel, das Drittel 
trtens = 4 Zwölftel, das Viertel quadrans = 3 Zwölftel, das 
Sechstel sextans = 2 Zwölftel. Aufserdem bildete man noch 
eigene Namen für die übrigen vielfachen der Uncia: bes^) zwei 
Drittel des Ganzen = 8 Zwölftel, dodrans (eigentlich deqtuk- 
drans) das Ganze weniger ein Viertel = 9 Zwölftel, dextans (ei- 
gentlich desextans) das Ganze weniger ein Sechstel = 10 Zwölftel; 
endlich durch Zusammensetzung mit uncia: deunx, das Ganze 
weniger 1 Unze =11 Unzen, septunx = 7, quincnnx = 5 Un- 
zen^). Dem entsprechend heifst auch das Achtel sescunda 
== \\ Unzen. Die kleinere Einheit, die uncia, zerfiel wiederum 
in die Hälfte semuncia und das Sechstel sextula; seit der Kaiser- 
zeit kam dazu das Viertel sicilicus und das Vierundzwanzigstel 
scriptulum oder scripulum^). In Theilen des As ausgedrückt ist 

3) Die Ableitung des as von aes giebt Varro de 1. L. 5, 169; dagegen 
sagt Baibus ad Celsum de asse § 1: quidquid UBum est — , assem ratio- 
cioatores vocant, und Volus. Maec. § 1 : divisio solidi, id est librae, quod 
as vocatur. Vergl. Mommsen a. a. 0. Anm. 60, Klotz HandwÖrterb. der 
lat. Spr. unt. as. 

4) BeSf wofür eine ältere Nebenform des ist (wie duis für bis) darf we- 
der mit Varro de l. L. 5, 172 durch dempto triente, noch mit Festus Exe 
p. 33 M. durch bis trtens erklärt werden, sondern es bezeichnet zwei 
Theile d. i. Drittel des As (bi — as), weshalb es auch die Griechen richtig 
mit ölfjLoiqov wiedergeben. Vergl. Müller zu Festus a. a. 0., Mommsen a. a. 0. 

5) Diese ganze Eintheilung geben Varro de 1. L. 5, 171 f., Baibus ad 
Celsum § 2, Colum. de r. r. 5, 1 (wo er die Eintheilung des Jugerum be- 
spricht, vergl. oben § 14, 3 Anm. 5), Volus. IVlaec. § 1 ff., Ulpian. Digest 
28, 5, 50, Priscian. de fig. num. 2, lOf., de ponder. 41 ff., Anthol. Lat. ed. 
Meyer n. 1066, das Fragment in den Gromat. ed. Lachm. p. 339f. — Die 
Ableitungen von dodrans, dextans y deunx hat Varro a. a. 0. — ' Für qua^ 
drans findet sich teruncius bei Cic. ad. Att. 7, 2, 3. 

6) Varro a. a. 0. kennt nur die semtmcia und die «e^^t/Za, letztere be- 
zeichnet er ausdrücklich als den kleinsten Theil des As: assis (zu lesen für 
aeris) minima pars sextula. Die übrigen oben genannten Theile fügen Bai- 
bus de asse § 15, Volusius § 27 ff., Anthol. Lat. n. 1067 hinzu. ISicüicus 
ist das griechische Zix^Xtxog (Bernard de mens. p. 121, Böckh Metrol. Un- 
ters. S. 1()0), es bezeichnete ursprünglich den sieilischen Quadrans in der 
rb'mischen Siiberrechnung (Mommsen Rom. Münzw. S. 202). Scriptulum 
ist Uebersetzung des griechischen yQa/jfxa (§ 19, 2 Anm. 14); vergl. Pri- 
scian. de ponder. v. 9: gramma vocant, scriplum nostri dlsrere priores. Für 
scriptulum sind Nebenformen scripulum und scrupulum, worüber Varro 
bei Charis. 1 p. 81: scriptulum, quod nunc vulgo sine t dicunt, Cic. ad 
Att. 4, 16, 13, Vitruv. 7, 8 u.a. zu vergleichen sind. 
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§li>. 



die Semuncia == ^^, der Sicilicus = ^\, die Sextula = ^\, das 
Scripulum = ^^, 

Die vielfachen des As werden durch Zusammensetzung mit 
den Zahlwörtern ausgedruckt: tressis bis nonussis; decussis, 6i- 
eessis, tricessis bis centussis; für zwei As jedoch gebrauchte man 
dupondius ^ ). 

2. Von früher Zeit hatte man für die einzelnen Theile 
dieses Systems eigene Zeichen. Der vertikale Strich bezeichnete 
den As; der Punkt, später der horizontale Strich die Unze, S den 
halben As. Die Chift'ern für die Theile der Unze sind ^ oder £ 
semuncia, sicilicus, '^ o6er \sextula, PcJ oder\ dimidia sex- 
tula, 9 (^ 0(1. W) scripulum ^). Die übrigen Theile wurden durch 
Zusammensetzung dieser Zeichen gegeben; für die mehrfachen 
des As dienten die gewöhnlichen Ziffern V X 1 C u. s. w. ^). 
Zur bessern Uebersicht möge hier folgende Tabelle Platz finden ' ^) : 



As und seine Theile 


As 


Unzen 


Bezeichnung. 


as • • • . . 


l 


12 


1 


deunx . . 






H 


11 


s . - 


dextans . . 








10 


S_i_ 


dodrans 








9 


S =- oder S - 


bes . . . 








8 


■ S oder S 


septunx 






A 


7 


; s- 


semis . 






\ 


6 


■ s 


quincunx 






A 


: 5 


, — oder 


triens . . 






V 


4 


1 


quadrans 






1 


i 3 

1 


oder 


sextans . 






\ 


i 2 


^^ j ^ 


sescuncia 






i 


1 1* 


' — - £ oder JC — - 


uncia . 






tV 


1 1 


1 


semuncia 






A 


\ 


:^{^) 


sicilicus 






-h 


i 


D 


sextula . 






tV 


\ 


\ 


scripulum 






■S8 8 


1 








7) Varro de l. L. 5, 169. 8, 83 f., Volus. Maec. § 49 ff. Vergl. Böckh 
S. 161, MommseD S. 188. Die Erkläruog der abweichenden Benennung^ 
dupondtus giebt Varro 5, 169: dupondius a duobus ponderibus, quod unum 
pondus assipondium dieebatur. id ideo, quod as erat libra poodus. Die 
analoge Bildung, welche bes oder bessts gelautet haben würde, unterblieb, 
weil bes schon f des As bezeichnete. Momniseu a. a. 0. Anm. 60. 

8) Diese Zeichen giebt Volus. Maec. § 1. 27. 29. 30. 31. 32; vergl. 
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3. Dieses Systems der duodecimalen Theilung eines Gan- 
zen oder Asses haben die Römer bekanntlich in der verschie- 
densten Weise sich bedient. Im gewöhnlichen Leben fand es am 
häutigsten seine Anwendung auf die £rbschaftsmasse, daher 
die Ausdrucke heres ex asse, ex dodrante u. s. w. 1 1). Im Gebiete 
des Messens wurden als Asse diejejdigen Gröfsen behandelt, bei 
denen vorzugsweise das Bedörfnifs einer leichten und bequemen 
£intheilung sich fühlbar machte, so besonders der Fufs (§ 12, 1), 
das Jugerum (§ 14, 3), der Sextarius (§ 17, 4), das Pfund 
und endlich die Einheit der ältesten Münze, der Kupferas 
(§ 33, 5). Aber auch jede andere beliebige Einheit konnte so ge- 
theilt werden 12)^ ja es ist die Duodecimaltheilung die allein ge- 
bräuchliche Art der Bruchrechnung bei den Römern. Wie 
bei unsern Decimalbrüchen die erste Stelle die Zehntel, die zweite 
die Hundertel und so fort einnehmen, so drückten die Römer ge- 
brochene Zahlen durch Reihen von Brüchen aus , deren Nenner 
vielfache der Zwölf sind. Die erste Stelle nehmen die 12tel 
{unciae) ein, die zweite die 24stel (semunciae), die dritte die 
48stel {sicüici), die vierte die 72stel (sextulae), die fünfte die 
288stel {scripula)^^). Wie schwerfallig und unzureichend diese 
Rechnungsweise ist, ist hier nicht der Ort näher auszuführen. 

4. In der Kaiserzeit brachte man das griechische Gewicht- 
system mit dem römischen in Verbindung. Das Gewicht, dessen 
sich die griechischen Aerzte bedienten, war die Drachme. Ur- 
sprünglich war es die attische Drachme ''^) gewesen; in Rom 



das Fragment in den Gromat. p. 339. Dafs dieselben schon früher vorkom- 
men, weist Mommsen S. 189 Anm. 65 nach. 

9) Mommsen S. 188. 

10) Zusammengestellt nach Volus. Maec. § 1 ff. Abweichende Zei« 
chen sind oo für die Unze, fö für 2 Unzen u. s. w., oder S für 2 Unzen 
und dem entsprechend S S für 4 Unzen, S S S für 10 Unzen; endlich 
Z für 3 Unzen. 

11) Vergl. Gronov. de sestertiis IIT, 11p. 435 ff. 

12) So z. B. der digitus bei Frontin (§ 12 Anm. 1), die hemina bei 
Plin. 23, 7 § 133, die attische Mine bei Prise, de % numer. 2 § 10, die 
Stunde bei Plin. 2, 14 § 58. 18, 32 § 325 u. a. Vergl. Marquardt Handb. 
der röm. Alterth. III, 2 S. 42 ff. 

13) Mehrere Beispiele giebt Columella 5,2: iugcri trientem et sex- 
tulam == 1^ + tV, semuncia et scripula tria ===75*4 + ^^j^, sescunciam scri- 
pula duo et dimidiam => -^ "'" ^1 + tI? ''" rhs- ^^^ nähere s. bei Marini 
gli attidei fratelli arvali Ip.227— 230. 258 f.; Marquardt Handb. 111,2 8. 42 f. 

14) Plin. 21, 34 § 185: Et quoniam in mensuris quoque ac ponderibus 
cpebro Graecis nominibus utendum est, interpretationem eorum semel hoc 
in loco ponemus: Drachma Attica — fere enim Attica observatione 
medici utuntur — denari argentei habet pondus, eademque sex obolos pon- 

Iluhsch, Metrologie. 8 
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aber wurde anstatt derselben der Denar gebraucht und der 
Name Drachme auf diesen übertragen. Danach bestimmte sich 
auch die Einreihung in das römische Gewichtsystem. Der Denar 
betrug bis auf Nero ^, nach diesem -^ des Pfundes. Nach der 
ersteren Bestimmung nahmen den Denar als Gewicht Cornelias 
Celsus, Scribonius Largus und Piinius, nach der letzteren spätere 
Schriftsteller 1 ^). Dieser letztere Denar erscheint als Drachme 
bei Galen, und ist auch unter diesem Namen von den Metrologen 
der Kaiserzeit nebst seinem Sechstel, dem Obolus = |^Scrupel, in 
das Gewichtsystem aufgenommen worden i^). Dazu kommen als 
kleinste Gewichte die siliqua {KsgaTLOv) = ^ Scrupel = ^ Obolus 
und der chalcus = ^ Obolus ^7). Es hat also seit dieser Zeit das 
römische Pfund folgende Eintheilung: 



libra 


1 










uncia 


12 


1 








sicilicus 


48 


4 


1 






drachma 


96 


8 


2 


1 




scripulttm 


288 


24 


6 


3 


1 


obolus 


576 


48 


12 


6 


2 1 


siliqua 


1728 


144 


36 


18 


6 3. 



Die Reduction des römischen Gewichts giebt Tab. Xm. 
§ 21. Bestimmung des römischen Pfundes, 

1. Nach einem unverdächtigen Zeugnisse^) rührte die 
feste Bestimmung des Mafses und Gewichts ebenso wie die Ein- 
führung des aes signatum (§ 33, 2) von dem Könige Servius her. 



dere efficit, obolus decem cbalcos. ScriboD. Larg. a. E. d. Vorr. : erit nota 
denarii uoias pro Graeca drachma. 

15) Die Belegstellen s. unten § 36, 1 und 38, 4. 

16) Galen, de coinpos. med. p. gen. p. 813: {al kma xaX TJfiiav ovy- 
yCai) I' S^axfial yivovrai rijg fjLiäg ovyylag ij' ^qa/fiag ie/of^ivrig. 
Das vollständige römisch -griechische System geben die 11. und 14. Tafel 
der Galeniscben Sammlung, der Alexandriner eap. 19 und Prisciao. de 
pond. V. 8 ff. Letzterer fügt noch die duella =^ 2 sextttlae und den semo- 
bolus hinzu. Vergl. auch Anthol. Lat. 1067. 1068. 

17) Prisciao. v. 10: Semina sex alii siliqnis latitantia curvis Attri- 
bnunt scriplo. Die Griecht>n geben siliqua durch xe^driov (§ 19, 2). Auch 
den xf^lxovg als das Achtel des Obolus und den lupinus {d-iQ/nog) = 2 st'U- 
quae haben die Metrologen der Kaiserzeit in das System eingefügt. Pii- 
nius 21 § 185 giebt dem Obolus abweichend lOChalkus. Vergl. BöckhS.24. 

1) Aurel. Victor de vir. illustr. 7, 8: meosurtspondera classes ccn- 
turitsque constituit. Vergl. Böckh S. 162. 
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Ueber die Gröfse des Servianischen Pfundes haben wir zwar 
keine directe Nachricht, aber es weisen sichere Anzeichen darauf 
hin, dafs es nicht wesentlich verschieden gewesen sei von dem 
Miinzpfunde, welches wir als eine unabänderliche Gröfse Yon 
dem fünften Jahrhundert des Freistaates bis zu den Zeiten Con- 
stantin^s verfolgen können. Dafs von diesem Münzpfunde, welches 
sich bis auf eine sehr geringe Fehlergränze sicher bestimmen 
läfst, die zahlreichen erhaltenen Gewich tstücke^) merklich 
abweichen, darf nicht Wunder nehmen. Denn einem Theile der- 
selben scheinen abweichende städtische und provinciale Pfunde 
zu Grunde zu liegen; bei weitem die gröfsere Anzahl aber ist 
theils aus Nachlässigkeit theils absichtlich falsch justirt, und zwar 
finden sich nicht nur Stücke mit bedeutendem Mindergewicht, 
pondera iniqua, sondern auch solche mit merklichem Ueberge- 
wicht^). Es ist daher nicht möglich nach diesen Gewichten 
das römische Pfund sicher zu bestimmen. Selbst wenn man die- 
jenigen Stücke ausscheidet , die entschieden einem höhern Fufs 
angehören, so beträgt die Differenz zwischen dem höchsten und 
niedrigsten immer noch 58,4 Gramm oder über ^ des Ganzen*). 
Erwägt man nun noch dazu, dafs bei weitem mehr Gewichtstücke 
unter dem Normalgewicht als solche, die dasselbe übersteigen, 
vorhanden sind, so ist leicht zu sehen, dafs eine Durchschnitts- 
rechnung trotz der grofsen Anzahl von Exemplaren nur einen 
sehr unsichern Werth geben würde. Immerhin ist es noch räth- 
licher einige entschieden gute und zuverlässige Stücke auszuwäh- 
len, wie es Cagnazzi ^) gethan hat, der aus fünf wohl erhaltenen 



2) Eine ausführliche Uebersicht über die römischen Gewicbtstiicke 
giebt Böckb S. 170 — 188, wozu noch die von Cagnazzi S. 120f. (der 
Uebers.) aufgeführten kommen. 

3) Pondera tntqtia erwähnt Ulpiao. Dig. 19, 1, 32, wie Fers. 1, 130 
keminas iwiqutis, Vergl. auch Orelli 144. 4344, Tonini Rimini p. 297: ex 
iniquitatibns raensurarum et ponder . . . aed(iles) Stateram aerea et poodera 
decret. decur. ponenda curaverunt. Die bei Böckh S. 170 — 179 zusam- 
mengestellteci >6ewichte gehen yon 4e«n Normaigewichtvon 327, 5 Gramm 
bis auf 282,7 Gramm d. i. bis auf ^ des JNormalpfandes faerab. Ueber das 
Uebergewicht bei mehreren Stücken vergl. denselben S. 193; es steigt 
nach ihm bis zu einem Scrupel auf die Unze d. i. bis zu -^ des Pfundes. 

4) Rechnet man mit Böckh S. 193 das vorkommende Uebergewicht 
bis auf ^, so ergeben sich als Di£ferenz zwischen dem höchsten und nie- 
drigsten Pfunde (6422—5322) 1100 Gran == 58,4 Gramm. 

5) Su i val^ri delle misure S. 120 fif. der Uebersetzung. Er wählte 
unter den Gewichten des früheren Museo Borbonico in Neapel (S. 4) die 
am besten erhaltenen Serpentingewichte aus, und zwar 1. ein vollkommen 
erhaltenes Zehnpfundstück von 3258 Gramm , 2. eines desgleichen von 

8* 
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Serpentingewichten das römische Pfund auf 325,8 Gramm be- 
stimmt hat, was sehr nahe mit dem aus den Münzen gefundenen 
Werthe übereinstimmt. Fast genau denselben Betrag, 325,06 
und 325,4 Gr. für das Pfund, geben zwei schöne kürzUch bei 
Huete nordwestlich von Cuenca in Spanien aufgefundene Ge- 
wichtstücke von 50 und 10 Pfund ^). Dagegen zeigt ein Nor- 
malgewicht Justinian's eine spätere Verringerung des Pfundes 
auf 323,5 Gr. (Anm. 14). 

2. Aufser aus den Gewichtstücken hat man das römische 
Pfund auch aus dem Längen- und Hohlmafs zu bestimmen 
versucht. Dafs dies Verfahren falsch sei, ist bereits oben (§ 17, 1. 
18, 1) nachgewiesen worden. Es wurde gezeigt, dafs das Ge- 
wicht zwar durch Vermittelung des Hohlmafses in einem be- 
stimmten Verhältnifs zu dem Längenmafs stehen sollte, dafs aber 
sowohl der Fufs als das Pfund unabhängig von einander festge- 
setzt worden sind und also keine von beiden Gröfsen nach der 
anderen bestimmt werden darf. Das Hohlmafs aber war nach 
dem Gewichte normirt, es kann also nicht umgekehrt das Pfund 
nach dem übermäfsigen Farnesischen Congius (§ 18, 1) be- 
rechnet werden"^). So bleiben nur noch die Münzen übrig. 
Ganz unbrauchbar sind die Kupfermünzen, welche, wie unten 
(§ 32, 4) gezeigt werden wird, von Anfang an eine sehr schwan- 
kende Währung gehabt haben. Ein um so befriedigenderes Re- 
sultat gewähren die Münzen von edlem Metall, vorzüglich die 
Goldmünzen. Diese sind gesetzlich auf einen bestimmten Theil 
des Pfundes ausgeprägt worden, und es zeigen die guten Stücke, 
die uns zahlreich erhalten sind, in ihrem Gewichte so geringe 
Abweichungen, dafs sich daraus durch vorsichtige Rechnung 



3285 Gramm, 3. zwei andere Zehnpfandstücke , von denen das eine 
3232 Gramm wog, 4. ein Zweipfundstück von 652 Gramm, was für das 
Pfund 326 Gramm giebl. Aus diesen zieht er den Mittelwerth von 
325,8 Gramm; bemerlLt aber ausdrücklich , dafs er andere Gewichte, die 
er aufserdem vorfand, aber nicht für zuverlässig hielt, nicht berücksichtigt 
habe. — Nur von historischem Interesse ist die Bestimmung des Pfundes, 
welche Lucas Paetus de mens, et pond. (Thes. Graev. p. 1618 f.) nach Ge- 
wichtstücken ermittelt hat. Er fand das Pfund gleich 11 Unzen 3 Drachmen 
1 Scrupel des neurömischen Pfundes =: 322,6 Gramm. 

6) E. Hübner in den Monatsb. der Berl. Akad. Mai 1861 S. 544. Das 
eine Gewichtstück von 50 Pfund, von Serpentinstein mit Bronzehcnkel, 
wiegt 16253 Gr., das andere zehnpfundige von Bronze, 3254 Gr. 

7) Aus dem Farnesischen Congius ergiebt sich nach § 18, 1 ein Pfund 
von 337,1 Gramm, was entschieden zu hoch ist. Dennoch folgt Hussey 
S. 126 f. dieser Bestimmung. 
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der Werth des Pfundes so sicher ermitteln läfst, als es nur 
immer erwartet werden kann. Diesen Weg haben mehrere franzö- 
sische Gelehrte, unter denen besonders de la Nauze, Rome 
de risle und Letronne^) zu nennen sind, eingeschlagen. Da 
die von dem letzteren gefundene Bestimmung gegenwärtig die 
allgemein angenommene ist, so scheint es nothwendig sein Ver- 
fahren in Kurze darzulegen. 

3. Letronne fand, dafs die am besten erhaltenen Gold- 
münzen sowohl der Republik als der Kaiserzeit in ihrem Gewichte 
keine gröfseren Differenzen zeigen als etwa ^ Par. Gran auf den 
Scrupel. Diese Schwankungen rühren von der unvermeidlichen 
Ungenauigkeit bei der Ausprägung her; sie kommen, wenn auch 
in etwas geringerem Mafse, auch bei den neueren Münzen vor. 
Daher ist zu erwarten, dafs eine Durchschnittsrechnung einea 
möglichst genäherten Werth des Scrupels und des Pfundes er- 
gebe. Letronne nahm nun von den besten Goldmünzen der Re- 
publik und den Solidi des Constantin je 27 Stück und bestimmte 
daraus das mittlere Gewicht fojgendermafsen : 

I. Consularmünzen 

5 Stück von 1 Scrupel geben für den Scrupel 21,177 Gran 

4 - - 3 - - - - - 21,3 

6 - - 4bis3Scr. - - - - 21,45 

12 - - 5 bis 9| - - - - - 21,427 - 

27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,34 Gran. 

II. Solidi von Constantin zu je 4 Scrupel 

12 Stück von Constantin geben für den Scrupel 21,375 Gran 
10 - desgleichen 21,44 

5 - von Faustina, Crispus, Delmatius 21,375 



27 Stück geben im Durchschnitt für den Scrupel 21,396 Gran. 

Der Durchschnitt der Consularmünzen und der Solidi endlich 
ergiebt für den Scrupel 21,368 Gran, also für das Pfund 
6154 Gran oder in runder Zahl 6160 Gran = 327,18 Gramm. 



8) Den ersten Versuch dieser Art scheint Jac. Gapellus gemacht zn 
haben, denn seine Bestimmung des römischen Pfundes zu |^ Par. Pfund 
= 321,2 Gcamm (de ponder. 1, 111 ) beruht wahrscheinlich auf Münzwä- 
gungen. De la JNauze Mem. de l'Acad. des Inscr. t. 30 p. 365ff. fand 
aus der Abwägung von Goldmünzen den Scrupel zu 21^ Par. Gran, das 
Pfund zu 6144 Gran == 326,34 Gr. Rome de TIslc pref. p. Xlf., 
p. 111. 129 geht auf 21 Gran herab, und giebt demnach dem Pfunde nur 
6048 Gran. Letronne theilt seine Bestimmung des Pfundes mit in den 
Considerations generales sur l'^valuation des monnaies Grecques et Ro- 
roaines p. 4 ff. 
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Gegen diese Durchs clmittsreclinuDg ist zuDäclist eiDzuwen- 
Aea, dafs die Gruppirung nach UnteraUtheHungen vielleicht basser 
unterblieben wäre; es sclieinl räthlicher jedes einzelne Stack für 
sich in Rechnung zu bringen. Dies haben mit Benutzung der 
von Letronne gegebenen Unterlagen Paucker und Böckh gethan^). 
Beide nehmen den einfachen Durchschnitt der 27 Stücke der 
ersten wie der zweiten Klasse, ziehen aus beiden das Mitlei und 
erhallen übereinstimmend 61(35 Gran ^ 327,45 Gramm für das 
Pfund. 

Indcfs hediirf das Letronne'sche Itesultat noch einer Control% J 
da viele der von ihm zugezogenen Goldstücke theiU falsch, theiU ' 
nicht auf Scrnpel gemünzt sind^'^). Einen sehr zuverlässigen 
Werth liefern die ältesten campanisch-römischen, aufScrupel- 
gewicbt geprägten Goldstücke, welche auf ein Pfund von 327,51 
Gramm ffthrenii)- Äehnlich ei^eben die ältesten rQmischen 
Goldstücke aus der Hanuibnlischen Zeit ein Pfund von 328,32 
bis 325,44, im Mittel von 327, 12 Gramm i s). Weniger brauchbar 
zur Bestimmung des Pfundes sind die Äurei Cäsar's, deren höch- 
ster nur ein Pfund von 326,39 Gramm giebt^^). Endlich zeigt 
die durch Constantin eingeführte Prägung der Solidi von n^^ Pfund, 
obgleich eine deÜnitive Bestimmung schwerlich daraus gezogen 
werden kann, doch hinlänglich, dafs auch für die spätere Kaiser- 
zeit das Pfund nicht unter 327,45 Gramm angesetzt werden 



9) Pflueliar S. 189. BHckh S. 165. 

10] Mommsen S. 406 Anin. 12S. S. 41)7 Anm. 132. 

11) Am der ZasamineD Stellung bei Mommsen 5. 2<t0 dürRe das Re- 
sulut folgen de rmaraen xa ziehen srin : 

1 St. V. 6 Scr. im Gew. von 128,4 Par. Gran giebt f. d. Pf. 327,3116 Gramm 

1 - - 6 - - - - 105,3 engl. Graa 327,525 - 

I--6,. _ . 105,2 - - - - - , 327,214 - 
1 - -3 . - - - 64,25 Par. Graa - -- - 327,611 - 

1 - - 3 - - - - 52,7 engl. Gran 32 7,636 - 

Der Durchschnitt der 5 Stncfee gicht frir das Pfund 327,503 Gramm. 

Hierbei sind einige etwas uniniler wiegende Stöcke nuberucksichtigt ge- 
blieben, dafür nher aneh das mertüch hober gemünzte SeehsBcrupelstück. 
von 129,25 Par. Gran nicht mit in Rechnung gebracht worden. 

12) Mommsen S. 405 Anm. 124. Von den dort aufgeführten Sechiig- 
lesterastücten im Gewicht von 3 Scrnpel giebt 

1 Slnek im Gew. von .^,42 Gramm ffir das Pfnnd 328,32 Gramm 
1 - - - - 64,25 Par. Gran- - - 327,61 - 
1 - - - - 3,3 9 Gramm - - - 325,44 - 

D orc h ach nltt 327,12 Gramm. 

13) Mommsen S. 751. Das Gewicll beträgt lä3| Par. Gran. 
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darf 1*). Wir tragen daher kein Bedenken mit Mommsen ^ ^) bei 
dem von Böckh aufgestellten Ansätze stehen zu bleiben und setzen 
das römische Pfund auf 

6165 Gran =- 327,453 Gramm = 0,65491 Vereinspfund. 

Die Fehlergränze ist dahin zu ziehen, dafs das strenge Normal- 
gewicht auf keinen Fall geringer, möglicher Weise aber noch um 
^ Gramm höher war. Damit steht nicht in Widerspruch, dafs 
selbst sorgfältig geprägte Münzen und gut justirte Gewichte auf 
ein Pfund von 325 Gramm und etwas darüber führen; ein solches 
Gewicht hat in der Praxis noch als vollkommen genau gelten 
können, darf aber nicht mit dem exacten Normalgewicht ver- 
wechselt werden. 

Nach diesem Ansätze ist Tab. XIII berechnet; hier mögen 
noch folgende Bestimmungen in runden Beträgen Platz finden: 

1 römisches Pfund ist fast genau = f Vereinspfund 
1 Unze ' - - = 1| Loth 

1 Scripulum sehr nahe . . . s= |^ Quent. 



14) Die höchsten Solidi von CoDStantia dem Grofsea wiegen von 4,77. 
4,76. 4,66. 4,64 n. s. w. bis 4,55 Gr. (Letronne consid. p. 7, Queipo III 
p. 496. 484). Noch aus dem zuletzt angeführten Gewichte ergiebt sich ein 
Pfund von 327,6 Gr. Freilich sinkt von da ab das Gewicht weiter auf 
4,5 Gr. (Pfund von 324 Gr.) und darunter. Es entsteht also die Frage, wie 
weit abwärts die Gewichte zur Bestimmung des Pfundes zu Grunde zu le- 
gen sind. Wollten wir nur die allerhöchsten (von 4,6 Gr. und darüber) 
nehmen, so käme das Pfund entschieden zu hoch (über 331 Gr.) aus. Auch 
ist zu bedenken , dafs unter der grofsen Menge übermünzte Stücke vor- 
kommen müssen. Wie weit abwärts nun das niedrigere Gewicht noch in 
Rechnung zu bringen ist, dafür giebt es keinen sichern Anhalt. Es kann 
also allein aus den Solidi das Pfund nicht bestimmt werden, wohl aber ge- 
ben dieselben eine erwünschte Gontrole für die anderweitigen Bestimmun- 
gen, indem sie beweisen, dafs der Ansatz von 6165 Gran =s 327,45 Gramm 
selbst für die spätere Kaiserzeit auf keinen Fall zu hoch ist. Nach Con- 
stantin freilich scheint eine kleine Verringerung des Pfundes eingetreten 
zu sein. Dies beweist sowohl der etwas sinkende Fufs der Solidi, welche 
seit Theodosius das Gewicht von 4,50 Gr. (Pfund von 324 Gr.) nicht mehr 
übersteigen , als das fast genau dazu stimmende exagium oder Normal- 
pfundgewicht Justinian's von 323,51 Gr. (beschrieben von Queipo II p. 65). 

15) Vergl. Vorr. S. XIX: ^Eine mathematisch scharfe Bestimmung ist 
zwar nicht zu gewinnen, da selbst die aus der sichersten Quelle, den maxi- 
malen Goldmünzgewichten, gezogenen Bestimmungen unter sich selbst nicht 
völlig harmoniren, vielleicht auch die Norm selbst im Laufe der Jahrhunderte 
um eine Kleinigkeit herabgegangen ist; indefs ist das Schwanken ein so ge- 
ringes, dafs für alle praktischen Zwecke die von Böckh nach dem Vorgang 
anderer Metrologen aufgestellte Satzung füglich als die normale betrachtet, 
namentlich aber jede niedrigere mit völliger Sicherheit verworfen werden 
darf.' 



DRITTER THEIL. 



Die Münzen. 



Erster Abschaittt 



Das griechische Münzwesen. 

§ 22. Einleitung;, 

1. Die Anwendung der sogenannten edlen Metalle als all- 
gemeiner Werthmesser ist dergestalt mit unsern ganzen Cultur- 
verhältnissen verwachsen und daher für uns etwas so selbstver- 
ständliches , dafs wir uns kaum darüber Rechenschaft zu geben 
vermögen , wie die Schätzung des Besitzes , die Bestimmung des 
Preises der Waare bei Kauf und Verkauf ohne das Medium des 
Geldes möglich sein würde. Indefs lehrt eine einfache Betrachtung, 
dafs streng genommen alle Gegenstände des Besitzes nur relativ 
unter einander verglichen werden können. Kein Gut hat einen 
absoluten Werth; derselbe bestimmt sich vielmehr im Verhältnifs 
zu dem Werthe alles dessen, was im engern oder weitern Kreise 
der menschlichen Gesellschaft theils neu producirt, theils im 
Handelsverkehr ausgetauscht, theils dauernd besessen wird. Eine 
solche in ihrem relativen Werthe zu der Summe aller übrigen 
Werthgegenstände schwankende Waare ist eigentlich auch Gold 
und Silber; indefs haben verschiedene Umstände zusammenge- 
wirkt um gerade diesen beiden Metallen eine eigenthümliche Be- 
deutung allen übrigen Waaren gegenüber zu verschaffen. Sie 
sind seltener als die sogenannten unedlen Metalle und in diesem 
Verhältnisse auch werthvoller, eignen sich also um so viel besser 
für den Handelsverkehr, da sie den möglichst hohen Werthbetrag 
in möglichst geringem Volumen und Gewicht darstellen. Sie sind 
ferner beliebig theilbar, fügen sich in jede Form und besitzen 
grofse Widerstandsfähigkeit gegen Abnutzung durch den Ge- 
brauch. Auch eignen sie sich am allerwenigsten zur Verarbeitung 
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für praktische Zwecke, bleiben also um so ungestörter dem 
Handelsverkehr erhalten, und was an Luxusgegenständen aus 
ihnen verfertigt wird, kann fuglich als der üeberschufs betrachtet 
werden , der von dem dringendsten Bedarf der Girculation uhrig 
bleibt. Sie sind endlich in einer im Ganzen stetigen Quantität 
vorhanden und selbst, wenn sie zeitweilig durch überreiche Pro- 
duction bedeutend vermehrt werden , nicht so leicht einer auffal- 
lenden Entwerthung ausgesetzt. Alles dies hat dazu beigetragen 
den genannten Metallen eine Ausnahmestellung zu verschaffen; 
sie sind nicht selbst mehr Waare, sondern sollen als der Werth- 
messer für alle übrigen Waaren dienen. Inwieweit sie dieser Aufgabe 
entsprechen, ist hier nicht der Ort näher auszuführen i); es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, dafs sie nicht blos gegenwärtig fac- 
tisch als allgemeiner Werthmesser dienen, sondern auch seit den 
ältesten Zeiten, besonders in Asien in diesem Sinne benutzt 
worden sind. Aber es ist damit nicht gesagt, dafs in den An- 
fängen der menschlichen Cultur nicht noch andere Arten der 
Schätzung haben stattfinden können. Für die Viehzucht treiben- 
den Voreltern der Hellenen und Italiker lag nichts näher , als das 
Thier, in welchem ihr Hauptbesitz bestand, das Rind, zum Aus- 
drucke des Werthes auch für ihren übrigen ßesitz zu wählen. 
Dafs die Römer noch in verbältnifsmäfsig später Zeit nach 
Rindern rechneten, wird unten (§ 33, 1) gezeigt werden; für 
die Griechen bezeugt uns Homer deutlich, dafs noch in der Zeit, 
wo man bereits Metalle im Handelsverkehr benutzte, die Rinder 
sowohl als Tauschmittel wie auch zur Preisbestimmung dienten. 
So tauschten von den Achäern die einen gegen Erz, andere gegen 
Eisen oder Häute oder R i n d e r oder Scla ven Wein ein * ) ; Eurykleia 
wurde von Laertes um den Preis von zwanzig Rindern gekauft 8), 
eine andere Sclavin wird vier Rinder werth geschätzt*). Daran 
reihen sich andere zahlreiche Werthbestimmungen meivvedßoiog, 
övcodeycdßoiog, luaTOfxßoiog^), Ja noch bis in die spätere Zeit 
hinab blieb in gewissen Fällen die Rechnung nach Rindern üblich. 
Drakon bestimmte in seinen Gesetzen, offenbar altem Brauche 



1) Näheres darüber giebt Mommsen Vorr. S. Vff. Im allgemeinen 
spricht von dem Gegenstande Hoffmann Lehre vom Gelde S. 4 ff. 

2) n. 7, 472. Vergl. auch Pausan. 3, 12, 3. 

3) Od. 1, 431: ifixoadßota ^^^(oxsv. Der Ausdruck zeigt deutlich, 
dafs die Rinder hier nicht als wirkliche substantielle Zahlung, sondern 
blos als Werthmesser gedacht sind. 

4) II. 23, 705. 

5) II. 6, 236. 23, 703. 2, 449. 21, 79. 
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folgend, eine Bufse zum Werth von zwanzig Rindern; für di« 
Tödtung von Wölfen war ein Rind oder Schaf als Belohnung 
ausgesetzt, wofür erst Solon ein Geldäquivalent von fünf oder 
einer Drachme einführte; ähnlich wurden nach einer andern, 
allerdings nicht ganz deutlichen Notiz bei der Festgesandtschaft 
in Delos Rinder als Geschenk ausgerufen, das Geschenk selbst 
aber in attischen Drachmen gezahlt ß). Allein schon Homer kennt 
neben den Rindern die Metalle als Tauschmittel. Und zwar 
dienten hierzu sowohl die unedlen, wie Erz und Eisen, als auch 
das Gold. Wein wird um glänzendes Eisen gekauft 7), Besiegte 
bieten ihrem Ueberwinder als Preis für ihr Leben Gold, Erz und 
Eisen an^); Mentes, der König der Taphier, fährt nach Te- 
mese auf Kypros um Eisen gegen Kupfer einzutauschen ^); 
die Phönikier tauschen Lebensmittel gegen kostbaren Schmuck 
von Gold und Bernstein ein ^^). Wenn man aber in dieser Weise 
die Metalle im Tauschhandel benutzte, so mufste nothwendig der 
Gebrauch der Wage hinzukommen. Und so wird denn bei 
Homer das Gold, wo es allein seinem Metallwerth nach in Be- 
tracht kommt, regelmäfsig nach dem Gewicht, dem Talent, 
bezeichnet ^^), Daran hat sich nun in der Folgezeit, was 
sich allerdings nicht durch Zeugnisse belegen läfst, aber 
nichts desto weniger vollkommen sicher ist , ein Fortschritt in 
zwiefacher Beziehung geknüpft. Zunächst mufste man darauf 
kommen nicht mehr nach Rindern zu rechnen, sondern, da man 
einmal nicht mit Thieren, sondern mit dem zugewogenen Metalle 
zahlte, gleich nach den Gewichten Goldes oder Erzes den Preis 
zu bestimmen. Wie lange in Griechenland, besonders im Verkehr 
mit den überseeischen Handelsvölkern das Metall gewogen worden 
ist und welche Metalle vor2Üglich dazu verwendet wurden, darüber 



6) Poll. 9, 61: xal firjv xav ToTg zfQaxovrog vofioig ^artv anotC" 
v(iv htxoadßotov. xal iv rij naga ^r)kioig rh€(oQC(i^ tov xi^QVxa xtiqvt- 
T(tv (faaCVj onoTS ^(OQsd rivi J/'Jorat, oxi ßofg roaovtot 6o&riaoVTav 
avT(p, xnl ^i^oa&ai xtt&^ €xa€tTov ßovv ^vo ^Qa^f^ctg l4TTixdg. Die 
letztere Bemerkung beruht auf der Fiction der alten Grammatiker, dafs 
das älteste attische Didrachmon den Stier als Stempel gehabt und zu- 
gleich den VVerth desselben dargestellt habe. Die Nachricht über die So- 
Ionische Bestimmung giebt Demetrios von Phaleros bei Flut. Sol. 23. 

7) II. 7, 473. 

8) II. 6, 48. 10, 379. 

9) Od. 1, 184 und dazu Nitzsch S. 36. 

10) Od. 15, 403 fiF. Nitzsch a. a. 0. 

11) S. oben§ 19 Anm. 4. 



^ 
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fehlen nähere Nachrichten ; so viel aher ist Bicher, dafs die Griechen 
frühzeitig von Kleinasieo und Phönikien her noth eine andere 
Arl der WertfinieBsnDg durch die Metalle kennen lernten. Es 
kam von seibat dahin, dafs das zum Tausch benutzte Metall 
eine conveutionelle, dem Bedürfnirs entsprechende Purtii erhielt 
Grofsere Quantitäten circulirten in Barrenform. Ein eigenthum- 
licher Beleg dafür ist vielleicht in dem griechischen oßoXög m 
suchen, wenn die alle Trndilion richtig ist, dafs damit das älteste 
eiserne Geld bezeichnet worden sei, welches die Form voii| 
Spiefsen, d. h. von länglichen, an den Enden dünneren Barren ■ 
hatte'*). Wenn nun die in feststehende Form gegossenen 
Barren mit einem Stempel bezeichnet wurden, der das Gewicht 
angab, sodafs «in jedesmaliges Nachwägen erspart wurde, wenn 
dann femer die kleineren Gewidittheile durch runde platte, eben- 
falls gestempelte Metallstücke ausgedrückt wurden, so ging da- 
durch das bisher nur gewogene Werthmetall in die Form der 
Münze über. 

2. Die Bedeutung, welche der aufgedrückte Stempel dem 
Metallstücke gieht, das er dadurch zur Münze macht, ist mit 
wenigen Worten anzudeuten i^). Zunächst soll damit ein he- 
sttnimtes Gewicht garantirt und so das Abwägen ein für allemal 
ersetzt werden. Was früher nach Minen und Theilen der Mine 
zugewogen worden war, das wurde nun in Stateren oder Drachmen 
zugezählt, sodafs jetzt die Zahl der Münze dasselbe ausdrückte als 
früher der zugewogene Betrag. Aber der Stempel kann nui' dann 
das Gewicht genügend ersetzen, wenn die Garantie dafür eine an- 
erkannt sichere ist, wenn die Stempelung von der geeignet«! ■ 
Auetoritat ausgeht. Metallbarreu zum Austauschen nach der Wage 
konnte jeder einzelne sich giefsen; der Stempel, der das umständ- 
liche Abwägen ersetzen soll, kannnichtvondem einzelnen, sondern 
mursvonderGesammtheit,derStaatsgemeiade,ausgehen. Ohneden 
Begriff des Staates läfst sich das Münzwesen schlechterdings nicht 
denken. Durch den Stempel aber wird nicht blos das Gewicht, son- 
dern auch der Feingehalt des Metalls garantirt. Das aus den Flüssen 
und Bergen gewaschene Gold, das durch mühsamen Schmelz- 
procefs gewonnene Silber enthalten bald mehr bald wenigem Bei- 



12) Die Stellen der Altea s. oben § 19 Anm. 10. Monmien S. 
briogt damit die Erzäblong vnn den dnrch Pheidon in dem Herateinjiel 
Argos »nfftehanglen cBssirtfln Obelisken (ßöckh S. 7ii), sowie vun dem nj 
taniscben Elseagelie in Varbindnng. 

13) mberes bei Mommsen Vorr. S. 1X0'. 



I 
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mischung; auTserdem lag es zu nahe in beträgerischer Absidit 
das Metall zu legiren, als dafs es nicht frühzeitig hatte versucht 
werden sollen. Deshalb bürgt der Stempel auch für die Feinheit 
des von dem Staat als Münze ausgebrachten Metalles. Im Berdch 
des eigenen Staates hat der Stempel zwingende Geltung; die 
Münze soll nicht mehr weder nach Gewicht noch Feingebalt ge- 
prüft werden, sondern auch dann noch mit ihrem vollen Werthe 
cursiren, wenn sie in beiden Beziehungen mangelhaft sein sollte. 
Prägt der ausmünzende Staat gewissenhaft und sorgfaltig, und 
st^en andere Staaten in politischer oder commercieller Abhängig- 
keit von ihm, so erstreckt sich die Gültigkeit seiner Münze auch 
auf diese; ja es kann sogar vorkommen, dafs diese fremde Münze 
höher geschätzt wird als die weniger sorgföltig geschlagene 
Landesmünze. Aber auch in dem Falle, dafs die Münzen des 
ausprägenden Staates in auswärtigen Staaten nicht ihre volle 
Geltong haben, kehrt man deswegen nicht etwa zum Abwägen 
zurück, sondern man nimmt sie auch dort als Münzen, jedoch 
mit einem entsprechenden Abzüge. Dies ist der Curswerth der 
Münze im Gegensatz zu dem gesetzlichen oder nominellen W^rt^ 
Auch ältere Münzen des eigenen Staates können durch eine 
Aenderung des Münzfofses einen hinter dem ursprünglichen Be- 
trag zurückstehenden Curswerth erhalten. 

3. Der Natur der Sache nach kann nur ein Metall der 
allgemeine Werthmesser sein. Jedes andere Metall schwankt 
diesem einen gegenüber, wie eine Waare. Wo die Silberwährung 
zu Grunde liegt, hat das Gold bald höheren, bald niedriger^i 
Cuts, d. b. seine Werthmessung durch die Silbermünze ist eine 
wechselnde. Dies fand selbstverständlich schon im Alterthum 
statt. Im allgemeinen war das Verhältnifs des Silbers zum Gokle 
ein höheres als in der neuem Zeit. Durch die Entdeckung Ameri- 
kas und die dadurch hervorgerufene massenhafte Production an 
edlen Metallen trat eine Entwerthung derselben , besonders des 
Silbers ein. Das mittlere Verhältnifs des Goldes zum Silber ist 
gegenwärtig 15| : 1, d. h. ein Gewicht Gold ist 15| mal soviel 
werth als ein gleiches Gewicht Silber i*). Die enorme Ausbeute 



14) Das Verhältnifs ron 15^ : 1 ist das legale in der französisclie« 
Münze. Frankreich sucht bekanntlich die Gold- und Silberwährung neben 
einander aufrecht zu erhalten, obgleich es factisch sich immer mehr der 
reinen Goldwährung nähert. In der Münze von Paris werden aus je 900 Gr. 
feinen Goldes (wozu noch 100 Gr. Legirnng kommen) 3100, aus dem glei- 
chen Gewicht feinen Silbers 200 Francs geschlagen , also wird das Gold 
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der californischen und australischen Golddistricte, sowie der 
stetige Abflufs des Silbers nach Ostasien haben in neuester Zeit 
das Verhältnifs zum Nacbtheil des Goldes um ein weniges, etwa 
auf 15,3 : 1 herabgedruckt; doch ist der Unterschied so unmerk- 
lich und voraussichtlich so vorübergehend, dafs för den Zweck 
der folgenden Untersuchungen das zuerst angegebene runde Ver- 
hältnifs unbedenklich beizubehalten war. Im Alterthum war 
der Werth der edlen Metalle überhaupt höher, doch der des 
Goldes verhältnifsmäfsig nicht so betrachtlich als der des Sil- 
bers. Bei den Griechen stand nach gewöhnlicher Schätzung das 
Gold zum Silber wie 10 : 1; der Goldstater, welcher 2 Drachmen 
an Gewicht hatte, sollte 20 Silberdrachmen gelten. Indefs stand 
im Handelsverkehr das Gold noch etwas höher. Herodot giebt 
ihm den dreizehnfachen Werth des Silbers, andere Angaben 
führen auf das zwölffache, ein Verhältnifs, welches durchschnitt- 
lich auch im römischen Staate galt. Das nähere darüber kann 
erst weiter unten gegeben werden. Wir verfolgen jetzt zunächst 
die Entwickelung der hauptsächlichsten griechischen Münzwäh- 
rungeu, um dann eingehender mit dem attischen Münzfufse uns 
zu beschäftigen. 

§ 23. Die persische und kleinasiatische Miinzwährvng. 

1. Als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten über 
Makedonien und Griechenland ausdehnten, fanden sie den atti- 
schen Münzfufs als den am weitesten verbreiteten vor. Dies 



zam 15} fachen Werthe des Silbers aosgemänzt. Der Handelswertb des 
Goldes war vor 1850 noch etwas höher, seitdem ist er am weoig^es gesun- 
ken. Nach der im Ausland Jabr^f. 1859 S. 960 ans dem Bremer Handels- 
blatt mitgetbeilten Zusammenstellang stand Gold zu Silber darcbschnittlich 

1821— 1830 =-15,80: 1 

1831— 1840 «15,75: 1 

1841—1850= 15,83: 1. 
Aber von dieser Höhe sank das Gold schon im J. 1S51 in Folge des seit- 
dem sich fühlbar machenden Zuflusses aus Amerika auf 15,46, und ein 
Durchschnitt aus den Jahren 1851 — 1858 ergiebt nur 15,33. Am 10. Sept. 
1859 stand Gold zu Silber im Handelsverkehr wie 15,32 : 1, am 1. Mai 1861 
wie 15,35: 1. Diese Angaben mögen genügen, um zu zeigen, dafs das Ver- 
hältnifs des Goldes zum Silber zwar gegenwärtig etwas niedriger ist als 
15^ : 1, dafs aber bei allen Berechnungen, wo der durchschnittliche heutige 
Werth des Goldes zu Grunde gelegt werden soll, dieses runde Verhältnifs 
immer noch angewendet werden mufs^ Auch ist es das von den Auctoritä- 
t,en auf diesem Gebiet allgemein anerkannte; so von Dureau de la Malle 
Econ. polit. I p. 40, Mommsen Gesch. d. R. M. S. 900. 
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war nicht immer so gewesen. Der von Solon in Athen einge- 
führte Miinzfufs wich ab von den Währungen des übrigen Grie- 
chenlands, und wenn auch in derBlüthezeJtdes athenischen Staates 
seineMQnzen bereits durch ganz Griechenland cursirten, so gab es 
doch nur wenige Orte, die in ihrer eigenen Prägung dem atti- 
schen Fufse folgten. Erat durch Alexander änderte sich das, indem 
dieser die attische Prägung in Makedonien einführte und sie dann 
über sein weilesReich verbreitete. Der attischeMönzfufs steht, wie 
sich später zeigen wird, in einem nahen Zusammenhange mit 
dem euboischen. Durch Herodot erfahren wir, dafs das eu- 
lioische Talent im Osten seinen Ursprung hatte; es war das 
Goldgewicht im persischen Reiche, während für das Siibergeld 
das babylonische Talent bestand. So wird es nöthig bei der 
Betrachtung des griechischen MüDzwesens davon auszugehen, 
inwieweit das persische Goldgewicht und vielleicht auch das 
des Silbers mit den Währungen Griechenlands im Zusammen- 
hang steht. 

2. Die Nachricht über die beiden persischen Talente giebt 
uns Herodot 8, 89 IT., wo er von den Einkünften des Perser- 
königs handelt. Die zwanzig Satrapien. sagt er, in welche Darius 
sein Reich eintheilte, zahlten ihren Tribut theits in Silber theils 
in Gold. In euboischen Goldtalenten zahlte Indien, in babyloni- 
schen oder Silbertaienten die übrigen neunzehn Provinzen. Nach- 
dem er nun die Tribute jeder einzelnen Provinz aufgezählt hat, 
giebt er die Total summe, indem er alles auf euboische d. b. attische 
Talente Silbers reducirf. Die Stelle hat ihre grofsen Schwierig- 
keiten, da sie in den Zahlangaben mehrfach verderbt ist ' ), so viel 
aber geht mit Sicherheit aus derselben hervor, dafs es im persi- 
schen Reiche ein besonderes Gewicht für das Gold , ein anderes 
für das Silber gab, und dafs das letztere, von Herodot das baby- 
lonische Talent genannt,grOfser war als das erstere, welches er mit 
dem Namen des euboischen Talents bezeichnet. Unverkennbar fin- 
den wir diese beiden Gewichtein den Münzen wieder. Es wird un- 
ten (Anh. § 10, 3) gezeigt werden, dafs dem euboischen Talente die 
gangbarste persische Goldmünze, der otot^q Jageixäg 
von 8,385 Gr. Hormalgewicht zu Grunde liegt, der von den 
Griechen als Didrachmon he trachtet wui'de, so dafsSOOO Dareiken 
auf das Goldtalent zu rechnen sind. Weiter entspricht diesem 
Goldstater ein Sitberstück, der medische Siglos, der | des 
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Dardko» betragt, ond m dazu gehöriges Ganzstöck tod 1 J ,39 Gr^ 
wddie» zu dem iharmko% in dem Verhaltoisse tod 4 : 3 stdit 
fliege lieideo MoDzen vertreten das babTionische Sjübertalcnt, 
indem die gröflMre als Stater, die kleiiiCTe als Itoachme des- 
seilieo zu betracbteo ist Es Terfaalt sich also das babyloiiisdie 
Talent zu dem eubois<:hen wie 4 : 3, oder mit anderen Worten, 
das er»tere ist gleich SO eaboisdien Minen. Nach diesem ans 
den Mönzen gezogenen Resultate mufs die abweichende Ueber- 
liefening bei llerodot, wonach das babylonische Talent 70 eo- 
boische Minen betragen soll, die öberdies schon aus andern 
Gründen anhaltbar ist, bericbtigt werden ^), und auch die Angaben 
Ton Pollax and Aelian, von denen der erstere das babylonische 
Talent zu 70, der letztere zu 72 attischen Minen lüestimmt, 
können dagegen nicht in Betracht kommen'). 

X fiie Währung des persischen Gold- und Silbei^eldes 
hängt eng zusammen mit dem Munzfufse, den die ältesten klein- 
asiatischen Münzen zeigen. Mit Recht hat man die ph okaischen 
und kyzikenischen Statere^ welche Thukydid^ und attedbe 
Redner erwähnen, wiedererkannt in Goldstücken ältcsi(rft%iiiiig^ 
deren Gewicht ron 16,5 bis unter 16 Gr. hcnfagrtA^)^. Wir 
haben hier offenbar das Ganzstuck desselben Fafosy noobi weit- 
chem der Dareikos von S,3S Gr. als Hälfte ffsMsqim) wocdfin 
ist, nur dafs die königlich persischen Mönzensaw«UliinC^ijdbtt 
als in derl>;gining sorgfaltiger ausgeprägt sind^). Wt sdkwie- 



2) Die 70 eoboiscbeo Minen in dem iiberlieferten Texte stnunes u 
kleiner Weise zu der öbrisen Recbnans Herodot's. Dasegen ist es nieht 
onwabmcbeinlieb, dafs derselbe 78 ^esehrieben bat, eine Zahl, die zwar 
imner noeb binter dem s^forderten VerhaitBiTs yoo 80 Minen znrüekbleibt, 
aber sieb trotzdem wobi begranden laTst. Ver^pL Anb. § 10 Anm. 8. 

3; Die Ani^abe bei PolL 9, 86, dals das babylonische Talent 7000 at- 
tisebe Draebmeo f;ego\ieo habe, ist offenbar ans Herodot gescbopft, dessen 
Text sebon damals dasselbe Verderbnirs wi^ die jetzigen Handscbriften hatte. 
Die Minen »InA anf Drachmen redncirt, and dafs fnr ea boische Minen 
a 1 1 i s e b e Drachmen gesetzt sind, erklärt sich nach § 25, 3. Die Bestimmung 
Aelian's Var. bist. 1, 22, wonach das babylonische Talent gemünzten 
Geldes {finiarniov aQyvqlov) gleich 72 attischen Minen stand, bembt, wie 
Mommsen S. 27 annimmt, anf einer ungenauen Gleichung von 5 Silber- 
sigleo mit 6 statt Of attischen Drachmen. 

4) S. das nähere im Anhang § 7, 2. 

5) Darios verwendete nach Herod. 4, 166 besondere Sorgfalt anf die 
Goldprägung: ;^^t;(r/or xa&aQforaTov ansipriatts is ro SwartoraTov vo- 
fjtafjft fxoifjaTo. Die königlichen Dareiken sind so gut wie gar nicht le- 
girt, während die kleinasiatiscben Goldmünzen, mit Ausnahme der ältesten, 
SHhr starke ßeimischnng zeigen. Das Beispiel einer Erhöhung des Münz- 
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rigeFrage Über den Ursprung dieserGoldwährungdürfteschwerlich 
mit Sicherheit zu entscheiden sein; die ältesten nachweisbaren 
Spuren fähren auf Lydien, wo nach den Forschungen Herodof s ^) 
zuerst Gold geprägt worden war. An diese Goldprägung, die 
sich noch für viele andere Orte Kleinasiens nachweisen läfst, 
schliefst sich eine ebenfalls sehr alte Silberprägung an, die zu der 
Goldwährung in demselben Verhältnisse steht, wie der medische 
Siglos zu dem Dareikos. Wie der Siglos f des Dareikos betrug, 
so entwickelte sich aus dem grofsen kleinasiatischen Goldstück 
von 16,5 Gr. ein entsprechendes Silberstück von reichlich 11 Gr., 
welches fuglich als der kleinasiatische Silberstater be- 
zeichnet werden kann^). Die Verbreitung dieser Währung zu 
verfolgen gehört nicht hierher; nur das ist zu bemerken, dafs 
die chiotischen Vierzigstel, welche Thukydides ^) erwähnt, wahr- 
scheinlich Münzen dieses Fufses waren, die als Vierzigstel der 
attischen Mine gerechnet wurden. 

§ 24. Der äginäische Münzfufs. 

1. Die verschiedenen Münzwährungen Griechenlands haben 
sich sämmtlich, allerdings in mehreren Abstufungen, aus dem 
asiatischen Gold- und Silberfufse entwickelt. Da die griechische 
Prägung ursprünglich vom Silber ausging, so diente ihr zunächst 
das kleinasiatische Silbergeld als Vorbild ; erst später wurde auch 
die Währung der persischen Goldmünzen in einigen Staaten 
Griechenlands auf das Silber übertragen (§ 25). Am nächsten 
schliefst sich an den kleinasiatischen Silberstater von reichlich 
1 1 Gr. eineWährung an, in welcher dieses Stück alsTridrachmon 
betrachtet wurde. Dadurch entstand eine Drachme von 3 bis 
4 Gr., und dann weiter ein Tetradrachmon von ungefähr 15 Gr. ^). 
Nach diesem Fufse prägten die meisten griechischen Städte 
Kleinasiens und der benachbarten Inseln; auf dem Festlande er- 
scheint derselbe vorzüglich in Makedonien, wo er bis auf Alexander 



fufses bei einer Münzreform finden wir auch in Athen (§25, 2, vergl. 
auch § 24, 1). 

6) 1, 94, 1 : (AvSol) ttqcStoi dv^QCjTrcov rciv Tjfxclg Xdusv vofxicffxa 
XQvöov xal ttQyvQOv xoifjdfxcvoi ij(^aavTo. Derselben Ansicht folgte 
Xenophanes nach PoII. 9, 83. Ueber andere Traditionen vergl. Böckh S. 76. 

7) Mommsen S. 12fi^. 

8) 8, 101 : Xa^ßovTes nagä rcov Xicjv rgeig TeaaaQaxoardg sxaarog 
XCag, Vergl. Anhang § 5 Chios. 

1) Mommsen S. 32 ff. 

9* 
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den Grofaen Bestand hatte ^). Wesentlich unterscheidet si 
davon die Gestalt, nelche die asiatische Süberwährung durcb 
ihre Aubalime im eigentlichen Griechenland erhalten hat; denn 
einmal war hier die Eintheilung eine andere, indem das grorse 
Silberstück nicht gedrittelt, sondern halhirt, und die auf diese 
Weise gebildete Drachme weiter gesechatelt wurde^), andrei^ 
seitB fand auch eine kleine Erhöbung des Münzfufses statt. Im 
ganzen Pelcponnes mit Ausschlufs von Korinth, ferner in einem'; 
grofsen Theile ron Mittel- und Nordgriecbenland, namentlich 
Böotien, Phokis, Lokris und auf EubGa herrscht ein Münzfubj.^ 
dem ein Silberstück von 12,40 Gr. zu Grunde liegt*}. DiesM' 
Gewicht steht demjenigen des asiatischen Silberstaters zu naha, 
als dafs an der Identität beider Währungen gezweifelt werden 
könnte, zumal da alle übrigen Währungen Griechenlands mit Sl- 
cherheitaufAsien zurückzuführen sind ^).EineErhöhung des frü- 
heren Gewichts als Kennzeichen einer sorgfältigeren Prägung fin- 
den wir ähnlich hei den persischen Dareiken (§ 23, 2) und deutli- 
chernochinAthenheidenMünzendesSaloaischenFurses(§25,2). 
2. Die Frage danach, welchen Namen diese fast durch ganz 
Griechenland Terbreilete Währung im Alterthum hatte, ist leicht 
zu beantworten; es kann keine andere sein als die so bäufigri' 
erwähnte äginSische. Der nächste Beweis liegt darin, dafs di«' 
Münzen der Insel Äegina genau dem eben bezeichneten Münz- 
fufse folgen. Das grofse Silberstück, der Staler, kann normal 
auf 12,40 Gr. angesetzt werden und geht nicht leicht unter 
11,90 Gr. herab«). DieTheilnaünzensind Hälften oder Drachmen 

2, § 12. 

:ennzeicfanet sich dent- 
je, zerfällUn Zwiill^ j 
ÖSoXoi, Viertel TOimßola nnimihea äea^ftal. Verel.|l9,2. Dals dl 
Gwiistäek dieier WahrnnK äeäQ^xfiov war, weist Biickh S. 81 f. nacb. 

4) Vercl. Momiasen S. HL und. was ilie Verhreitnag dieser Wäb^ 
rang anlangt, aocb 0. Müller Dorier 11 S. 209, Biickb S. S2 E 

5) Moinrased a. a. 0. 

6) Wügangen Hgiuaiaclier Münzen stellen zusammen Hasse; p. BI^S 
Böckh S. 84f.. Prokesch-Oaten Deaksckr. der Wiener Akad. philos.-histor. 1 
Cl. Bd. V S. 26if., Mommsen S. 44 Anm. 135. Danach wird da» Normal-' \ 
(tewichl der Drachme von Hnssey zu 6,22 Gr. (=. SB engl. Graa), vi 
Mnmniaen za 6,20 Gr. angeiietzt. Ein Didrachmon bei Leake Insnli 
Creece p. I wiegt 12,40 Gr. (= 191,3). Pnikesch giebt als Gewicht d< 
ülteren äginäischen Statere seiner Sammlnng 12,43 Gr. (=234 Par.Graa)'! 
bis 11,90 Gp. (= 224), der jöngeran 12,38 Gr. (= 233) bis 11,90 Gr. f 
(= 324). Bei Mionnet p. 104 wiegt ein Didraebroon 12,38 Gr. (= 233 Par. ' 
Gran), 26 stehen iwisohen 12,3ä (= 232,5) and 11,92 Gr. (= 224,5), i 
dere nach etwas niedriger. 



Ise 
!se 

ia,^l 



2) Vergl. im Anhange g 5 Rhodns, § 6, 2, 

3) Mommsen S. 45. Dieses Theiinnessys: 
lieh als das dnadecimale. Das Gai 
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im Normalgewicht von 6,20 Gr., Viertel oder Triobolen, 
Zwölftel oder Obolen imd Vierundzwaozigstel oder Hemio- 
botien, wobei zu bemerken ist, dafs diese kleioereo HüDzen 
wie gewöholich Terbältnirsmärsig etwas leicbler ausgeprägt wor- 
den sind'). Ferner stimmen auch in Betreff der Verbreitung 
' .der äginäischen Währung die Angaben der Alten vollkommen 
I mit den aus den Münzen gezogenen Resultaten überein. Schon 
I Id der alten Tradition, nacb welcher Pheidon, König von Argos ^), 
1 nicht nur neue Mafse für den Peloponnes eingeführt , soudem 
I «uch zuerst Gold und Silber geprägt haben soll, liegt eine Andeu- 
[ tung, dafs der äginäische FuTs von Allers her im Felopoones 
l dnheimisch gewesen ist; denn als Ort der Silberprägung wird 
I Aegiua genannt, was doch nichts anderes bedeutet, als dafs die 
[ PheJdoniscbe oder peloponnesische Währung die äginäische ge- 
wesen sei^). Sicherer noch beweisen dies die Bund es vertrage, 
welche Arges Elis und Mantineia im peloponnesischen Kriege 
I mit Athen schlössen, in denen der Sold für die Bundeslnippen 
nach äginäischen Drachmen und Obolen bestimmt wird'"). 
Aach in den dem Jahre 382 ange^iörendeD Vertragsbeslimmungen 
zwischen den Spartanern nnd ihren nQrdlichen Bundesgenossen 
wird nach äginäiscbem Gelde gerechnet'^ ). Ja die Münzen von 
Aegina, nach ihrem Gepräge x^Xävai genannt ^ ^), galten geradezu 
als peloponnesisches Courant'^). In Sparta selbst wurden die 
Beiträge zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten in äginäischen 
Obolen bestimmt ^ ^), und die Eisenstücke, welche als Geld dienten. 



7) Böckh S. 84, Mommsen S. 45 Aam. 138. D[e Maximalgewichts, 
Wilche sich vorfinden, sind: Drachme 13,37 (= 12U Prokesch), 6,96 Gr. 

' ^ 1121 Miopnetp. 103); THabolüD 3,12 Gr. (=5ej|i. 104)^ Obolos 1,17 
r^ 22 Prokesch), 1,06 Gr. (= 16,3 nngl. Graa Lenke Ins. Gr. p. 2) ; He- 
I äiobo[inn O.ti'l (= 12 Prokesch). 

8) Die Wachrichlen über Pheidon finden sich zosaiDinen gestellt bei 
0. Müller AegLoelica p. 55ir., Böckh S. 76. 

9) Hnasef p. 63, BSckb S. 82. 

10) Thnkjd. 6, 47, 8: ij nöXic ^ fttiuneft^pafiiv^ tfirforaj oTtov, 
) i^ fitr öwiCrj xal tl/ii^ xol lofor;; rpfir äßolois Aiyiyalovg rijg 
I iuioas ixäazii;, t0 J Innti ä^it^uijV Alyivalaii. 
*-•■- '\) Xenoph. Hellen. 5, 2, 21. 

} Die Münzen von Aegina baben auf der einen Seite die Scbild- 

r andern ein eingescblugeuee Quadrat. 
I^Poll. 9, 74: xat ftijy i6 ITe).ojiovv>iaiiay vö/iiofia xil^'i*ny'"'>'^i 
1> xaXiTv (1. xaliTat>ni) änb toS tvciä/iaios. Noch demselben er- 
wähnte anob Eupolis in den Heilolen aginäiecbea Geld; oßoiiäv liiv xnlli- 
Xii.iivov. Hesychioshat:;f(^['>vi) vö/itafia HlXoTiovV'iaiexov. 
U) Dikaarcb bei Alben. 4 p. 141C 
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sollen das Gewicht einer äginäischen Mine gebabt liaben i *). Die 
Tiay^üa d^axftij der Achäer ist ebenfalls die äginäische ' ^), Wie 
verbreitet der Münzfura auch im übrigen Griechenland war, erhellt 
daraus, dafa die Amphiklyonen nach äginäischen Stateren rech- 
neten^'). Selbst in Athen, wo diese Währung durch Solon ab- 
geschaß*! worden war (§ 25, 1), blieb aginäischea Geld im gemeinen 
Verkehr gangbar'^); auch befanden sich in den Jahren 398 bis 
3S5 äginäische Statere unter den Weihgeschenken auf der Burg 
zu Athen 1^). Als der entfernteste Ort endlich, wo Sginäisch« 
Währung herrschte, wird Kreta genannt; dort zahlten di« 
Sclaven einen äginäischen Slater zu den Syssitien^"). 

3. Weniger zuverlässig sind die Nachrichten, die wir 
über den Werth der äginäischen Münze aus dem Alter- 
thume haben. Die äginäische Drachme war gröfser als die 
attische und hiefs daher in Athen und Achäa naxeia * ^). 
Nach den erhaltenen Münzen ergiebt sich für die äginäische 
Drachme ein Silberwerth von 10,9 Sgr., für die attische non 
7,9 Sgr., das Werthverhältnifs zwischen beiden ist also I 
genau 7:5 d. h. 5 äginäische Drachmen galten soviel als 1 
7 attische*^). Ein solches VerhSltnifs raufs Aristoteles ■ 
Augen gebabt haben, sonst würde er nicht die sicilische Litra 
(Anh. § 15) einmal mit einem äginäischen Obolos, das anderemal 
mit anderthalb attischen Obolen, also indirect 5 äginäische mit 



» 



16) Hesych. : Jicyfffij iTpu^f/jj' _ ^^ ^ 
attiache Stater ein TelrBdracbman, der ägitiäisctiB ein D[dravhniaD v , 
wird hier die dicke asinaiache Dmcbme im VerbälEaira zam attiachen Geld« 
als ä£äpBx/Jov bezBicIiDet. Aach die Atbuaer nannten, wie Polt. D, 76 an- 
giebt, die äginüiscbe Drachme najcfia, weil sie sie aas Hafs gegen Aegiaa 
aicbt mit ihrem eigentlichen Namen benennen wellten. — Mommsen S. 113 
Ann. öl bezieht die Glosse des Hesycbioa aaf die Prägung der achäischea 
Colonien in Untcrilalicn. 

17) C. I. Gr. n. 16SS, vergl. Böckh M. U. S. 82. 

18) Diphilot bei Athen. 6 p. 22dB. 

19) C. Ld. I5ü,43 nndl51,45, vergl. Hnsaej-p. 96, ßückh Staats- 
baash. II S. 2GI. 

20) Dosiadas bei Athen. 4 p. 14311. 

21) S. Anm. 16. Oats das äginäische Geld grohee war als das atti- 
sche, geht auch ans der Steile des DipUiloa bei Athen. 6 p. 225 B., sowie 
aus Ilesych. nnl. ^tyiipaioy vöftia/ia nnd itJiiKf xid Tia^tlu;, Etymol. 
M. unt. AlyivaTu hervor. 

22) Die eennnen Zahlen sind: aginäiaches Didrachmou = 21,74 Sgr. 
(Anh. g 2, 2), attisü-he Drachme = 7.« Sgr. (§ 29, 4), also VcrhSItnir» der 
äginäischen zur attischen Drachme 13S ; 100 oder T ; 5. 
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7^ attischen Terglichen haben ' ^). Ferner lälsl sich aus mehreren 
Angshen über die Höhe der Löhnung im griechischen Beere 
schlierten, dafs im gewöhnlichen Verkehr etwa 4 altische Obolen 
gleich 3 äginäiachen gerechnet wurden, was als ungefährer Ansatz 
dem genauen Verhältnifs hinreichend nahe kommt ^ *). Mehr als 
' billig weicht aber davon die Angahe des Pollux ab, der überein- 
stimmend an zwei Stellen, einmal die Sginäische Drachme zu 
10 attischen Oboien, das anderemal das äginäische Talent zu 
■.10000 attischen Drachmen besümmt^^). Pollux ist im allge- 
[ meinen ein gutunterrichteter und zuverlässiger Gewährsmann; 
I deshalb bat auch Böckh kein Bedenken getragen seinem Zeugnisse 
P zu folgen und haupIsächUch auf diese Stelle sein System der 
griechischen Münzwäbrungen aufzubauen, welches ohne dieselbe 
Beiner Hauptstütze entbehren würde""). Alles Grund genug, 
diese wichtige Stelle nur nach sorgJalliger Prüfung zu verwerfen. 
" Zunächst ist der Standpunkt der ßeurtheÜung festzustellen. Wir 
'' sind über den Betrag des äginäischen wie des attischen FuTses 
' durch die erhaltenen Münzen vollkommen siclier unterrichtet, 
} wir kennen beide Münzwährungen sowohl in ihrem vollen ur- 
I Bprünglicben Betrage als in ihrer späteren etwas herabgegangenen 
l'Form, wir wissen ferner aus den Zeugnissen der Allen, dafs 
FSginäiscbes und attisches Geld neben einander cursirt haben, 
' nnd endlich besitzen wir, wenn auch nicht genaue, so doch bis 

23) Aristoteles bei Poll. 4, 174 uod 9, BT. Vergl. Mommsea S. TS. 
Auch der Ansatz, äea Aristoteles bei Poll. 4, 175 voa dem fcoriDthischen 
Stater giebt, fübrt auf ein äbolicbes Verhätloirs. Der korinthiscbe Staler 
war dem altiscben Didracbmon gleich, stand also ^ 12 atliscbeo Oboleu; 
Aristoteles bestimmt ibo zti lU ägiDÜiscfaen. Die Gloicbnng ist keine 

SDDderi neil sie mit Rücksiebt Bof das siciliscbe Geld gegeben 
ist ; aber sie beweist wenigstens sicher , dafs der Ansatz des Pollux falach 
ist. Denn wenn, wie Pollux sagt, das üginaisehe Geld zum altiscben sicli 
wirklich wie 10 : 6 = 3U ; 18 verhielt, bütte ca Aristoteles doch unmög- 
lieb anf 6 : 5 =^ 3U ; 25 ausetzea kbaoea. 

24) Hussey p. 61 weist darauf bin, dafs nach Thukyd. 5, 47, Sund 
Xenoph. Hell. 5, 2, 21 der EewSbnlichc Sold im griecbiscbeu Heere 3 ägl- 
DÜiscbe Obnlen taglich betrug. Es ist daher wabncbeinlicb, dafs der Sold, 
welchen Kyros der Jüngere den Trufipen des Klesrcb nach Xeii. Anab. 1, 
3, 21 apfänglicb zahlte, und den spater nach 7, G, 1 Thibron ebenfalls ver- 
sprach, nämlich einen Dareikos den Monat, ungefähr dieselbe Summe be- 
zeictine. Nun stand der Dareikos ^ 21) attischen Dracbmeo (^ SO, ]), wir 
erbalten also 4 attische Obnlen als ungclabres Aequivalent für die 3 ügi- 
nüischeo. So erklürl sieb aueb das miitoßoXlioiii in den ^rpaziiOTiärs 
de« Komikers Tbeopompos bei Poll. 9, 64. 

25) PolL 4, 76, SB. 

26) Hetrol. Unters. S. 77—91. 
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KU einem gewissen Grade sichere GleicbungeQ beider Geldsorten 
aus Xeaophon's und Aristoteles' Zeit. Nun ist es schlechterdiage 
unmöglich, dafs das äginäische Talent, welches seiaem Silber- 
werth nach höchstens auf SsOO attische Drachmen angesetzt 
werden kann, jemals 10000 gegolten habe. Es bliebe dann noch 
übrig anzunehmen, dafä diese Angabe des Pullux nicht die ur- 
sprüngliche, suadern aus der andern über den Wertli der 
aginäischen Drachme berechnet sei. Hier ist der Fehler wegai 
des gerlngereD Betrages weniger au^llig, aber doch immer noch 
zu grors um zulässig zu erscheinen. Wie wäre es erklärlich, dafs 
die äginäische Drachme zu 10 attischen Obulen genommen 
worden wäre, da sie nur den Silberwerth von etwas über 8 Obo- 
len hatte und nach den aus Aristoteles berechneten Ansätzen 
zwischen 7 und 9 attischen Obolen gestanden haben mufs? Ja 
der höhere Ansatz wird dadurch noch u nwahrsch ein h eher , dafs 
das attische Geld im Verkehre einen günstigeren Curs hatte als 
alles übrige, also wahrscheiulich eher 7 als 9 attische Oboien, 
auf keinen Fall aber 10 auf die äginäische Drachme gerechnet 
worden sind. Aus diesen Widersprüchen versuchte Hussey^^) 
den Ausweg, dafs er die attische Drachme des Pollux für den 
Denar der Kaiserzeit (g 38, 4) erklärte. Allerdings werden von 
den späteren Schriftstellern Drachme und Denar regelmäfsig als 
identisch gebraucht, Pollux selbst rechnet in anderen Fällen er- 
weislich nach Denardrachmen und könnte auch hier dies gethan 
haben, da 10 Neronische Denare von 3,41 Gr. dem Gewicht nach 
ziemlich nahe gleich 6 aginäischen Drachmen von 6,20 Gr. sind. 
Allein dem steht zunächst entgegen, dafs Pollux schwerlich von 
attischen Obolen sprechen würde, wenn er den römischen Denar 
meint; der Hauptanstofs aber ist, dafs die äginäische Drachme, 
wenn sie in der Kaiserzeit überhaupt noch bestand ^^), auf keinen 
Fall so günstig angesetzt worden ist. Die Römer tarifirten pro- 
vinziale Münzen natürlich nicht nach dem ursprunglichen Nor- 



27) Essay p.3ir. ßl. 

28) MommseD -S. 4T pimnit an, dafs das a^tinäische Silbet^eld im eoro- 
pniscfaeo Griechenlnnd ia der Kaiserzeil verschwunden war; ioch bestand 
die Wahrung noch auf Kreta , und die ägiaäiscbe Drachme wird Docta von 
dem RDonymen Alexandriner BDr^eführE. Die Vennathnng MommBen's 
S. iSff.j dafs Potlux sowohl uia der Alexandriner mit der üg-inHischen 
Drachme diu Drachme der Cistdplioren Währung (Anh. g 7, 3) (gemeint 
haben, hat viel bedenkliches. Insbesondere verstehe ich die letzte Schlufs- 
fülg;ernng(S. 51) nicht, die doch nnmögiieh die AngBbe des Pollux, dafs das 
äginBische Talent 100(10 attische Drachmen betrage, stützen kann. 
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malgewicht» sondern sogar noch unter dem durchschnittlichen 
EttKÜYgemcbt So ergiebt sich aus einer Notiz des anonymen 
Afeundriners in den Heronischen Fragmenten, dafs die ägi- 
näisdie Drachme in der Kaiserzeit 1^ Denar ^^) oder, in 
demselben Nominal wie bei Pollux ausgedrückt, 7| Obo- 
len galt. Also auch in diesem Falle ist der Ansatz des Pollux 
weitaus zu hoch. Als der einzige Ausweg bleibt noch übrig an 
die ältere makedonische Prägung zu denken. In Makedonien 
bestand ursprünglich der kleinasiatische Fufs (Anh. § 6, 2), nach 
welchem Philipp II. Tetradrachmen von 14,5 Gr. münzte. Ab 
dann durch Alexander den Grofsen die attische Währung einge- 
führt wurde» kann das alte Geld nicht sofort aus dem Verkehr 
verschwunden sein; es mufs, da es ebenfalls königliche Münze 
war, einen festen Gurs gegenüber dem neuen gehabt haben. Nun 
ist das Tetradrachmon Philipp's von 14,5 Gr. fast genau gleich 
^ attischen Drachmen oder 200bolen, welche 14,55 Gr. wiegen; 
dies und kein anderer mufs der legale Curs zwischen dem alten 
und dem neuen Gelde gewesen sein. Freilich ist nun das grofse 
Silberstück Philipp^s kein äginäisches Didrachmon, wofür es 
früher angesehen worden ist 3^); aber immerhin ist es möglich, 
dafs der unbekannte Gewährsmann des Pollux es für ein solches 
gehalten hat, wie ja auch sonst ähnliche Münzwährungen bis- 
weilen verwechselt worden sind. Unter dieser Voraussetzung 
wäre die Bestimmung des Pollux, dafs die äginäische Drachme 
10 Obolen gegolten habe, genügend erklärt. Aber auch wenn 
diese Yermuthung, die allerdings nicht sicher begründet werden 
kann, als unzulässig erscheinen sollte, selbst dann kann das End- 
urtheil nicht geändert werden. Auf das wirkliche äginäische Geld 
bezogen ist Pollux' Angabe unbedingt falsch und bleibt eine irr- 
thümliche, mag auch immerhin der Anlafs des Irrthums nicht 
aufzuklären sein. 



29) Der anonyme Alexandriner, über den § 2, 2 zu vergleichen ^ sagt 
p. 155 der Mai'schen Ausgabe: rrjv rf Afytvtttav xkI t^v 'Po^tav fxväv 
TTis IlToXefjaTxrjg slvai nsvrajiXdaior. Dasselbe Vcrhällnifs gilt, wie 
vorher ausdrücklich bemerkt worden ist, auch für die Drachme; die Ptole> 
maische Drachme aber stand gleich -^ Denar (Anh. § 12), also ist die ägi> 
näische auf 1^ Denar anzusetzen. Dieses Verhältnils darf nicht zu niedrig 
erscheinen, denn die rhodische Drachme (d. h. das Didrachmon, wie Momm- 
sen S. 39 nachweist) wird ebenso angesetzt, obwohl es im JNormalgewicht 
noch höher stand (Mommsen S. 3S). 

30) 0. Müller Dorier II S. 209, Böckh S. 89 f., L. Müller Numisma- 
tique d'Alexandre le Grand p. 338. 
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Wir bleiben also bei der aus den erhaltenen Münzen gefuo^ 
denen Bestimmung; der äginäiscben Währung stehen. Die nähei 
Berechnung des Werthes ist im Anhange unter Aegina (§ 2, f 
gegeben. 



I. Die Athener waren gewohnt ihre wichtigsten staatlicben 1 
Einrichtungen, die hinter der historisch beglaubigten Zeit zurück- 
lagen, auf Theseus als den mythischen Begründer ihres Staalaa 
zurückzuführen. So darf es nicht verwundern, dafs eine Sage, 
deren Plutarch gedenkt, auch die erste Prägung von Geld dem 
Theseus zuschrieb '). Das kann schon deshalb nicht im Ernst j 
genommen werden, weil ja Homer noch nichts von gemijnzteni j 
Gelde weifs (§ 22, 1); merkwürdig jedoch ist es, dafs sowohl iB ' 
dieser Sage als nach anderen Zeugnissen, unter denen das des 
Philochoros das wichtigste ist^), als das ursprüngliche Gepräge I 
der athenischen Münzen der Stier, als das ursprüngliche Nominal j 
das Didrachmon im Gegensatze zu dem späteren Tetradrachmoa 1 
genannt werden. Also hatte man in Athen eine Tradition tod 
einer untergegangenen älteren Münzwährung, wenn man sich 
auch wahrscheinlich, wie erst später gezeigt werden kann, in I 
BetrelT des angeblichen Gepräges irrte. Doch nicht blos die un- 
sichere und vieldeutige Sage, sondern auch die bestimmtestes .' 
geschichtlichen Nachrichten ^) belehren uns, dafs in Athen frühw | 
eine andere Währung als später bestanden hat. 

Eine der wichtigsten vorbereitenden Mafsregeln, welche 
Soion behufs der neuen Constituirung des Staates durchrührte^ J 
war bekanntlich die Erleichterung der Schuldenlast, unter wel> ] 



1) Piut. Thes 25 : hoi/if J* xal vöfiiana ßovv ^j'^fttpiffn«. 

2) Schol. 10 Arislnph. A.v._1106: ^ ylaüi inl x'^QäyftaroiTiv x<rpn- J 
igaxfioVjtK^'t'ii.öxosQ^' Ixl-^S-tj Sk ro vö/ita/ia ib TtrgdSQa;(fiov Totti 
(b] yinCf. ^v yöp ylavS (nlaijfioy xal nnöaatTiov ^^tjvbs (Dindaif J 
jfSijVB), I'«»' TiftazfQcaV SiÜQayritiov Svirav (nlatjfinv 3i ßovv l/önaW. 9 
Poll, 9, 60 10 Jialaiov roCr' (ro iTWpn/uo»') ^v ^tfijval'oifl'o/J'ff/iB • 
aövov xai IxaktTja ßoög, Sit ßaSv (^/.tv Ivtfrvnia/t^vov. Die hiermit 'I 
äbereinstiuimfiideu ZeugDisse der Lexik ographea u. a. bat BHckh S. 121 \ 
zaBammengpstellt Uebrr Alt G{ia\iviäri\f;ke\l der Nachricht, sowei 
das Gepräge betrifft, s unten 4 a E Auch Beule MunnaJes d'Atheaei p. 9 1 
«pricht sich dagegen aas I 

3) lin 7usomiueiihBnB entwickelt von Bötkh M. U. S. 114 — 120, i 
Staatsh. II S 3f)2— 364 ' 
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eher die Hasse der Ürmerea Bevölkerung schmauhtete. SoIüd 
■ wollte keinen Umsturz alles bestehendea , den eine vollständige 
I Vernichtung der Schulden herbeigefiihrt haben würde-, er wählte 
den nach den Umständen am wenigsten gewaltsamen Ausweg, 
der nach ihm unter ähnlichen Verhältnissen öfters versucht wor- 
den ist, nämUcfa eine Herabsetzung des MimzfuTses. Die Schulden, 
welche in der älteren schweren Münze contrahirt worden waren, 
wurden nominell nicht vermindert, aber dadurch erleichtert, dafs 
sie in dem neuen leichteren Geldc zurückgezahlt wurden. Die 
nähere Auskunft darüber giebt uns eine von Plutarch *) erhaltene 
Angabe Androtion's: hiazdy yaQ enolrjae S^ax/tüiv zrjv fiväv 
TcqoTeqov tßäoftrJKovia xal vquöv ovaav " Sat' aQi&fitp ftiy 
loov, ävväfisi iJ' eXaztov ärrodtdövsav töipeXsTa&^at. fiiv rovs 
extivovtas nsyäi.a, (irjÖev de ßXämea^aL zoigxo/ii^Ofidvovg. 
Der Sinn dieser Woiie ist insoweit klar, als daraus hervorgeht, 
. dafs eine Schuld von 1 00 alten Drachmen mit 100 neuen leichten 
f Drachmen, die nur den Werth von 73 alten hatten, zurückgezahlt 
' wurde, also eine Erleichterung von 27 Procent stattfand. Nur 
im Ausdrucke hat sich Plutarch bei seinem Bericht verseben. 
Die alle Mine konnte nicht 73 Drachmen halten, da sie dann der 
neuen gleich gewesen wäre, ganz abgesehen davon, dafs die Mine 
nie anders als in 100 Drachmen eingetheilt worden ist; sondern 
Androtion mufa gesagt haben, dafs 73 Drachmen alter Währung 
der neuen Mine von 100 leichten Drachmen gleichgesetzt wurden. 
Die neue Mine verhielt sich also zur alten wie 100 : 137 (genau 
136fg), Hiermit stimmen zwei andere Zeugnisse merkwürdig 
genau öberein. Nach dem bereit» oben erwähnten atheni- 
schen Volksbeschlusse über Mafse und Gewichte^) soll die 
Handelsmine, ^ fivärj ifiTTOQixij, 138 Münzdrachmen enthalten. 
Wir haben hier unverkennbar die allere Mine, welche in der 
Münzwäbrung zwar aufgehoben war, im Handelsverkehr aber 
fortbestand (§ 19, 4). Ebenso unterschied aber auch Dardanos 
das altere und das spätere Gewicht Athens, wie aus einer werth- 
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5) C. 1. Gr. 1 23 g 4 : nj'Aoj äk xai ^ firv i) k/iTiogtxij SjetpaV7\- 
ipoQou iS(iiixfia; fxmov iQiäxiiiiTti xal oxjiö jigosiä müS/iin lä iv Ttp 
uQyvQoxonfiip. Die Srnf.arrnfÖQOv äga^fial «Ind Drachmeii attischer 
Müuze, nie aas dem Zusätze 7ip6f ric aiäÖ-fiia in iv i^ UQyvQoxoTitlqi 
deotlitrh hervorgeht. INarh BBckh's (Stuatsh. II S. 362) sehr wahrschein- 
licher VennuLhudg war die Müuzslätte id Athen mit einer Capelle des Heros 
StejihBDpphoros verbunden , in wekher die Muatergewiehle für die Nbnze 
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ToUeD Notiz bei Priscian^) her?orgeht: 'talentum Atheniense 
}jarvuiii mJnae sexaginta, magDum mioae octoginta tres et unciae 
qiiattuor'. Das kleine Talent von 60 Minen ist das gewöhaliche 
attische, dag grofse ist das ältere MüDztalent und spätere Handeli 
gewicht, welches nach Priscian 8^ Minen enthielt. Dies giebt 
als Verhältniffi der neuem Mine zur älteren 18 f 25 == 100 : 139|i, 
stimmt also von dem Bruchtheile abgesehen genau mit dem obeB: 
erwähnten Vutksbeschlufs. 

Da wir nun über den Betrag der neuen durch Sulon 
führten Münzwährung, die keine andere als die bekannte attische 
ist, vollkommen sicher unterrichtet sind, so können wir nach 
den gefundenen Verhültnifszahlen auf den alleren Mimzfufs zu- 
rückschliefsen. Legen wir die attische Drachme von 4,366 Gr. 
(§ 26, 2) zu Grunde, so mufs die vorsolonische Drachme nack^ 
Androtion 5.9S1, nach dem Volksbeschhifs 6,025, nach Dardanas 
6,064 Gr. gewogen hahen. Unter diesen Werthen ist der zweite^ 
weil er unmittelbar aus einem vom athenischen Volke erlasseni 
Gesetze abgeleitet ist, v □ raus sich liich der genaueste; auch stimmti 
er gerade mit dem Mittelaus den beiden anderen Bestimmungen ^). 
Welcher Währung gehörte nun die vorsolonische Drachme an? 
Der verbreitefste MünzfuTs in Griechenland war der äginäische 
(§ 24, 2), dessen Drachme das Nonnalgewicht von 6,20 Gr. 
hatte, es kann also die vorsolonische Drachme von 6,025 Gr. 
keine andere als die äginäische gewesen sein. Die geringe Differenz 
im Gewicht darf nicht auffallen. Als Solon bei der Einführung 
der neuen Währung das Verhältnifs des allen Geldes zum neuen 
bestimmte, mufste er von dem Durchschnittsgewicht der damals 
in Athen circulirenden Münze aller Währung aiisgehen, und 
dieses kann nicht das Normalgewicht von 6,20 Gr. für die 
Drachme, wohl aber das etwas herabgegangene von 6,025 Gr. 
gewesen sein^). 

6) De Sg. nnmer. 2 § 10. Dafa Dardanos der GewührsmaiiD i 
ans der Ver^rf^ichuDg mit 3 g 14 sicher Ijervor. Die richti|;e Würdigang 
der früher vun Scaliger und Gronov verkannten Slelle giebt Boclib S.l lä IT. : 
wichtig ist besonders der Nachweis, dal's unter den iinciae nicht Unzen 
des riiinischen Pfondea, anndern Zwülftel der Mine lu verstehen si 
Vergl. § 20, 3 Anm. 12. 

T) Bückh S. 120 hült die Anpbe des Dardanoa Tür die genaueste, i 
gegen Mnmnisen S. 45 mit Recht Reitend macht, dals sie durch Reehni 
aas einer ähnlichen IVotiz wie bei Plutarch gefunden ta sein scheint. 

8) Die Identität der vorsnlnoischeo and äginäischea Drachme ist e 
nBuerdings von Mommaen S. 43ff. nachgewiesen worden, lieber die 
weioheade Aosicbt Bückh'a s. Anm. tO. 
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Es hat sich also herausgestellt, dafs die ursprüDgliche Mänz- 
wUmmg Athens wie fast des ganzen übrigen Griechenlands die 
ägmüsche gewesen ist, wonach sich nun von selbst erklärt, daCs 
nadi der bereits erwähnten Tradition das älteste Geld Athens 
Didrachmen waren, denn das Didrachmon war das hauptsächlichste 
Nominal des äginäischen Fufses, während es in der nachsoloni- 
schen Währung so gut wie gar nicht vorkommt. Eine andere, 
weniger wichtige Frage ist, ob Athen selbst nach dem äginäischen 
FuTse gemünzt hat, oder ob vor Solon blos fremdes Geld das 
Courant gebildet hat Attische Münzen aus der vorsolonischen 
Zeit sind allerdings nicht vorhanden; da aber der Bericht bei 
Plutarch wohl von einer Aenderung des Münzfufses , nicht aber 
von der ersten Einführung einer Geldprägung überhaupt spricht, 
was schwerlich unerwähnt geblieben sein würde, und da femer 
die allgemeine Tradition von einer älteren Prägung wufste, so 
ist es nicht unwahrscheinlich, dafs Athen schon vor Solon, wenn 
auch in beschränkter Weise, gemünzt hat. 

2. Es konnte nicht in der Absicht Solon's liegen bei der 
Aenderung der Währung willkürlich ein ganz neues Münzgewicht 
zu schafifen, und dafs er es wirklich nicht gethan hat, darauf weist 
deutlich das ungerade und so wenig bequeme Verhältnifs zwischen 
der alten und neuen Währung hin. Vielmehr mufs er an eine 
schon bestehende Währung angeknüpft haben, wobei als nächstes 
Vorbild wahrscheinlich die Silberprägung von Korinth gedient 
hat. Der korinthische Stater von 8,66 Gr. (Anh. § 3) ist unver- 
kennbar auf dasselbe Normalgewicht wie das attische Didrachmon 
von 8,73 Gr. ausgemünzt worden, er kann aber nicht von Athen 
entlehnt sein, da seine abweichende Eintheilung in Drittel und 
Sechstel den asiatischen Ursprung deutlich erkennen läfst^). 
Und in der That finden wir das Gewicht sowohl der attischen 
wie der korinthischen Münze in dem persischen Golde, den Da- 
reiken, wieder. Der persische Dareikos hat das Effectivgewicht 
von 8,385 Gr. (Anh. § 10, 3), welches zu Korinth und zu Athen, 
wie auch anderwärts bei der Aufnahme einer neuen Prägung, 
um ein weniges erhöht worden ist. Das auffallendste dabei ist, 
dafs es ein Goidgewicht war, welches für die Silberprägung ein- 
geführt wurde, eine Entlehnung, die mit Recht höchst zweifelhaft 
erscheinen müfste, wenn sie nicht sicher begründet wäre. Den 



9) Mommsen S. 61. Aach die der attischen gleiche Wähning von 
Cyrenaica (Anh. § 13, 2) ist wahrscheinlich unmittelbar ans Asien 
entlehnt. 
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Anlafs können wir zwar nicht in Korinth, wohl aber in Athen 
historisch verfolgen« Es hatte sich um dem Nothstand des ärmeren 
Volkes abzuhelfen eine theilweise Schuldentilgung als nothwendig 
herausgestellt; als das beste Mittel dies zu erreichen erkannte 
man eine Herabsetzung der Währung. Doch wäre es nicht klug 
gewesen eine neue zu allen bestehenden Währungen incongruente 
Mänze zu schaffen, man wählte also unter den bestehenden nie- 
drigeren Währungen und fand als die nächstliegende die persische 
Goldwährung, die durch den Verkehr mit Kleinasien den euro- 
päischen Griechen von früher Zeit bekannt war. Dies brachte 
zugleich einen andern Vortheil mit sich. Die Ungleichheit zwi- 
schen Gold- und Silbergewicht, wie sie im persischen Reiche 
bestand , war für den Handelsverkehr nicht bequem. Das Ver- 
hältnifs zwischen Gold und Silber liefs sich leichter berechnen 
und besser ausdrücken, wenn die beiden Metalle auf gleiches 
Gewicht ausgeprägt waren. So war Korinth darauf gekommen 
nach den Golddareiken seine Silberstatere zu schlagen , so setzte 
auch Solon die schwere äginäische Drachme auf die Dareiken- 
drachme d. h. auf den halben persischen Dareikos oder korinthi- 
schen Stater herab. Dafs man endlich der älteren, höheren Wäh- 
rung insofern eine Concession machte, als man zu dem neuen 
Munzgewichte einen kleinen Aufschlag hinzufügte, ist leicht er- 
klärlich; wie überhaupt die neue Einführung oder Wiederher- 
stellung einer Prägung im Alterthum sich häufig durch einen 
solchen Aufschlag als Zeichen einer Münzreform charakterisirt. 
3. Doch die Uebereinstimmung des Gewichts zwischen 
der attischen und korinthischen Silberwährung einerseits und 
dem persischen Golddareikos andererseits ist nicht der einzige 
Beweis für die Identität beider. Es ist bereits oben erwähnt 
worden, dafs bei Herodot das eubois che Talent als Bezeich- 
nung des Goldgewichtes im persischen Reiche erscheint; dieselbe 
Benennung war aber auch ein anderer Ausdruck für das attis che 
Talent ^<^). So rechnen die Römer in den Verträgen mit den 



10) DerBeweis für die Identität des attischen and euboischen Talentes 
ist überzeugend geführt worden von Mommsen S. 24 — 26. 55, womit die 
Darlegung bei Queipo I p. 490 ff. im wesentlichen übereinstimmt. Die 
Hauptgründe waren schon von Hussey p. 28 — 30 geltend gemacht worden. 
Böckh weicht davon allerdings weit ab. Da er das äginäische Talent, wel- 
ches nach ihm dem babylonischen gleich ist, mit PoUux gleich 10000 atti- 
schen Drachmen setzt, so erklärt er das vorsoloniscbe Talent für verschie- 
den von diesem und glaubt darin das euboische zu erkennen, welchem er 
den von uns für das äginäische angesetzten Betrag zuschreibt. VergU 
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Karthagern Ton 24t und 201, sowie in denen mit Antiochos voa 
190 uod den Aetolern von 189 nach euboischen Talenten i^). 
In dem Vertrage mit Antiochos insbesondere wird bestimmt, 
dafs der König als Kriegsentschädigung im ganzen 15000 euboische 
Talente, und zwar 500 Talente sogleich, 2500 nach der Bestätigung 
des Friedens durch das Volk, die übrigen 12000 in zwölf jähr- 
lichen Raten zahlen solle. In Uebereinstimmung damit nimmt 
später der römische Proconsul Manlius die 2500 Talente in 
Empfang ^2)^ in Betreff der übrigen Summe aber wird bei Ab- 
schliefsung des Tractats nochmals bestimmt ^^): dgyvQiov doTco 
lAvTLOXog IdtTL'KOv ^P(Ofialoig dglorov TaXavra fivQia dtaxi- 
Xia ev EveOL iß' , didovg xa^* eKaovov szog xLXia' fii^ 
ilccTTOv d^ ehiero) zd rdXavvov Xltqcov ^PcafiaiKciv fc\ Die 
Talente attischen Silbers können, wie aus der Gewichtsbe- 
Stimmung zu 80 römischen Pfund hervorgeht, nichts anderes als 
attische Talente gewesen sein, wie sie auch von Livius ^^) geradezu 
genannt werden; sie sind aber ferner auch identisch mit den in 
dem vorläufigen Vertrage ausgemachten euboischen Talen- 
ten ^ ^) ; es folgt also unzweifelhaft, dafs den Römern das euboische 
Talent nur eine andere Bezeichnung für das attische war. So 
erklärt es sich nun von selbst, dafs in den Verträgen mit den 
Aetolern die Zahlung in euboischen Talenten und in attischem 
Gelde verlangt wird ^ 6); so wird es ferner begreiflich , dafs die 
Römer überhaupt nach euboischen Talenten rechneten, was höchst 
auffallend sein müfste, wenn das euboische Gewicht verschieden 
von dem attischen gewesen wäre, dem einzigen, welches sie 
sonst neben dem ihrigen im Verkehr mit Griechenland anzuer- 
kennen pflegten. Auch die Berechnung der persischen Tribute 
bei Herodot (Anh. § 10, 3) erhält nun erst ihr richtiges Licht 



M. U. Abschnitt VIII und IX, besonders S. 108 f. Die wesentlichsten Ein- 
wände dagegen s. bei Mommsen S. 27 Anm. 89 and 92 vergl. mit S. 44. 

11) Die Belegstellen sind für die Verträge von 241: Polyb. 1, 62, 9, 
Appian. Sic. 2; -- 201 : Polyb. 15, 18, 7, App. Lib. 54; — 190: Polyb. 21, 
14, 4, Liv. 37, 45, 14, App. Syr. 38; — 189: Polyb. 22, 13, 2 und 15, 8, Liv. 
38, 9, 9. Aach anderwärts rechnete man nach euboischen Talenten ; so der 
Stoiker Poseidonios (t 51 v. C), der danach den Ertrag der spanischen 
Bergwerke bestimmte (Strab. 3 p. 147). 

12) Polyb. 22, 24, 8. 12. 

13) Polyb. 22, 26, 19. 

14) 38, 38, 13: argenti probi daodecim milia Attica talenta. 

15) Mommsen S. 25 gegen Böckh S. 106. ^ 

16) Polyb. 22, 15, 8: ^oTcoaav AiT(okol aqyvqCov (xri x^^QOVog Idx- 
Ttxov TiaQaxQrlfia fzkv rdXavTa Evßo'ixä or' u. s. w. 
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Fast alle Tribute wurden in Silber- oder babylonischen Talenten 
gezahlt, nur die indischen in euboischen Goldlalenten. Hätte nun 
Herodot die Gesammtsumme nach peraiachem Gewichte geben 
wollen, so mufsle er alles entweder in euboischen Goldtalenten 
oder in babylonischen Silbertalenten ausdnlcken; er thut aber 
keins von beiden, sondern reducirt, da er die Summe für seine 
griechischen Leser verständlich machen will, alles auf euhoische 
Silbertalente d. h. auf attische WShrung. So erscheinen 
auch bei Pollux ") in einer unverkennbar aus Herodot geschöpften 
Notiz anstatt der 70 euboischen Minen, die dieser dem baby- 
lonischen Silbertalente zuschreibt, 70 attischeMinen; es kannte 
also entweder Pollux selbst oder der Gewährsmann, dem er 
folgte, die Identität des euboischen und attischen Talentes. Auf- 
fallend dagegen mufs es erscheinen, dafsAppian^*) das euhoische 
Talent zu 7Ü00 Aleianderdrachmen bestimmt. Da die Alexander- 
drachme die attische ist (§ 31, 3), so könnte man vennuthen, er 
habe den Ansatz Herodot's vor Augen gehabt, aber das euboi- 
srhe Talent mit dem babylonischen verwechselt. Docb liegt eine 
andere Erklärung naher. Die Alexander- oder attische Drachme 
ist im Sinne Appian's, der im zweiten Jahrhundert n. C. lebte, 
der römische Denar von 3,41 Gr. (§ 32, 1), dessen siehentausend- 
faches nicht viel hinter dem vollen Betrage des attischen Talentes 
zurückbleibt. Dies führt zugleich zu einer andern Bemerkung. 
Bei den RBmern galt in Folge der Gleichstellung von Drachme 
und Denar das attische Talent im gewöhnlichen Sinne als Rech- 
nungssumme von 6000 Denaren, es entsprach also nicht mehr 
dem ursprünglichen Betrage von SO römischen Pfund, sondern 
stellte vor Nero ein Siibergewicht von 71|, nach diesem von 
61^ Pfund dar (§ 32). Dagegen behielt man vermuthllch aus 
dem älteren ofRciellen Stile die Benennung euboisches Talent 
bei um das vollwichtige attische Talent zu bezeichnen ■ 9), und 
setzte es, wie aus Appian hervorgeht, zu 7000 Denaren an. 
Eine Spur von dieser Unterscheidung zeigt sich auch bei 
Feslus, der das attische Talent dem allgemeinen Gebrauche gemäfs 
zu 6000 Denaren, das euhoische aber abweichend davon bestimmt. 



] Bemeinl sind. 

18) Sic. 2. 

19) Hussey p, 31 Anm. /. 



•V {Tälaviav ISirmo iftK^fia; liiiixns) 
b Baßvliüfiov tßSoiiiixoviD [ftvät flyj), 
izweifelbaft faervargelit, difs atliscbs Mi- 



J 
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Freilich sind die Zahlen in der letzteren Angabe so verderbt, daiÜi 

sich nichts weiteres aus derselben für das euboische Talent fol- 
gern läfst 2 o). 

4. Es ist also als feststehend anzunehmen , dafs der von 
Süi^n in Athen eingeführte Münzfufs der der persischen Gold- 
münze, und mithin das Solonische attische Talent das euboische 
war. Die Entstehung der letztei^n Benennung freilich ist unklar. 
Kein Werth kann daraufgelegt werden, dafs die Sage dem Könige 
Pheidon zuschreibt, er habe das erste Gold in dem unbedeutenden 
argi vischen Orte Euböa prägen lassen ^i), ähnlich wie das erste 
Silber m Aegina. Beides sind nur Umschreibungen der That- 
Sachen, dafs die älteste Silberwährung in Griechenland die ägi- 
näische (§ 24, 2) und die aus Persien stammende Goldwährung 
die euboische hiefs. Also wird man an die Insel Euböa zu 
denken haben. Dort hat nun freilich urprünglich nicht der 
euboische, sondern der äginäische Münzfufs bestanden; nur vor- 
übergehend, und zwar in der Zeit nach Solon, ist unter atheni- 
scher Herrschaft Silber nach attischem Fufse gemünzt, und erst 
viel später ist die attische Währung dort allgemein üblich gewor* 
den 2 2), weshalb es unmöglich ist, dafs die Münze von Euböa 
dem euboischen Talente den Namen gegeben hat. Wohl aber ist 
es glaublich, dafs die Griechen des Festlandes das persische 
Goldgewicht zuerst durch Vermittelung der damals blühenden 
euboischen Handelsstädte Chalkis und Eretria kennen lernten und 
danach das euboische benannten ^ ^). Dafs den Griechen selbst 
die Benennung undeutlich war, dafür liegt ein Fingerzeig in der 



20) Festas p. 359: talentonim non nnum genus. Atticum est sex mi- 
]ram denarium. Bhodinm et cistophorum qnatuor miliuüi et quingentornm 
denarium. Der Denar verhielt sich also zur CistopboreDdracbme wie 4 : 3 
(Anh. § 7, 3). Die Nachricht über das enboiscbe Talent ist nur im Aus- 
zöge p. 78 erhalten : Euboicum talentum numo Graeco Septem milium et 
qningentorum cistophorum est, nostro quatuor milium denariorum. Diese 
beiden Ansätze stimmen weder unter sich noch mit dem ersten überein, 
denn 7500 Cistophorendrachmen müfsten nach der ersten Gleichung 
5625 Denaren entsprechen , während Paulus nur 4000 hat. Aber auch die 
Summe der cistophori kann nicht richtig sein, da das euboische Talent doch 
mindestens dem attischen gleich gesetzt werden mufste, 6000 Denare 
aber gleich 8000 Cistophorendrachmen sind. Die Erörterung der verschie- 
denen vorgeschlagenen Verbesserungsversucbe (vergl. Anh. § 7 Anm. 15) 
gehört nicht hierher; für die Bestimmung des euboischen Talentes läfst 
sich auf keinen Fall etwas sicheres aus der Stelle folgern. 

21) Etymol. M. unt. Evßoixbv vofiiafxa. Vergl. Böckh S. 104. 

22) Mommsen S. 62 f. 91 Anm. 32. Anhang § 5 Euböa. 

23) Böckh S. 104. Mommsen S. 26. 63. 

Haltsch, Metrologie. 10 
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ZU Anfang dieses Abschnittes erwähnten Sage über die älteste 
Prägung Athens. Man wufste, dafs das attische Talent aus dem 
euboischen entstanden sei, brachte damit in Verbindung, dafs 
das Gepräge der euboischen Münzen der Stier war (Anh. § 5), 
und vermuthete nun in Betreff der ältesten Münzen Athens, über 
die man genauer nicht unterrichtet war, dafs dieselben das eu- 
boische Gepräge, nämlich den Stier, gehabt haben müfsten, wozu 
noch das beitrug, dafs bekanntlich die Rinder ursprünglich anstatt 
des Geldes als Werthbestimmung gedient hatten (§ 22, 1). 

5. In dem Systeme wurde bei der Einführung der euboi- 
schen Währung im wesentlichen nichts geändert. Die Eintheilung 
des neuen Talentes und die Benennung der Theile blieb dieselbe. 
Die grofse Einheit war nach wie vor das Talent, die kleine die 
Drachme. Nur in den durch Münzen dargestellten Nominalen 
trat eine wichtige Aenderung ein, indem als gröfstes Silberstuck 
ein Tetradrachmon an die Stelle des äginäischen Didrachmon 
kam (§ 27, 1). Die öffentlichen Rechnungen des athenischen 
Staates wurden in Talenten, Drachmen, Obolen und halben Obolen 
geführt, die Mine erscheint hier nicht 2*). Für gewöhnlich rech* 
nete man in runden Beträgen nach Drachmen, nicht selten auch 
nach Minen, noch über das Talent hinaus, man sagte also z. B. 
10000 Drachmen anstatt 1 Talent 4000 Drachmen 2 5). Die Be- 
nennung Drachme blieb häufig ganz weg 2 6). 

§ 26. Feststellung des Normaigewichts der attischen Münze, 

1. lieber den Gewichtsbetrag des attischen Talentes haben 
wir eine Nachricht aqs dem Alterthum selbst, der an Zuverlässig- 

24) Die Belege finden sich in den von Böckb Staatsbaash. Bd. II und III 
zasammengestelllen Inschriften, besonders Bd. II n. I (G. I. 147), II (Ran- 
gab6 n. 1 19), VII (C. I. 158), VIII (C. I. 157). In den Tributlisten, die un- 
ter n. XX zusammengestellt sind, erscheinen in den Quoten , welche y^tt 
des vollen Betrages darstellen (Böckh S. 620), Drachmen und Obolen, die 
vollen Beträge (S. 547 ff.) sind angesetzt nach Talenten und Tausenden 
von Drachmen, einige kleinere auch nach Hunderten. Von den Urkunden 
über das Seewesen geben besonders n. X und XIV mehrfache Beispiele. 

25) Dem. 19, 39: /4,vQCag &Qax/j,ds neben TQta und intaxaC^^xa rd- 
Xttvra, Lys. 19, 42: öy&oi^xovTa fjLväg neben nivxE TaXdvT(ov,wo man 
sieht, dafs allemal die Benennung gewählt ist, in welcher der Geldbetrag 
am kürzesten sich ausdrücken liefs. Mväg kxarov hat Ephippos bei Athen. 
4, 14() C. 

26) Aristoph. Equ. 829: dlXd ffs xX^tttov^* alQrjaco *yü) TQslg fiv- 
QidSag. Häufig so bei Rednern &tax6aiaL, /Uiai u. s. w., z. B. Demosth. 
22, 21. 24, 3. 36, 15. Ebenso auch bei Späteren, wie Act. Ap. 19, 19: 
aQyvqCov fivqidöag niris, loseph. Arch. 12, 3, 3 p. 80 Bekk. 
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keit wenige andere im Gebiet der Metrologie gleichkommen. In 
dem schon erwähnten Vertrage der Römer mit dem König Antio- 
chos wurde die Höhe der noch zu zahlenden Kriegsentschädigung 
auf 12000 Talente aQyvQiov ^ttikov dgiatov festgesetzt und 
noch besonders bestimmt: firj elazTov <J* hk^hu) %6 xaXavzov 
XiTQüiv ^Pwfxai'KWv 7t' ^). Der Betrag des römischen Pfundes 
ist oben (§ 21) bis zu einer kleinen Fehlergränze genau festge- 
stellt worden, also lassen sich auch die im Vertrage genannten 
Talente attischen Silbers mit Sicherheit bestimmen. Dafs es 
attische Talente sind, wie siß Livius geradezu nennt, ist bereits 
(§ 25, 3) nachgewiesen worden. Weiter ist es ersichthch, dafs 
die von den Römern festgesetzte Bestimmung des attischen Ta- 
lentes auf keinen Fall eine zu niedrige war, denn sie hätten sich 
dann selbst benachtheiligt; aber sie darf auch nicht als eine ab- 
sichtlich in die Höhe getriebene angesehen werden, weil nicht 
der entfernteste Grund zu einer solchen Ungerechtigkeit vorlag, 
indem es ja freistand die Zahlung einfach in römischen Pfunden 
zu verlangen 2). Wir haben vielmehr in dem Ansätze zu 80 Pfund 
das genaue und gesetzliche Verhältnifs zwischen dem attischen 
Talente und dem römischen Pfunde, ähnlich wie das Wasserge- 
wicht der Amphora gerade auf 80 Pfund oder ein Talent angesetzt 
war (§ 17, 1). Demnach erhalten wir für das attische Talent den 
Betrag von 80 X 327,453 = 26196,2 Gr., für die Drachme 
4,366 Gr. Nach demselben Ansätze ist die Mine = 1^ römische 
Pfund = 16 Unzen, und so wird sie von Galen und den Metro- 
logen der Kaiserzeit bestimmt^). 



1) Polyb. 22, 26, 19. Liv. 38, 38, 13. 

2) Böckh S. 123. 

3) Galen ist, wie überbaapt in Betreff der Mafse nnd Gewichte, auch 
hier nicht genau unterrichtet. Er sagt de conipos. med. p. gen. p. 789, die 
Mine werde von einigen auf 16, von andern auf 20 Unzen angesetzt; an- 
dere, fährt er fort, machen einen Unterschied nnd geben der alexandrini- 
sehen Mine 20 Unzen, der anderen 16. Die andere Mine ist keine andere 
als die attische, welche ebenso auch den Angaben 4ler Kleopatra (p. 767) 
und des Dioskorides (p. 775) zu Grunde liegt. Letzterer sagt: fjivä xara 
fjilv TTjV iaTQixrjv xq^aiv ayu ro tg', Kleopatra: 7\ [xvä ovo/na arcc^uov 
l/C£ yo ig'. Freilich unterscheidet sie nachher davon die attische Mine, 
der sie nur 12^ Unzen zuschreibt; doch erklärt sich der Irrthum leicht 
daraus, dafs die 100 Drachmen der Mine als Neronische Denare von ^ Unze 
angesehen werden, nach welcher Rechnung allerdings nur 12| Unzen auf 
die Mine gehen. Sehr werthvoll ist die Angabe, welche der Metrolog der 
Benedictiner (Anal. p. 394) aufbewahrt hat: §^6f ri fj.vä olxccg ixarov, 
TiQog ^k To ^ItaXixbv Qiß'. rj ovyyCa &h öXxccg C > ^irixecg cT« g' ;fai 
oßoXöv a' xal x^^^Xxovg &'. Die italischen Drachmen sind Denare von 

10* 
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2. Diese Ansätze werden in überrascheDder Weise durdM 
den Befund der Münzen bestätigt. Zwar ist das älteste attiscUn 
Silber unmittelbar aus der Zeit nach Selon noch etwas niedrigen 
auägeprügt, allein die Tetradrachmen, welche bald nachher ge«f 
schlagen worden sind, erreichen vollkommen das ElVectivge wicht ' 
Ton etwas ober 17,46 Gr.*), was auf eine Dracbnie von 4,366 Gr. 
führt, also dem eben gefundenen Betrage des attischen Gewichts 
genau entspricht. Dagegen kann nicht in Betracht kommen, daß 
nicht lange darauf, wahrscheinlich noch vor den Perserkriegen, 
diese sorgfältigere Prägung wieder einen kleinen Abbruch erlitt, 
der auf höchstens 0,05 Gr. für die Drachme anzusetzen ist, aodafs 
nun das Telradrachraon auf etwa 17,27, der Goldstaler auf 
S,62 Gr. auskam ^). Dies ist auch der Fufs, nach welchem durch- 
schnittlich Philipp ron Makedonien in Gold, sein Sohn Alexander 
in Gold und Silber münzte {§ 31, 2. 3). Aber unter den sicili- 
schenMünzen, die ebenfalls dem attischen Fufse folgen, finden sich 
zahlreiche Stücke, die das volle Münzgewicht darstellen, ja zum 
Theil noch übersteigen"). Wir tragen demnach kein Bedenken 

^ Pfnad, von danea 7 auf die Unze geben. Attische Drachmen gaben nar 
Ö\ auf die üuze od«r 75 auf das Pfupd , alsu verhält steh die attische Mine 
von lOU Dmcbmea lam römiscben Pfand wie 100 : 75 = 4 : 3. Vergl. 
Böckb S. 123. 

4) Prakesch- Osten über die Münzea Athens, in den Abbandl. der 
Bei'l. Akad. 1S4S S. 6 fand als Gewicht der ältesten gat erliiltenen Tetra- 
drachmeo mit dem Palia3ko|)f 329 Par. Gran = 17,47 Gr. Ein Tetra- 
drachmon aua derselben Zeit im Mus. Brit. p. 125 (abgebildet Tab. 6, 10), 
welcbeu 17,67 Gr. (^^ 272,7) wiegt, ist etwas übermünzt, 

5) S. die nähere Auafubmng § 27, 4 mit Anm. 22. 

G) Dekadracfamen von SyrakDS wiegen 44,06 (^6S0 Leake p. 71), 
43,45 H B'^Oi Nortbwick p. 34), 43,3S (^ 669,5 Haater p. 289), 43,34 
(= 668,9 Leate p. 72), 43,29 (= 815 Mionnet p. 36 = 668 Northw. p. 34), 
was auf eine Drachme von 4,4U6 bis 4,329, also im Mittel von 4,367 Gr. 
rührt. Eini);e Maximalgewicbte von siciligrben Tetradrachmea sind: 
Agrigent 17,60 (Pinder S. 21), 17,46 (= 269^ Nopthw. p. 23), Gela 17,88 
(= 276 Leake p. 57), 17,53 (= 270,5 Leaka p. 67), Himera 17,46 
(=, 269i Mortbw. p. 291, Leontini 37,63 (= 272 Northw. p. 29), 17,53 
(= 270,5 Perabroke p. 95}, 17,18 (= 269,8 Leake p. 61), 17,47 (= 329 
Mionnet p. 32), Messana 17,66 (=332jt Mionaetp. 32), 17,65 (PiDderS.24), 
Panonau» 17,46 (= 2601 Mus. Br. p. 72), Syrakni 17,53 (= 2^^ Norüiw. 
p. 35), 17,51 (= 27Üi Northw. p. 35). Ferner Didrachmen im Normal- 
gewichtvon 8,73 Gr.: Agrigent 8,96 (= 138,3 Leake p. 49), S,84 {= 166^ 
HIannet p. 28), 8,75 (= 135 Mns. Br. p. 58), 8,74 (= 164^ Mionnet p, 28), 
Leontini 8,73 (= 134,7 Leake p. 61), Syrakua 8,81 (c^ 135,9 Pembrake 
p. 110). Dals die liöcfasten Stücke übermünzt sind, worauf auuh fiurgon 
Catal. Pembr. p, 111) aufmerksam macht, mag gern zugegeben werden; es 
sollte nur nachgewiesen wei'den, dafs sich das attische Normalge wicht za 
" la Betrage auch iu deu Münzen Siziliens ÜndeL 
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das NormaJgewicht der attischen Drachme auf 4,366 Gr. 7) und 
danach das Talent auf 26,196 Kilogr., die Mine auf 436,6 Gr. 
anzusetzen. Hieraus ergiebt sich das Gewicht der verschiedenen 
attischen Gold- und Silbermünzen wie folgt: 

deycddgaxiiov 43,66 Gr. 

TexQddQCLXfxov 17,46 

didqaxfiovy XQ^^f^og aTcevi^Q . . . 8,73 

^Qccxf^rj 4,366 - 

TtBVTcißoXov 3,64 

TevQcSßolov 2,91 

TQitaßoXov 2,18 - 

diwßoXov 1,45 

TQirjfiKoßöXtov 1,09 

oßoXog^ 0,73 - 

TQCTfJflOQlOV 0,55 

rjfXLtaßoXiov 0,36 

TSvaQTrifzoQiov 0,18 

Achtelobolos (in Gold) 0,09 - 

§ 27. Die atiische Süberprägvng, 

1. Es ist bereits bemerkt worden, dafs, als an die Stelle 
der schweren äginäischen Drachme die leichtere euboische trat, 
das System der alten Währung nicht geändert wurde. Die 
Drachme zerfiel nach wie vor in HäJften oder Triobolen, Sechstel 
oder Obolen und Zwölftel oder Hemiobolien^). Doch prägte 



7) Auf denselben Betrag bestinmien die attische Drachme Letronne 
consid6r. p. 93 (= 82| Par. Gran) nnd Böckh M. U. S. 124, Staatsh. I S. 21 
(s= 82,2). Leake Numism. Hell. Earop. Gr. p. 21 giebt den Ansatz nm ein 
merkliches höher auf 4,374 Gr. (:= 67,5). Hnssey, der die schwersten 
Münzen des attischen Fufses noch nicht kannte, berechnet ans den ihm 
vorliegenden maximalen Münzgewichten eine Drachme von 4,31 Gr. 
(= 66,5 p. 18). Zu niedrig sind die Ansätze von Beule p. 11 f., der den 
Mittelwerth von 17,20 Gr. für das Tetradrachmon oder 4,30 Gr. für die 
Drachme nimmt, sowie von Queipo I p. 460 und 606, der durch eine unkri- 
tische Durchschnittsrechnung auf 4,25 Gr. für die Drachme kommt. Unter 
den älteren Bestimmungen, welche Hussey p. 19 f. zusammenstellt, kom- 
men der obigen am nächsten die von Greaves on the Roman foot p. 269 
und Bernard de mens. p. 105, welche 4,34 Gr. (= 67 engl. Gran) fanden, 
und die von Barth^lemy Voyagc VII p. LTV, welcher 4,355 Gr. (= 82 Par. 
Gran) berechnete. 

1) Das TQtwßokov und der oßoXog werden von attischen Schriftstel- 
lern so häufig erwähnt, dafs es keines Beleges bedarf; das tjfjutoßoXiov er- 
scheint bei Xen. Anab. 1, 5, 6, Arist. Ran. 554 und in der Nebenform tjfii- 
(üßHiov bei Aristot. Rhet. 1, 14. Vergl. Poll. 9, 62. 64. 



150 

man aufaerdem docIi andere Theilmrinzeo, Dritteid räch men oder 
Diobolen'), Vierteldrachmen oder Trihemiobolien und dazu 
als Hälften Tritemorien =2 ObolosS). Ja noch weiler'bis 
zumVierteldesObolos, dem Tetartemorion*), ging die Silber- 
prägung hinab. Seltenere Nominale waren die Zneidrilteldrachme 
oder dasTetroboIon und das ganz vereinzelte Peotobolon*). 
Nicht weniger mannicbfaltig sind die Nominale der Goldprägung, 
von denen weiter unten gesprochen werden wird. Die Hauptab- 
weichung von dem System der früheren Währung bestand in der 
Einführung eines neuen Sil bergrofs stück es anstatt des äginäischen 
Staters. Das Didracbraon von 8,7 Gr. war zu klein um passend 
als allgemeine Courantmünze zu dienen, man prägte es deshalb 
nur sehr selten. An seine Stelle trat, indem man den Betrag ver- 
doppelte, das attische Tetradrachmon, die llauptmünze des 
Staates "^j. Die Benennung arariqq, die ursprünglich nur dem 
Didracbmon zukommt und in Athen vorzüglich an der Goldmünze 
haftete, ist erst von späteren Schriftstellern dem Tetradrachmon 
beigelegt worden'). Das Tridrachmon, welches auch dem ägi- 
näischen System fremdartig war, ist in Athen, wenn nicht alles 



2) Das Si(aßoi.ov erwähnen Aristo jib. 
Alben. 3, 117 D, Pollax», S3: fiv 3i xol r^i 
VofiiafiäTtar 'AtiixiSp. 



bei Poll 



. TgiiJi/iÖQiov Deinar- 
'V iajiv ¥f yaixoT, 'f'ii.ijtiim 
nä xai^ovs flxfV, ~- ol Si 
n rpfdf fi/Ql tail tov cßoXov, 
irt werden, der überdiea die 
I Nebenrorm war nB=b Polt. 



. nl. d. W.; 5i» öi rpiiiUL^,™ 
itiJäaxfi; Poll. 9, 65: ö ufvroi äßoiog'öx 
¥S (^«^«"'1 IQ'-nj/iÖQiav {lapo/iäilta], OTl '■ 
wofür zwei Ue weiss teilen via Pbifemna c 
Pona TQuiiiiogov gebraucht. Eine andi 

T^ I TBQTTJH OQlOy. 

4) Poll. a. a. 0. : ol fihi 8vo yalxoi TiTaQTjj/iö^iov xal xDjä äno- 
xniT^V inpiij^dpiov lüvo^nftm, ort ^v loS ößoinv idagToy. Ala die 
ItJeinste Mürkb nennt es Aristo!. Pnl. T, I ; als Uebersetzung des römi- 
schen ^Horfron» gebraucht esPInl.Pnbf. 23 vergl. mitLiv. 2,1(1,7. 3, 18,11. 

5) Das TicvttoßnlLov bei ArJst. Equ. 798 ist sieber als Münze, nicbt 
als hlorser Zahlenwerth (= Ttivre äßolai) anfzufasaen. Dafa es wirklich 
aoageprügt worden ist, wird unten (Anm. 3D| nachgewiesen werden. 

ä) lieber das seltene Vorkommen des Didracbmon s. uut. 5 \nni. 25, 
über (lai attiache Tetrad rieb man diu g 2b Anm. 2 angefülirte Stelle des 
Philocboroi. 

T) Der anonyme Alexandriner mp. 18 (Mai) bestimmt die altiscbe 
Mine zu 25 Staleren, gebraucht alan otb-ii^q für JiiQBägiiy/n)V. Hesj'chios 
ertlürt die ylaCxig ^avQianixnl des Arislnphanes ats npyvQOainTffiei, 
nachdem er vnrher genauer -yXavi als vöuta/ja jjffqfTiiri ret(iäägn- 
jf^or bezeichnet bat. Sa erklären aach Pbolins und Snidas den oTdiij» 
ata iirpaäpn/fiov vöfiio/jcc (die handschrifltiche Lesart Tnpiiyb>fov be- 
richtigt von LetruDoe ennsid. p. 90, Bijckh Staatih. I S. IT Anm. d). 
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trügt, niemals ausgeprägt worden ^). Die gröfste attische Silber- 
inünze, die in mehreren schönen Exemplaren erhalten ist, war 
dasDekadrachmon (§ 27, 5). 

2. Die Silbermänzen, welche durch die Aufschrift A0E 
sich als athenische zu erkennen geben, haben so gut wie ohne 
Ausnahme den Pallaskopf auf der vordem, die Eule auf der Rück- 
seite ^). Die ältesten erhaltenen Stücke zeigen in Form und 
Stempel eine noch so wenig ausgebildete Technik, dafs man kein 
Bedenken getragen hat sie in die Entstehungszeit des attischen 
Münzfufses , in das Zeitalter Solon's, hinaufzurücken. Dennoch 
haben sich unverkennbare Spuren einer abweichenden attischen 
Prägung gezeigt, die der Epoche der Pallasmünzen vorausgegangen 
sein mufs. Es giebt Reihen alterthumlicher Münzen, welche 
dem attischen Fufse folgen und die Nominale desselben von dem 
Hemiobolion aufwärts bis zum Tetradrachmon darstellen; nur 
dafs das letztere selten, dagegen das Didrachmon ganz gewöhnlich 
ist. Sie sind einseitig geprägt und führen als Wappen das Me- 
dusenhaupt, die Eule, das Pferd, den Würfel oder am häufigsten 
das Rad^^). Wenn wirklich, worauf alles hinweist, Athen als 
derHeimathsort dieser Prägung zu betrachten ist, so folgt daraus, 
dafs dies die älteste nach dem eigentlich attischen Fufse, also die 
Solonische sei, und dafs die Münzen mit dem Pallaskopfe erst 
eineretwas späteren Epoche angehören. Doch kann die Einführung 



8) Hassey p. 48. Böckh S. 124. Eine Münze mit attischem Gepräge, 
12, 5i Gr. (= 193 engl. Gran) schwer, welche ein Tridrachmon sein 
miifste, ist unächt Leake Numism. Hell. Ear. Gr. p. 24. 

9) Den Pallaskopf bezeichnet als Gepräge der attischen Münzen 
Poll. 9, 7§ ; über die Eule s. oben § 25 Anm. 2. Daher erklären sich fol- 
gende meist scherzhafte Benennungen der attischen Münzen: IlaXXddeg 
beim Komiker Eubulos bei Poll. 9, 76, xoQai bei Hypereides und Euripides 
(Poll. a. a. 0.), yXavxeg AavqiwTixal bei Aristoph. Av. 1106, ylavxe^ 
bei Plat. Lysand. 16. Eine seltene Gattung älterer athenischer Münzen 
zeigt zwei vereinigte Pallasköpfe auf der Vorder-, einen auf der Rückseite. 
Beule p. 52. Leake p. 25. 

10) Das wichtigste über diese Münzen ist von Beule Monnaies 
d'Athenes p. 15 ff. und Mommsen S. 52ff. 856 zusammengestellt. Die 
Maximaigewichte betragen nach Mommsen : 
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der neuen Prägung schwerlich weit herabgerückt werden , weil 
dieselbe wabrscbeinlicb schon einige Zeit bestanden hatte, als 
die Perser in Griechenland einfielen ^^). Vermulhiich war es 
Peisistratös , der anstatt des einfachen Wappens die kunatvoUe 
Prägung mit dem Götterbilde einführte; es würde also für die 
Wappenmünzen nur die kurze Periode von 594 bis 560 bleiben. 
Möglich, dafs sie neben den PaUasmünzen noch eine Zeit lang 
für den Verkehr mit dem Norden, oder in nördlichen Colonien 
selbst, wie in Neapolis am Strymon geschlagen worden sind; 
auf jeden Fall müssen wir die Tollwiclitige und geregelte attische 
Prägung von der Epoche der Pallasmünzen an datiren i^). 



11) Eine ziemlicbe Anzahl grierhischer NÜDzeD, welcbe der Zeit dar 
Perierkönige Dareias und Xerxes angehürea, zeigen eine eigeathümlicbe, 
oETenbar erst nach <ter Pragung singeacblagene Marke. Ei ist ein breiter 
tiefer Einschnitt, der von der Mitte nach dem rechten Rande geht. Meh- 
rere SD bezeichnete Stücke hat Leake Nutn. Hell. Kinj^s p. 1 und 19, Asiat. 
Gr. 12T, Burap. Gr. 23 und IST beschriehen. Der Einschnitt befindet sich 
aof Manien von Alexander I von Makedaniea, dem Zeitgennisen des Da- 
reias und Xerxes, ferner aof salcben von Getas, König der Edoner, der 
mn 520 regierte, sowie auf einer derselben Zeit angehöreDdeo Münze der 
Bisalter in Thrakien, sehr hSuGg auch auf kilikiaehen Münzen ans der Zeit 
der persiaoben Herrichaft. Genau dieielbe Marke erscbeinE nno auch nicht 
blas auf einem attisclien Tetra dmcbmnn mit Polluskopf, weli^hes nach 
Form und Stil der ültestea Prügnng an|;ebört (abgebildet Mas. Brit. 
Tab. VI, iü, beschrieben von Leake p. 22) , sondern nueb auf einem Defca- 
drachmon, welches bereits dem zweiten Abschnitte der athenischen Prügnng 
angehört (genau hasohrieben van Leake p. 23). Wohl mit Kerbt hat Leake 
in deni merkwürdigen Zeichen eine Art von Stempel erkannt, den die Perser 
zur Zeit ihrer Herrsdiaft in den betrelTcnden Gegenden aaf die Münze achlu- 
gea, um anzuzeigen, dafs sie in ihrem Reichs als Conraot gelten solle. Die 
Zeit der Stempelung ist bei den tnakedoniaeben und thrakiaehen Münzen un- 
zweifelhaft die der Peraerkriege, sie kann also auch bei den athenischen 
nicht walil später angesetzt werden. Daraus folgt welter, dafs die Prägung 
der PaUasmünzen in Athen schon eine geraume Zeit vor500 begonnen haben 
mufs, also nicht erst uui die Zeit der Vertreibung der PeisJatratiden (510) 
angefangen haben kann, wie Beule p. 29. 33 und Mommsen S. 60f. anio- 
nebmen geneigt liud. Wohl aber bat es die gröfste Wabracbei alieb fceit, 
dafs das andere von Mommsen gesetzte Datum, der Anfang der Hernchail: 
des Peiaistratos (5G<J) als der Anfaugapunkt der neuen Pragnng zu betraefa- 
teu ist. 

12) Die alten Wappenmünzen zeigen nieht das volle attische Narmal- 
gewicht; das büchste Stück giebt eine Drachme von nur 4,26 Gr.; sie sind 
also weniger sorgfältig geprägt als die darauf folgenden PaUasmünzen. 
Freilich ist zu bedenken, dafs vielleicht die vollwichtigen Stücke, die auch 
unter den letzteren sehr selten sind, bei der alteren Reibe verlor 
gangen sind. Jedenfalls scheint es nicht rathsam anzunehmen, dafs die 
Fixirung des attischen ?jormaigcwicht9 nicht gleich durch Soinn , sondern 
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3. Diese M önxen sdieidra sich dar Zeit Dach deutlich in 
iwei groDse Klassen, deren Jede wieder ihre Unterabtheilangen 
hat Die charakteristischen Merkmale der ersten Klasse sind 
der anfache Stil sowie die Abwesenheit von äberfiässigen Zier- 
rathen bei den Bildern d«r Vorder- und Rückseite, dem PaUas- 
hanpte nnd der Eule. Die Rückseite leigt ein eingeschlagraes 
Quadrat, welches erst gegen das Ende dar Periode allmählich weg- 
Meibt; n^hesi der Eule sind die einzigen Symbole der Olivenzweig 
und tiieilweise die Mondsichel, die einzige Aufschrift ist AOE 
in mehr oder weniger archaistischer Form, oft auch noch rück- 
läufig geschrieben. Die ältesten Tetradrachmen dieser 
Klasse sind klein von Umfeng ^3), dafür aber dick und klumpig. 
Der Pallaskopf ist ▼erhältnilsmäfsig hoch gehoben, die Nase spitz 
und lang, das Auge grofs und nach der Nase zu gerundet, die 
Haare liegen in sechs straffen Locken über der Stirn und an der 
Wange. Der Helm ist ohne jede Verzierung, bat breite Ohrlaschen 
und zeigt Yom Kamm nur den Ansatz. Die Eule auf der Rückseite 
ist plump, das eingeschlagene Quadrat fast flach, der Oelzweig 
im Felde lang, die Schrift A0E oder rückläufig 30 A bei 
manchen Stücken kaum sichtbar. Auch ist der Stempel selten 
rein und zeigt Unebenheiten^^). Daran reiht sich eine zweit« 
Abtheilung, in welcher ein stufenweises Loslassen Yom älteren 
Stile und der Uebergang zu einem feineren und schöneren, sowie 
ein grofser Fortschritt in der Prägekunst sichtlich ist. Der Helm 
der Pallas ist mit drei stehenden OHvenblättem und einem ge- 
wundenen Zweige geschmückt. Bei den älteren Stücken läuft 
das Auge noch geschlitzt zu, aber es wird nach und nach schöner 
und wahrer gezeichnet, die Nase verliert die zu scharfe Spitze 
und sitzt gerader an der Stirne, die Wangen werden gerundeter 



erst später mit der Prägang der Pallasmünzen eingetreten sei. Die oben 
§ 25 , 1 im Zusammenbang besprochenen Stellen weisen darauf bin , dafs 
das Soloniscbe Gewicbt Yon dem spätem attiscben nicbt verschieden war; 
womit recht wohl vereinbar ist, dafs die erste Prägung nicbt ganz so sorg- 
fältig war als die bald darauf folgende , die unter strengerer Controle und 
mit besseren Hiilfsmitteln ausgeführt wurde. 

13) Sie haben nach der Mionnet*schen Scala reichlich vierte bis fUnfte 
Gröfse, oder mit heutigen Münzen verglichen, den Durchmesser eines Sil- 
bergroschenstücks. Doch finden sich auch Stücke sechster Gräfse, die der 
Beschreibung nach dieser ersteren Abtheilung zugetheiit werden müssen. 

14) Diese Beschreibung giebt Prokesch - Osten über die Münzen 
Athens, Abhandl. der Beri. Akad. 1848 S. 6, etwas weniger ausführlich 
Leake Europ. Gr. p. 22 f. Abbildungen bei Prokesch Tnedita in den 
Denkschr. der Wiener Akadem. 1854 Taf. TI Fig. 63, Mus. Brit. Tab. VI, 
10, Beule p. 35. 



^ 
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und vullfr. Uic Haare sind bei aUen Tetra draclimcn ilieser Klasse 
in zwei Flechten über die Stirne geschwungen. Der Helm hat 
Torne eine diademartige Stulpe; der Kamin wird mehr oder we- 
niger sichtbar, die Olirlapjjen werden kleiner und fallen wolil 
anch ganz weg. Der Hals ist bei den meisten mit einer Perlen- 
schnur geschmückt. Das Viereck der Rückseite, erst tiefer und 
sicherer als bei der früheren Klasse, verliert sich nach und nach 
fast ganz. Die Eule ist gr&fser gehalten und steht manchmal auf 
einem keulenartigen , knotigen Aste, der nicht selten gespalten 
ist. Die Blätter des Zweiges sind breiter, manchmal gerippt und 
Tor denselben ist stets eine Mondsichel zu sehen. Die Schrift 
ist stehender, der Umfang der Münze merklich gröfser'^). Hieran 
schliefst sich als dritte Abtheiluug noch eine besondere Reibe 
Ton Tetradracbmen, die die volle Entwickelung des archaischen 
Stils mit überlegenen Mitteln der Kunst zeigen > ''), der Zeit nach 
aber nicht hinter denen der vorhergebenden Ahlbeilnng stehen, 
sondern in dieselbe als eingeschoben zu betrachten sind, sodafa 
die weniger kunstvolle Prägung diejenige von der höchsten künst- 
krischen Vollendung wieder überdauerte * '). 

Deutlich unterscheiden sich davon die Münzen der zweiten 
Klasse. Sie sind breiter und dünner ausgeschlagen, also trotz 
des verminderten Gewichts bedeutend gröfser im Umfang'*). 
Der Helm, mit Akrostolium und gellügeltem Greif, über der Stülpe 
aber mit Zähnen geschmückt, trägt einen hohen, gedoppelten 
und gefiederten Kamm, die Haare sind kaum siebtbar und glatt 



15) Die BeichreJbUDg nacb Prakesch S. 6f., womit die des Dekadrach- 
mana bei Leake p. 23 bis auf wedige Einzelheiten peuaa übereiuslimmt. 
Abbildungen Mus. Haoter Tab. S n. 7, Mionnpt pl. LIV , 1 , Prokesch Ined. 
Taf. 11 Fig. <JI)-~ßS, Beuie p. 3T. Die Grötse ist 5^7, also zwischen dem Um- 
bog eines preursiscben Zwölftel- nnd eines sächsischen Drittel thalers tückfl. 

16) Prokesch S. T ; 'Der Kopf, im Gaazen kleiner gehalten, lüTstllBain 
für daa flacbe, besser geebnete und besser geründetB t'eld. Der Helm ist 
oboe Zierralh mit bobem glatten Kamni und Vnrderstülpe. Das Ofar ilt 
frei. Die Haare liegen in neun langen Locken, sorgsam geordnet auf der I 
Stirn und an der Wange. Das Auge, obnohl geschlitzt, ist riehtig im Hnlk 
and die Nase klein und edel. Den Hals schmüekt die i'erlen schnür. Das 
Viereck der Rückseite ist scharf und tief, auch bedeutend kleiner, die Eule 
gedrungener, ohne Unterlage, und suwie Oetzweig ond Suhrift kleiner. 
Die Mondsichel ist weggelassen, Grljfse 0.' Aehnlith Üeule p. 3<J. Abbil- 
dungen bei Prokesch Fig. 74, Beul« p. 39. 

17) Prokesub S. 13. BcaU: elassiBcirt die Mdnzeo, welche auf die der 
dritten Abtheilang folgen, als vierte Abtheiluog. 

18) Die liröfae gebt von 7—9, nlso fast bis mm Linfang eioes Ver- 
BiostbnlcM. Ucbei- das Gewicht s. unt. i Aum. 23. 
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mtea Kt^^i. DkE »MtHiB dm Xanai der Stadt istoacli 
der aiti ■ lliiaii Im h SckrAwöse b q bdu i l gn^ nährend in den 
M^istratsnaram nach der seit 403 t. C gesetzlich eingeführten 
Ordiographie regelmalsig H sich findeL Nach der Art der aufser- 
dem nodi hinzutretenden Aufschrift sind onTerkennbar zwei 
Unterabtheflangen zu unterscheiden , die der Zeit nach eine auf 
die andere gefolgt sein müssen. Anfangs erscheinen die Namen 
der Magistrate nur in Monogrammen, später in drei, Tier und 
mehr Anfengsbuchstaben oder auch vollständig ausgeschriebMi ^ ^ ). 
4. Den Unterschieden in der äufseren Form, wie wir sie 
soeben bei den athenischen Münzen in absteigender Zeitfolge 
▼erfolgt haben, entsprechen m^Hkliche Differenzen im Gewicht 
Die gut erhaltenen Tetradrachmen, welche der ersten Abtheilung 
der ersten Klasse angehören, wiegen 17,47 Gr. und darüber^ ^), 



19) Die Bescbreibuog gleichfalls nach Prokesch S. 7 f. AeboUch Beole 
p. 81 f. Abbildungen im Mos. Hnnter Tab. 8. 9. 10, bei Mionnet pl. LXXII, 
8, Beule p. 83. Die Symbole der Rückseite aufser der Diota sind von der 
gröfsten Mannicbfaltigkeit; ibre Bedeutung hat sich noch nicht mit Sicher- 
heit bestimmen lassen. Vergl. Beule p. 117 ff. Aufser den Namen 
der Magistrate finden sich häufig entweder auf oder unter der Diota oder 
an beiden Stellen zugleich Buchstaben , und zwar auf der Diota nur einer, 
unter derselben zwei. Die Buchstaben auf der Diota geben Yon A bis M ; 
dies sind Zahlzeichen von 1 bis 12. Aus jeder der zwölf Pbylen, welche 
seit 307 bestanden, wurde yermuthlich ein die Controle führender Magistrat 
ernannt und durch die Nummer seiner Phyle angedeutet. Beule p. Ulf. 
129 ff. Freilich erscheint einmal (p. 170) auch ein N, was Beule für ein 
Versehen des Graveurs erklärt. — Die Bedeutung der zwei oder drei 
Buchstaben unter der Diota, welche Beule p. 135 f. auf 23 Gruppen zurück- 
führt, ist noch nicht entriithselt. Da dieselben Zeichen in den verschie- 
densten Serien, die wahrscheinlich der Zeit nach weit auseinander liegen, 
wiederkehren, so wird es bedenklich darin die Namen von Münzbeamten 
erkennen zu wollen. Aber auch Beule's Hypothese ist unhaltbar, dafs da- 
mit die Namen der verschiedenen Werkstätten der Münze von Athen be- 
zeichnet worden seien. 

20) Die Serien mit Monogrammen behandelt Beui^ p. 143 — 184, die- 
jenigen mit abbrevirten oder ausgeschriebenen Namen p. 186 — 384. 

21) Dafs das angegebene Gewicht von 17,47 Gr. fdr die ältesten Te- 
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erreichen also YoUkommen das Nonnalgewicht (§ 26, 2). In 
der zweiten Abtheilung sinkt das Gewicht, ein wenig bis auf 
17,32 Gr. und darunter, doch darf das Zurückbleiben hinter dem 
Normalgewicht nicht höher als auf 0,20 Gr., das Tetradrachmon 
also nicht niedriger als 17,27 Gr. angesetzt werden ^^). Eine 
bedeutende Abminderung aber hat das Gewicht in der Periode 
erfahren, welcher die Münzen der zweiten Klasse angehören. 
Hier übersteigt das Tetradrachmon nur noch ausnahmsweise das 
Gewicht von 17 Gr., meistens steht es zwischen 16,8 und 1 6,5 Gr., 
sinkt aber noch weit herunter bis unter 16 Gr. ^3). 



tradraehmen von Prokescb gefanden worden ist, nnd dafs einzelne Stücke 
noch darüber hinausgehen, ist bereits oben § 26 Anm. 4 gezeigt worden. 
Freilich stehen anch viele Stücke darunter, was schwerlich der Abnutzong 
Schuld gegeben werden kann. So finden sich die Gewichte von 17,30 
(= 266,9 Leake p. 23), 17,15 (= 264,6 ebend.), 17,13 (== 264,3 ebend.), 
17,05 (=321 Mionnet Descr. 113, 19, Poids 96), 16,95 ( = 261,5 Leake), 
16,85 (= 260 Northwiek 74 n. 777). Man münzte also jchon in der ersten 
Periode häufig unter dem Normalgewicht, nnd es scheint demnach die Ver- 
minderung des Münzgewichts um 0,2 Gr. in der folgenden £poche um so 
weniger aufiallig. 

22) Das besterhaltene Tetradrachmon dieser Abtheilung fand Prokescb 
S. 7 17,32 Gr. (= 326 Par. Gran) schwer. Einen sehr zuverlässigen 
Wertb giebt das schöne Dekadrachmon von 43,16 Gr. (*=* 666) bei Leake 
p. 23, welches auf eine Drachme von 4,32 und ein Tetradrachmon von 
17,27 Gr. führt. Damit stimmt genau der schwerste attische Goldstater 
von 8,64 Gr. nnd die schwerste Golddrachme von 4,32 Gr. (§ 28 Anm. 1 1). 
Dieses mindestens mufs das Gewicht gewesen sein, auf welches die dama- 
lige Prägung fixirt war; die Drachme kam also auf 0,05, das Tetradrach- 
mon auf 0,20 Gr. unter dem Normalgewicht aus, eine für den gewöhn- 
lichen Verkehr schwerlich bemerkbare Verminderung, da sie nicht viel 
über 1 Procent ausmachte. Freilich stehen die uns erhaltenen Münzen 
theils in Folge der Vemutzuog, theils weil viele weniger sorgfältig aus- 
geprägt sein mögen, meist noch etwas niedriger. Die nächst höchsten Ge- 
wichte sind: 17,24 (»^ 324^ Mionnet p. 96), 17,22 (» 265,7 Leake 23), 
17,21 (-» 324 Mionnet), 17,20 (^ 323f ebend.), 17,19 (=» 265,3 Thomas 
p. 204), 17,17 («^ 265 Leake Suppl. p. 115), 17,14 (=: 264,5 Leake 23), 
17,13 (« 264,3 ebend.), 17,10 (= 322 Mionnet). Mehrere Stücke von 
noch geringerem Gewicht müssen merklich verloren haben. Die Tetra- 
draehmen, welche Prokescb nnter der dritten Klasse begreift, während sie 
nach der obigen Gruppirung in die zweite Abtheilung der ersten Klasse 
eingeschoben worden sind (3 Anm. 16. 17), wiegen nach jenem nicht über 
17,04 Gr. (« 320 S. 7). 

23) Bin seltenes hohes Grewicht eines Tetradrachmon mit Monogram- 
men, also der zweiten Klasse angehörig, ist das von 17,14 Gr. (= 264,5) 
bei Leake p. 24; andere stehen auf 16,89 {<= 318 Mionnet p. 97), 16,85 (=s 
260 Northwiek p. 74), 16,81 (»3164 zwei bei Mioonet p.97)und so stufen- 
weise abwärts bis 16,00 (== 301^ Mionnet p. 97), 15,80 (=> 297| ebend.). 
Von den Tetradraehmen der zweiten Abtheilung, auf denen die Magistrats- 
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5. Wir haben die verschiedenen Epochen der athenischen 
Prägung bisher an den Tetradrachmen verfolgt, wo sie sich am 
deutiichsten unterscheiden lassen; es ist nun noch einiges über 
die übrigen Nominale hinzuzufügen. Das Dekadrachmon er- 
scheint in der zweiten und dritten Abtheilung der ersten Periode 
in einigen schönen Exemplaren; die Prägung desselben begann 
wahrscheinlich schon kurz vor den Perserkriegen, ist aber wohl 
nie in ausgedehnterem Mafsstab ausgeübt worden, und hat vor 
Beginn der zweiten Periode wieder aufgehört 2*). Auch das 
äufserst seltene Didrachmon ist nur noch in der älteren Zeit 
bisweilen geschlagen worden, in der zweiten Periode erscheint es 
nicht mehr^^). Die Drachme ist nicht selten sowohl in der 
ersten als in der zweiten Periode; das Gewicht entspricht dem 



namen in gewöhnlicher Schrift erscheinen, sind die höchsten Gewichte 
17,61 (= 271| Hunter p. 53, vergl. Barthelemy Voyage VII , table XI 
p. LV), ein überinünztes Stück; 17,13 (=» 322^ Mionnet p. 102), 17,11 (= 
264,1 Mas. Brit. p. 126), 17,02 (:=262,7 Leake p. 24). Dies sind seltene 
Ausnahmen; die meisten Stücke stehen weit unter 17 Gr., wie folgende 
Uebersicht der bei Mionnet p. 98 — 103 aufgeführten mit Ausschlufs der 
vernutzten oder verstümmelten zeigt: Das höchste Gewicht nächst dem 
eben erwähnten von 17,13 Gr. ist 16,86 Gr.; von da bis 16,80 Gr. stehen 
achtzehn Stücke, bis 16,70 siebzehn, bis 16,60 zweiundzwanzig, bis 16,50 
zwanzig, bis 16,00 einundfunfzig, darunter bis 15,38 vierzehn. Ganz ähn- 
liche Resultate ergeben die übrigen gröfseren Sammlungen, wonach als 
feststehend betrachtet werden kann, dafs das Tetradrachmon dieser Periode 
normal auf reichlich 16,8 bis 16,7 Gr., durchschnittlich aber noch niedriger 
ausgeprägt wurde; doch so, dafs im ganzen noch mehr Stücke über 16,5 
als darunter stehen. So fixirt auch Beule p. 105 f., der mehr als 1000 Te- 
tradraehmen der jüngeren Prägung unter den Händen gehabt zu haben ver- 
sichert, das Durchschnittsgewicht zwischen 16,5 und 16,6 Gr. 

24) Zwei Dekadrachmen, welche der zweiten Abtheilung der ersten 
Periode angehören, beschreibt Leake p. 23; die Gewichte sind 43,16 (»= 666) 
und 42,70 (»659,1). Ein drittes von 43,03 Gr. (=> 664) war in der Thomas- 
sehen Sammlung (Catal. p. 203, abgebildet bei Bröndsted Reisen in Grie- 
chenland II p. 189). Ein viertes von 42,65 Gr. (:= 803) befindet sich in der 
Sammlung von Prokesch (Ined. 1854 S. 261, abgebildet Fig. 76). BeuU 
(p. 47 f.) bat mehrere Stücke in Paris, London und Athen geprüft und sich 
von ihrer Aechtheit überzeugt; ihr Gepräge gehört nach ihm der schönsten 
Epoche der Kunst, also der dritten Abtheilung an. 

25) Die erhaltenen Didrachmen scheinen sämmtlich der zweiten Ab- 
theiiung anzugehören. Die Gewichte sind 8,41 Gr. (= 129|^ Mus. Hunt, 
p. 56), 8,39 (= 129,5 Leake p. 24), 8,21 (= 126,7 Mus. Brit. p. 125). Ein 
viertes gleich schweres in der Pariser Sammlung (Mioonet p. 96 = 154^), 
nach der Abbildung bei Beul^ p. 52 offenbar der zweiten Abtheilung zuge- 
hörig, ist durchlöchert. Prokesch S. 8 kennt ebenfalls nur ein Stück, wel- 
ches am Rande beschnitten ist und 7,49 Gr. (=s 141) wiegt. 
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des gleichieitigcn Tetradrachmon **). Was endlich die Theil- 
mOnzen der Drachme anlangt, so zeigt sich die aufTalJende Er- 
scilieinung, dafs sie volUtändig nur in der zweiten und dritten 
Ahtheilung der ersten Klasse Tertreten sind. In der ersten Äb- 
Iheilung, also der Zeit der ältesten Prägung, lassen sich mit 
Sicherheit nur die Hälfle und das Sechstel der Drachme, Trio- 
bolon und Obolos belegen, aber auch das Zwölftel oder He- 
niiobolion ist ohneZweifel schon damals geschlagen norden^'). 
Darauf folgte die Periode der m annich fällig slen Silberprägung, 
in welcher aiirser den genannten Nominalen ^^) dasTetrobolon, 
Dioholon, Trihemiobolion, Tritemorion und Tetarte- 
inorion*^) erscheinen. Auch Pentobolen müssen gegen das 



26) ProLeich S. S: 'Die Dradine der zweiten und vierten Klssse 
(nicli nnserer Gruppira Dg Klasse I Abtbeiluog 2, uQd Blasse II) ist Dicht 
leiten; vaa derjenigen der ersten und drillen ist uns keine beksDnl'. Doeh 
glebt Beule p. 52 die Abbildung einer Drncbme von ältestem Stil, die dem- 
nach der ersten Abtheilang znzaordnen ist; einige nodere, nelche p. 54f. 
abgebildet sind, versetzt derselbe in die Zeit des Periklea und weiter ab- 
wKrts; sie müssea also tbeilwsise der drittea AbtheiluDg angeboren. Die 
hScbsteD Gewichte aiad; Klasse I Abtbeünag 2 : 4,30 {=: Sl Proliescb ^- 
66,4 Leate p. 24), 4,26 (= 65,7 Mus. Brit. p. 125), 4,21 (= 73^ Mionnet 
Tescr. II p. 115, 3B, Poids p. 97), desgleichen 4,21 (= 65 Leate p. 24, 
DurebichniltroD vier Stücken); — Klassen Abtheilung 1 : 4,06 (= 62,7 
Lenke), 4,04 (= 76 Mionnet p. 97), 4,02 (= 62 Lcake ) ; — Abtheilnng 2 : 
4,15 (= 64 Northwick p. 75, Leake Suppl. p. 116), 4,14 (= 7« Prokesch 
S. 8, möglicher Weise anch der vorhergebe d den Abtbeilung zugebSrig), 
1,03 (=62,2 Mus. Brit. p. 127). 

27) ProkeiebS. 10 theilt Triobolen von 2,178 Gr. (=41) dieserPeiiode 
zu. Ueber den Obolos rergl. denselben S. 9, Ined. S. 25S. Ein affenbar 
hierher in recbaendea Stück bei Lcake p. 25, welches 0,S94 Gr. (= 13,8) 
wiegt, ist etwas (iberniiiazl. Bei auderii Obolen sowie bei ciDigea Hcmi- 
Dbolien läfst sich wegen der mangethaften Beschreibung nicht ausmachen, 
ob sie dieser Periode oder der nächsten angehören. Doch ist nicht ta 
bezweifeln, dals Hemiobalien scboD daranls geschlagen worden sind , da sie 
bereiti anter den Wappenmlinzen (Anm. 10) erscheinen. 

28) Trioholon 2,138 1= 33 Leake p. 25 = 40| Prokesch S. 10), 
2,125 (=32,8 Leake), 2,093 (= 32,3 Lenke, Durchschnittsgewicht von 
6 Stöcken), 2,DT1 (= 39 Mionnet p. 97, Prokesch S. 10), 2,05S {^ 39$ 
Mioanet)a. s.w. — Obolos 0,717 (=13} Prokesch S. 10), 0,713 (= 11 
Leake p. 2ä), 0,703 (= 13^ Mionnet p. 96) and hauBg darunter. Viersehn 
Stacke bei Leake wiegen im Oarchschnitt 0,6S0 {= 1U,5). —Hemiubo- 
lion 0,372 (= T Mionnet Descr. II p. 114, 28, Poids p. 96, gebärt viel- 
leicht der ersten Periode an) , 0,350 (^^ 5,4 Leake) und üfters darunter. 
Vierzebn Stücke bei Leake geben im Durchscbnitt 0,318 <== 4,0). 

2») Das Tetrnbolnn ist daran kenntlich, dafs auf der Rückseite 
zwei Enlen erscheinen, wie anch Po[|. 9, 63 angiebt. Die höchsten Ge- 
wichte sind 2,842 {=b3i Minanet p. 97), 2,815 ( = 53 Prokesch S. 10), 
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Ende dieser Periode gemünzt worden sein '®). Ganz anders ge- 
staltete sich die Prägung zu der Zeit, weiche die Münzen der 
zweiten Riasse darsteiien. Hier liommt yon Theilmünzen der 
Dradime nnr noch dasTriolH>]on, and auch dieses selten, vor' ^), 
ein sicherer Beweis dafür, dafs seitdem die gmngeren Werthe 
durch Kupfermünzen dargestellt wurden '^). 

6. Die Zeit, welcher die yerschiedenen Perioden der Prä- 
gung Athens angehören, läfst sich bei dem Mangel an l>estimmten 
Daten nur annäherungsweise l>estimmen. Es ist bereits darauf 
hingewiesen worden, dafs ein Dekadrachmon, welches dem Ge- 



2,611 (= 40,3 Leake p. 25). Der Stil des Pallaskopfes weist bei einigen 
auf die zweite, bei andern auf die dritte Abtbeilung der ersten Riasse bin. 

— Das Diobolon bat anf der Rückseite zwei Eulen , die in einen Ropf 
zusammengehen, es wiegt maximal 1,434 (= 27 Prokesch S. 10), 1,374 (»s 
21,2 Mus. Brit. p. 125, Leake p. 25), 1,361 (^ 21 Leake Snppl. 116). ~ 
Das Trihemiobolion zeigt die Eule mit weit geöffneten Flügeln, es ge- 
hört der zweiten und dritten Abtheilung an und wiegt 1,050 (= 16,2 Leak« 
p. 25), 1,037 (r=r 16 Leake), 1,009 (== 19 Prokesch S. 1 1). Ein älteres 
Stück mit abweichendem Gepräge bei Leake p. 25 wiegt 1,082 (= 16,7). 

— Das Tritemorion hat auf der Rückseite drei, das Tetartemorion 
eine Mondsichel; das erstere wiegt maximal 0,544 (= 10^ Mionnet p. 97), 
0,531 {:== 8,2 Leake Suppl. p. 116 = 10 Prokesch S. 11), 0,518 {= 8 Leake 
p. 25, das letztere 0,186 (= 3^ Mionnet p. 97, Prokesch S. 12), 0,168 (— 
2,6 Mus. Brit. p. 126). Daneben erscheint noch eine Rlasse kleiner Silber- 
münzen mit einem cylindriscben Gefäfse anf der Rückseite im Gewicht von 
0,27 (=5 reichlich, Prokesch S. 11) und 0,26 Gr. (» 4 Leake p. 26). Sie 
sind zu schwer um als Tetartemorion gelten zu können , wofür sie vom 
Leake gehalten werden ; eher könnte man sie als leicht geprägte Hemio- 
bolien betrachten. Auf keinen Fall hat es jemals Tribemitartemorieo 
gegeben, welches wunderliche Nominal Prokesch und Beul^ p. 13. 54 
fingiren. 

30) Leake p. 24 beschreibt eine attische Münze von eigenthümlichem 
Gepräge. Die Eule auf der Rückseite hält den rechten Flügel offen, der 
linke bleibt fast ganz hinter dem Körper verborgen, im Felde nach 
rechts erscheint eine aufrecht stehende Diota und eine kleine Mondsichel 
(abgebildet bei Beule p. 56). Das Gewicht beträgt 3,26 Gr. («» 50,3). Das 
Stück ist mit Leake jedenfalls als Pentoboion anzusehen. Ein anderes, 
welches 3,45 Gr. (=* 65) wiegt, wird von Prokesch S. 19 aufgeführt (abge- 
bildet Inedita 1854 Taf. 11 Fig. 75). Beul^ (p. 57) kennt überhaupt sechs 
Pentobolen. Der Zeit nach bilden diese Münzen den Uebergang von der 
ersten zur folgenden Periode, was am deutlichsten aus dem Erscheinen der 
Diota hervorgeht. Vergl. Prokesch S. 19 und Ined. S. 260f. , Beul^ p. 58. 
Dafs das Nominal von Aristophanes genannt wird, ist schon oben (Anm. 5) 
bemerkt worden. 

31) Beule p. 85. Leake Suppl. p. 116 und Europ. Gr. p. 25 führt zwei 
Triobolen mit Magistratsnamen auf. Das erstere wiegt 2,074 (»» 32), das 
andere 2,009 (=.31). 

32) Beul^ p. 86. Vergl. unt. § 28, 4. 
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präge nach unverkennbar der zweiten Abtheilung der ersten Klasse 
angebört, vor den Perserkriegen geprägt zu sein scheint'^). 
Damit stimmt vollkommen, dafs zusammen mit den 3Ü0 Gold- 
dareiken, die vor mehreren Jahren am Berge Athos gefunden 
wurden, auch lUO Tütradrachmcn sich jjefauden, welche sämmt- 
lich der zweiten Abtlicilung und zwar dem ältesten TLetle der- 
selben angehören^*). Das hohe Gewicht der Dareiken und andere 
Umstände weisen darauf hin, dafs der Schatz zur Zeit der Perser- 
kriegc vergraben sein muTs; wir haben also einen Beweis mehr, 
dafs die Prägung Athens schon damals auf der Stufe angelangt 
war, welche die Münzen der zweiten Abtbeilung darstellen. Weiter 
folgt daraus, dafs die früheste Prägung der Paliasmünzen, wie 
wir sie in der ereten Abtheilung finden, noch um ein merkliches 
früher anzusetzen ist. Da nun andrerseits für die Epocbe der 
Wappenmünzen, deren Prägung nicht vor Solon begonnen haben 
kann, einige Zeit gelassen werden muTs, so ergiebt sich als der 
wahrschein liebste Anfangspunkt der Prägung der Paliasmünzen 
die Regierung des Peisistratos , also die Zeit von 560 an. Nicht 
lange darauf, vielleicht mit der Vertreibung der Peisistratidea, 
spätestens um 500 mufs dann die kunstvollere Prägung, welche 
nach der obigen Darstellung die Münzen der zweiten Abtheilung 
zeigen, begonnen haben ^ ^). Bei dieser Ausprägung ist der Staat, 
dessen Gemeinwesen sich seitdem stetig und geordnet entwickelte, 
lange Zeit stehen geblieben. Das Gewicht war zwar nicht mehr 
das volle und normale von 17,46 Gr. für das Tetradrachmon, aber 
es hielt sich ohne grufse Schwankungen auf dem Fufse von 
17,2 Gr. Einmal, wahrscheinlich unter der Regierung des Peri- 
kies, atofsen wir auf eine merkliche Aenderung der Prägung, die 
aber nur als eine vorübergehende zu betrachten ist. Es sind dies 
die Münzen der dritten Abtheilung ^ ^), wo Hand in Hand mit der 
höchsten Vollendung des Stils eine merkliche Verminderung 
des Gewichtes geht. Indefs wurde dadurch die gewöhnliche 
Prägung nur zeitweilig unterbrochen; im wesentlichen mufs 
die zweite Epoche bis auf die makedonische Zeit gedauert 



33) S. oben 2 Aam. 11 nad 5 kara. 24. 

34) Der Fund iit angezeigt voa Borrell Numism, clirogicio VI p. 163. 
Vergl. auch Prokesvb S. 17 Anm. 

35) Ein wenig später, nivht vor, sondern in die Zeit der Perser- 
kriege, setzen den Anfang der zweiten Münz(!|incbe Prokesch S. 14 und 
Beulv p. 36. Letzterer denkt sie gleichzeitig mit Tbemiatoklesund Kimon. 

SU) Aneb Prokesch S. 15 und Beule p. 38f. setzen die Münien dieser 
Rlnase io das Zeitntter des Perikles. 
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haben ^^). Dafür sprechen folgende Gründe. Alexander führte, wie 
später (§ 31, 3) gezeigt werden wird, den attischenFufs in der Sil- 
berprägung seines Reiches ein. Nun ist es zwar nicht ungewöhn- 
lich, dafs mit der Aufnahme einer neuen Prägung auch eine kleine 
Erhöhung des Münzgewichtes eintritt; aber es wäre doch kaum 
glaublich, dafs Alexander seine Tetradrachmen auf 17,2 Gr. und 
darüber ausgemünzt hätte, wenn die Mehrzahl der cursirenden atti- 
schen Drachmen schon das niedrige Gewicht von 16,8 bis 16,5 Gr. 
gehabt hätte, wie wir es in der zweiten Hauptperiode finden. Da- 
gegen zeigt sich dieselbe Abminderung des Gewichtsauf 16,8 Gr. 
und darunter in den Münzen der Reiche, die nach Alexander's 
Tod aus der Gesammtmonarchie sich bildeten und den attischen 
Münzfufs beibehielten. Wichtig ist ferner der Umstand, dafs der 
Stil des späteren Gepräges, die Aufnahme von accessorischen 
Typen auf der Ruckseite, die mehr abgerundete und plattere Form 
der Stücke sich deutlich als Nachahmung der Münzen Alexander's 
zu erkennen geben ^^). Auch das ist beachtenswerth, dafs die 
Buchstaben auf der Diota, welche die Zahlzeichen von 1 bis 12 
darstellen und die nur in wenigen Serien fehlen, offenbar den 
zwölf Phylen entsprechen, die seit 307 in Athen bestanden. Also 
auch das weist auf die Zeit nach Alexander hin. Freilich wird 
dadurch nicht ausgeschlossen, dafs die ältesten Tetradrachmen 
der neuen Prägung noch gleichzeitig mit Alexander geschlagen 
sein können, wahrscheinlich ist auch die Aenderung nicht mit 
einemmale und plötzlich vor sich gegangen; jedenfalls aber 
werden wir der Wahrheit am nächsten kommen, wenn wir die 
Zeit nach Alexander's Tod als den Anfang der jungem Prägung 
ansetzen ^^). In dieser Periode erscheinen die Namen der die 
Münze beaufsichtigenden Magistrate, über deren Benennung 
und Geschäftskreis uns leider jede Nachricht fehlt ^^), zuerst 



37) Prokesch S. 15, womit aneh Beule p. 41 übereinstimmt, nur dafs 
er aufser der zweiten Abtheilung (Zeit vor Perikles) und der dritten (Zeit- 
alter des Perikles) noch eine vierte, die Zeit nach Perikles bis auf De- 
mostbenes und Alexander's Tod unterscheidet. Diese vierte fällt mit der 
zweiten bei Prokesch zusammen. 

38) 0. Müller Handbuch der Kunstgesch. S. 169 (Ausg. v. Welcker)^ 
Beule p. 99 f. 

39) Beule p. 93—100. Ganz irrthümlich läfst Prokesch S. 15 die 
jüngere Prägung erst zur Zeit der Eroberung Korintbs mit Beginn der 
römischen Oberherrschaft anfangen und sie bis in die Hadrianische und 
nächste Kaiserzeit bestehen. 

40) Nach Beule's Darstellung (p. 109 — 116) bezeichnet der zuoberst 

lTuIl5cb, Metrologie. 11 
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IQ Uonogranmncn auf der Rückseite; man blieb aber dabei ver- 
mutblicb Dicht lange Zeit stehen ^ ' ) , sondern schrieb sie sehr 
bald theils abbrevirt theils vollständig mit den gewöhnlichen 
Buchstaben. In dieser Weise prägte Athen noch zwei Jahrhun- 
derte lang seine Tetradracfamen fort. Aber in der Kaiserzeit muTs 
es das Münzrecht für Silber, welches der römische Staat über- 
haupt nur mit seltenen Ausnahmen damals noch bestehen liefs, 
verloren haben. Die Beweise dafür sind zwar nur negativer Art, 
aber nichts dcstoweniger sicher * ^). Es ist demnach sehr wahr- 
scheinlich, dafs Athen schon seit der Erstürmung der Stadt 
durch Sulla i. i. 86 aufgehört hat Silber zu schlagen*^). 

§28. Die Gold- und Ktip/erpräginig: 

1. Aus der vorhergehenden Darstellung ergiebt sich, wie 
mannichfaltig und ausgedehnt die Silberprägung in Alhen gewesen 
ist; auch wird später (§ 29, 1) noch besonders darauf hingewiesen 
werden, dafs das Silber daselbst stets das eigentliche Courant 
des Staates gebildet hat. Dagegen ist das Gold so sparsam aus- 
geprägt worden, dafs man lange daran gezweifelt hat, ob es über- 
haupt attische Goldmünzen gebe'). Freilich mifsachtete man 
dabei das Zeugnifs des Pollux ^), der ausdrücklich attische Gold- 



stehende Name den Magistrat, welcher die oberste Aufsiclit über die 
Münze gewissermarsen als Elirenamt hatte, daher hier auch eioigemal be- 
IcaDDte Persliolichkeitea, wie der Kooig Mithridates, AntiochoB, bevor er 
KSoig war, der Tyrann Aristlon u. a. erscheinen. Den iweiten Platz 
niinnit der Name dei eigentlichen Voralebers der Münze ein, der jahrlich 
wechselte. Unter ihm erscheinen aaf mehreren voliständig erbaltFnea Se- 
rien zwcilf wechselnde IVamen , die offeabar eine Behürde van zwiitf sas je 
einer Pbyle gewählten Männern anzeigen, welehe wahr«tifaeinlicb monats- 
weise wechselnd die Contrale über die Ausmünzung rährlcn. Daranf wei- 
sen noch die Zahlzeichea auf der Diota hin. Wetcbeu Natnen diese Beburde 
gefiihpt hat, wissen wir nicht. DaCa es die /ifT^aröfiot (§ lü, l Anm. 2) 
gewesen seien, scheint mir sebr fragriich. Auch die üedeutung des ersten 
Magistrates ist nnch nicht hinreichend aufgeklÜrL 

41) Beole p. 143 setzt fdr die ICpocbe der Monograniincn nur die 
kurze Zeit von 30 bis 3h Jahren nach dem tamischen Kriege (323) an. 

42) Beali p. lÜUf. 

43) Mommsen S. 692. 

1) Eükbel Dactr, nnm. vol. I p. XLlf. H p. 2D6f. trnd nach ihm an- 
dere. Vergl. Beule p. 5S. 

2) 9, 53 wird das kleine Goldtalent anf tqcis xQ""""^ jiiTixovg 
bestimmt. Anch in den Citnten aus Aristnphanes und Eopolis, die er § 58 
nnrubrt, denkt er sich nflenbar attische Goldalatcre, wie die spütere Er- 
wähnung der ^aiiiixoe u. s. w. zeigt. Sonst ist wohl an den meisten SleU 
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statere erwähnt Neuerdings ist jeder Zweifel dadurch gehoben 
worden, dafs yerschiedene Goldmünzen von achtem attischen 
Gepräge bekannt gemacht worden sind ^). Wie dadurch einer- 
seits das Factum der Goldprägung selbst festgestellt ist, so weist 
andrerseits die grofse Seltenheit dieser Münzen gegenüber den so 
zahlreichen uns noch erhaltenen Silbermünzen darauf hin, dafs die 
Ausmünzung im Gold immer nur in sehr beschränktem Mafsstabe 
stattgefunden hat. Eine Ausnahme davon machte die Nothprägung 
i. J. 407, über welche uns Aristophanes^) einige Andeutungen 
giebt. Grofse Rüstungen erforderten damals aufserordentiiche 
Summen Geldes, die, nachdem der Krieg schon so viel verschlun- 
gen hatte, auf gewöhnlichem Wege nicht beschafft werden konn- 
ten. Es wurden daher anstatt der alten gut justirten Silbermün- 
zen Goldstücke ausgeprägt, die freilich so stark legirt waren, 
dafs sie Aristophanes geradezu kupfern nennt. Sie müssen sehr 
bald beträchtlich unter ihren Nominalwerth gesunken und später 
wieder aus dem Verkehr verschwunden sein. 

2. Das Gold wurde auf dasselbe Gewicht und im ganzen 
auch auf dieselben Nominale wie das Silber ausgeprägt. Nur 
war das Ganzstück kein Tetradrachmon sondern ein Didrachmon, 
welches dem persischen Dareikos nachgemünzt war und , sowie 
dieser, Goldstater oder auch schlechthin Stater hiefs ^ ). Aufser- 
dem gab es wie beim Silber Drachmen und weiter abwärts die 
firüher (§ 27, 1) angegebenen Theile derselben; nur wurde beim 
Gold auch der Yiertelobolos noch einmal halbirt^). So wurden 



len, wo Attiker von Goldstateren reden, persisches oder später makedoni- 
sches Gold gemeint. 

3) Zasammengestelit von Benl^ p. 60 ff. lieber die Gewichte s. nnten 
Anm. 6 und 11. 

4) Ran. 720 ff. nnd daza der Scholiast. Vergl. Böckh Staatsh. I S. 33 
Anm. gy Beul 6 p. 70. 

5) Poil. 4, 173: 6 /gvaovs cfTctTrjQ 6vo riye ^Qct/fiäs lA.XTi,xdg, wo- 
nach die Stelle des Polemarch bei Hesych. unt. ;(Qvaovg zu erklären ist. 
Die verschiedenen Ausdrücke für den Goldstater sind: XQ^^^^^ OTarrJQ 
Ar. Flut. 816, PoU. 4,173. 9,57; otccttiq xqvo^ov Eupolis bei PoU. 9,58; 
cyraT^^» ;^()t;<yoi; Plat. Enthyd. p. 299E; häufig araTriQ ohne Zusatz wie 
bei Arist. Nul). 1041, [Plat.] Eryx. p. 400 A, Isokr. 17,35 u. 41. 15, 156. Die 
Benennung xqvüovg^ die nach Harpokration unt. jdagEixog die Attiker 
ebenfalls gebrauchten, ist besonders bei Späteren üblich, so bei Polyb. 
1, 66, 6. 4, 46, 3, Plut. Per. 25 u. ö. Ver^l. Poll. 9, 59, Hesych. unt. 
XQvtTovg, Suid. unt. ^aQSixog, 

6) Die Nominale, welche sich aus der Zusammenstellung beiBeul^ p.62 
ergeben, sind aufser dem Stater die Drachme 4,32 und 4,29 Gr. schwer, 
dasTriobolon 2,12 Gr., Diobolon 1,44 und 1,36 Gr., Obo los 0,76 Gr., 

11* 
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auch die gewöhnlich nur für das Silber gebräuchlichen Gewichts- 
ausdrucke auf das Gold übertragen; man rechnete nach Drachmen 
und Obolen Goldes ^), und ebenso begegnen uns Minen und häufi- 
ger noch Talente Goldes ®). Welchen Werth die athenische Gold- 
münze gesetzlich dem Silber gegenüber hatte, und ob überhaupt 
ein solches gesetzliches Werthverhältnifs bestand, mufs unent- 
schieden bleiben; nur so viel wissen wir, dafs der attische Stater 
ebenso wie der Dareikos im gewöhnlichen Verkehr gleich zwanzig 
Silberdrachmen gerechnet wurde ^). Was endlich die Chrono- 
logie der attischen Goldprägung betrifft, so genüge die kurze Be- 



Tritemorion 0,55 ßr., Hemiobolioa 0,35 Gr., Tetarteinorion 0,17 
und der Aclitelobolos 0,10 und 0,8 Gr. Die vier letzteren Nominale, 
die Tbeiie des Obolos, sind Bracteaten und blos mit der £ule gezeiebnet. 
Aueb eine noeb kleinere Münze von 0,02 Gr. bat sieb gefunden. 

7) C. 1. Gr. 150 § 43: "Av(^q(ov *JEkaiovaiog dn^Q^aro /ovoag: l V : 
QQccavlXo[g Evü}]vvfjLSvg /Qvabv : C d. b. 2 Drachmen und ^ Obolos 
Goldes. S. Bückb Staatsb. 11 S. 261. Mommsen S. 57 A. 172. Aueb Hesy- 
cbios erwäbnt eine i^Qa^/bir) /Qva(ov. 

8) Polyb. 22, 15, 8: tc5v 64xu fxvtov ccQyvQiov j^qvcTiov /Liväv 6t,66v~ 
Tfff, Herod. 3, 94 TaXavia xprjyfiaTog (=/(?yö'oi'), Meuander bei Poll. 
9, 76: oXxrjv raXdvTov /Qvaiov, Nacb Tbuk. 2,' 13 waren auf der Burg 
zu Atben 500 Talente ungeprä'gten Goldes und Silbers, und nacb der- 
selben Stelle wog das Gold an der Bildsäule der Göttin 40 Talente, nach 
Pbilocboros bei Scbol. zu Arist. Fax 605 sogar 44 Talente. Dafs bier die 
ToiXavTtt xQvaiov nichts anders als das Gewicht in Gold, nicht etwa das 
Aequivalent des Silbertalentes bezeichnen, lehrt der Wortlaut bei Thukydi- 
des. Vergl. Bdckb Staatsb. I S. 592. Ueberbanpt ist mir keine Stelle be- 
kannt, aus der sich nachweisen liefse, dafs je der Ausdruck Goldtalent 
die einem Talente Silbers entsprechende Summe Goldes bezeichnet habe. 
Wohl kommt es vor, dafs ein Talent (nämlich Silberwertb) in 300 Gold- 
stateren gezahlt wird; aber mit TaXavTov XQ^^ov oder /qvoIov hat man 
nie etwas anders als das Gewicht eines Talentes gemeint. 

9) Vergl. unten § 30,1. Mommsen S. 57 f. stellt die Ansicht auf, dafs 
das Gold in der attischen Münze auf den secbzebnfachen Werth des Silbers 
uosgebracht worden sei, also ein Stater den Münzwerth von 32 Drachmen, 
der halbe Stater von 16 Drachmen u. s. w. gehabt habe. Diese Hypothese 
stützt sich lediglich auf das Vorkommen eines rjfjtUxrov XQ^^^^ ^^i™ ^^'' 
miker Krates (Poll. 9, 62), welches daselbst acht Obolen gleich gesetzt 
wird. Dieses rjfilexTov soll als Zwölftel der Drachme angesehen werden. 
Meiner Ansicht nacb aber kann nacb festem griechischen Sprachgebrauch 
das rjfiiexTov nichts anders als das Zwölftel des Ganzstückes oder Staters 
sein ; auch ist es mir zweifelhaft, ob die Benennung je auf attische Gold- 
münzen angewendet worden ist. Ich sehe in dem rifiCtxTov bei Krates, 
welches nach dem Wortlaut der Stelle offenbar als eine wenig bekannte 
Wanze Qvsc\\t\nX. {rifACsxTov laiL xQv(iov, fxttvd-nveig, öxT(b oßoXoC), das 
Zwölftel eines kleiuasiatischen Staters (Anh. §7,2), welches wegen sei- 
ner starken Legirung den allerdings sehr niedrigen aber nichts desto we- 
niger wahrscheinlichen Coars von nur 8 Obolen in Athen hatte. 
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merkung, dafs sich sowohl Goldmünzen aus der ältesten Zeit, 
der Epoche der Wappenmünzen (27, 2), als aus dem Zeitalter 
der Peisistratiden und des Perikles finden; ja es scheinen auch 
noch nach Alexander Theilmänzen des Staters geschlagen wor- 
den zu sein ^ ^). Das Effectivgewicht des Goldes entspricht genau 
dem des gleichzeitigen Silbergeldes ^^). 

3. Der sicherste Beweis dafür, dafs das Kupfer dem 
Münzsysteroe Athens von vornherein fremd war, liegt in der 
bis zu den kleinsten Nominalen herabgehenden Theilung der 
Silbermünze. Ein Obolos war gleich 16 Pfennigen (preufsisch), 
ein Tritemorion gleich 12, ein Hemiobolion gleich 8, ein Tetar- 
temorion gleich 4 Pf.; es waren also die möglichst kleinen Be- 
träge noch in Silber dargestellt. Indefs mufste sich frühzeitig das 
Bedürfnifs fühlbar machen auch noch geringere Werthe durch 
Münzen auszudrücken. So kam man auf die kupferne Scheide- 
münze, den ;faAxoi;^, der zum halben Werthe der kleinsten 
Silbermünze, also gleich ^ Obolos ausgebracht wurde ^^^^ Die 
erste Erwähnung desselben föllt in die Zeit vor dem peloponne- 
sischen Kriege. Der Staatsmann und Dichter Dionysios, der um 
das Jahr 444 lebte, erhielt den Beinamen der Eherne, weil er 



10) Die Belege steUt Benle p. 64 ff. und 86 f. zusammen. 

11) Zwei Stücke aas der Epoche der WappenmÜDzeo wiegen 1,426 
und 1,36 Gr. (Mommsen S. 54 f.); es sind Zwölftel, die auf Ganzstücke von 
17,11 und 16,32 Gr. führen, wozu das älteste Silbertetradrachmon von un- 
gefähr 17 Gr. (§ 27 Anm. 10) sehr wohl stimmt. Aus der Periode zwischen 
Peisistratos und Alexander wiegt der schwerste Stater 8,64 Gr. (= 
162f Prokesch S. 18), entspricht also ganz genau dem gleichzeitigen Te- 
tradrachmon von 17,27 Gr. (§ 27, 4). Daran reihen sich Stücke von 
8,61 Gr. (= 132,8 Thomas p. 202, Leake Suppl. p. 115), 8,60 (Beul6 p. 62, 
Thomas p. 202, Leake p. 22), 8,58 («= 16l|^ Mionnet p. 96) und einige 
leichtere. Die schwerste Drachme wiegt 4,32 Gr. (Beul6 p. 62), stimmt 
also genau mit dem Stater von 8,64 und dem Tetradrachmon von 17,27 Gr. 
Auch die übrigen , oben Anm. 6 zusammengestellten Nominale sind sorg- 
fältig auf dasselbe Gewicht geprägt, zum Theil etwas übermünzt. Selbst 
die drei kleineren Stücke, welche Beule p. 86 als der jüngeren Prägung 
zugehörig aufführt, haben noch das volle Gewicht von 0,54, 0,18 und 
0,09 Gr. 

12) Als den achten Theil des Obolos bestimmen den Chalkus Poll. 
9, 65 (mit Berufung auf eine Stelle des Komikers Philemon), der Metrolog 
Diodoros bei Suidas unt. TcilavTov (nach der von BÖckh M. U. S. 33 be- 
richtigten Lesart), der anonyme Alexandriner cap. 18 und die Galenischen 
Metrologen (§19 Anm. 13). Irrthümlich ist der Ansatz zu (i;(aXxoTf der 
sich bei Suid. und Phot. unt. oßoXog und andern findet. Vergl. Böckh M. U. 
S. 32 f., SUatsh. I S. 17 Aom. a. 
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den Athenern zuerst den Gebrauch der Kupfermünze anrieth ^3). 
Damit stimmt das Gepräge der ältesten attischen Kupferstucke, 
welche sicher der zweiten Epoche des älteren Stiles (| 27, 3) 
und zwar theilweise dem Anfange derselben, also der Zeit vor 
dem peloponnesischen Kriege angehören ^ ^ ). Unentschieden mufs 
die Frage bleiben, ob schon damals aufser dem Chalkus noch 
andere Nominale geprägt wurden. Ein dlxccluov, welches 
Pollux erwähnt, war noch nicht nöthig, da für diesen Werth das 
Tetartemorion in Silber da war. Wohl aber ist es möglich und 
der Befund der Münzen führt darauf hin, dafs schon frühzeitig 
Hälften des Chalkus oder Pfennigstücke, yielleicht auch Viertel 
oder mXlvßoi. ^ ^) geschlagen worden sind. Zwar könnte dagegen 
eingewendet werden, dafs in der Demosthenischen Rede gegen 
Phänippos ^ ^) der Chalkus sich als die geringste Münze erwähnt 
fmdet; allein es wird an dieser Stelle nur der Gegensatz zwischen 
der silbernen Werthmünze und der werthlosen Scheidemünze 
betont, an eine genaue Bestimmung der letzteren aber nicht ge- 
dacht. Eine zeitweilige Erweiterung der Kupferprägung hat im 
J. 406 unter dem Archon Kallias stattgefunden^^). Es war dies 
ebenso wie die im Jahre vorher erfolgte Goldprägung eine Noth- 
mafsregel, wonach das mangelnde Silber durch die weit über 
ihren Werth ausgegebene Kupfermünze ersetzt werden sollte. 
Bald darauf erklärte der Staat dies Kupfergeld für ungültig ^ ^) 
und kehrte damit zu dem Silbercourant zurück. 



13) Athen. 15 p. 669 D, Plut. Nik. 5. Die Zeitbestimmno^ comblnirt 
Böckh SUatsh. I S. 770. 

14) Vergl. die AbbildaogeD bei Beule p. 74. Prokesch S. 16 geht za 
weit, wenn er die Kupfermünze bis auf Selon zurück versetzt, wogegen 
die SteUe des Athenäos über Dionysios den Ehernen entschieden spricht. 

15) Als kleinste Scheidemünze erscheint der xokXvßog bei Arist. Pax 
1200, EupoUs bei Schol. zu Arist. Pax 1176, Kallimachos bei Poll. 9, 72. 
Pollux selbst hat die Form xokXvßov , doch ist xokXvßog besser beglau- 
bigt Gegen die Identificirung des Kollybos mit dem Xstitov mrä unten 
noch das nöthige bemerkt werden. Die Erwähnung eines TQixoXXvßov bei 
Pol], a. a. 0. macht es wahrscheinlich, dafs der Kollybos das Viertel des 
Chalkus war, denn einen noch kleineren Theil kann der Kollybos doch 
schwerlich dargestellt haben. 

16) § 22: ai) jolvvv det^ov x^^^^^'^ ^^« fiovov ds ttjv noXiv 
uv7iX<ox(og, 

17) Schol. zu Arist. 725. BSckh Staatsh. I S. 770. 

18) Dies geht aus dem Gespräche in Arist. Ekkl. 81 Off. hervor. Die 
Aufführung der Ekklesiazusen fällt in das Jahr 393, die Verrofung der 
Kupfermünze also noch vor diesen Zeitpunkt. 
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Erst in der Zeit nacli Alexander, als die Prägung dea 
jÜQgereQ Stiles begann (§ 27, 6), wurde das Gebiet der Kupfer- 
münze dauernd erweitert. Die Silberp rägung ging damals nur 
noch bis zum Triobolon herab (§ 27, 5), die kleineren Nominale 
müssen also seitdem in Kupfer dargestellt worden sein, und dies 
bestätigen die zahlreichen Kupfermünzen von Terschiedenster 
Gröfse und Schwere, die seit jener Zeit sich finden. Freilich ist 
eine gen^iue Bestimmung und Unterscheidung der Nominale ganz 
unmöglich. Auf das Gewicht ist wenig zu gehen, da bei dem 
Kupfer als Scheidemünze mit nur nomineUer Geltung der MetsU- 
werth weniger in Frage kam. Selbst das relative Gewichtsverhält- 
nifs giebt keine Auskunft, denn es lassen sichBeihen von 1 bis 4 
und von 6 bis 10 Gr. bilden, die ununterbrochen in den kleinsten 
Abstufungen aufsteigen ' ^), ohne dafs zu unterscheiden wäre, wo 
die Münze höheren Werlhes beginnt. Auch die Cröfse, die eben- 
falls in kleinen Nuancen stetig aufsteigt, bietet keinen sichern 
Anhalt. Das Gepräge endlich zeigt zwar Verschiedenheiten ähn- 
lich wie hei den kleineren Silbermflnzen, aber eine Unterscheidung 
läfst sich auch danach nicht durchführen ^ "). Noch verwickelter 
ist die Frage dadurch geworden, dafs man die Tbeilung des 
Chalkus in 7 kcTttä, welche der Metrolog Diodoros^i) erwähnt, 
ohne weiteres auf Athen übertragen und mit diesem Xsfzr6y den 
7i6X).vßog identillcirt hat. Aber es ist schlechterdings unglaub- 
lich, dafs die Athener ihren Chalkus, der den Werth von nur 
2 Pfenn. hatte, noch so vielfach getheüt hätten; am allerwenig- 
sten aber würden sie ihn gesiebentelt haben. Damit fallen die 
bisher aufgestellten Skalen athenischer Kupfermünzen, in denen 
Nominale von 1, 2, 3, 4, 5 Lepta u. s. w. ßngirt wurden^^), in 
nichts zusammen. Die einzige Möglichkeit eines rationellen Ver- 
fahrens ist die, dafs man die Reihe von oben herab zu construi- 
ren versucht. Welches war die gröfste Kupfermünze, seitdem 
man in Silber keine niedrigere als das Triobolon ausprägte? Dafs 
Diobolen und Trihemiobolien in Kupfer geschlagen wurden, ist 
nicht unmöglich, aber nicht gerade wahrscheinlich. Vermuthlicb 



I 



13) Bvult'p. 76. 

2U) Einige Stucke zeigen zwei Eulen in d 
troboloD (§ 27 Anm. 29), andere zwei Eulen m 
Diobolon. Prokescb S. 16. 

21) Bei Suid. unL xäkaviov. Die übrigen Angaben darüber bei Sai- 
dm (nnter ö^oJldf und jfcdxovg) und andere sind aus derselliea Quelle 



gefln. 



22) Prokeich S. t&f. Beule p. 77. 
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stellte das gröfste Kupferstück den Obolos dar, wie denn auch 
Lukian^^) von kupfernen Obolen spricht. Es wären demnach 
die schwersten Bronzen von 14 und 15 Gr. als Obolen, die leich- 
teren als Theilmünzen des Obolos zu betrachten. So erwähnt 
der Komiker Aristophon^^), der gegen Ende des vierten Jahr- 
hunderts lebte, ein Ttevrsxcclytov; jedenfalls hat es auch halbe 
Obolen oder Stücke von vier Chalkus gegeben. Das Dichalkon 
nennt Pollux ausdruckhch. Dann wurde der einfache Chalkus 
und als Theile von diesem vermuthlich das Trikollybon, der 
doppelte und einfache Kollybos kommen. Auf eine nähere Aus- 
führung der auf diese Voraussetzungen gegründeten Classificirung 
kann hier nicht eingegangen werden. 

§ 29. fFerthhestimmung des attischen Courantes, 

1. Es ist schon früher wiederholt darauf hingewiesen 
worden, dafs das Courant in Griechenland stets das Silber ge- 
wesen ist. Den Beweis dafür hefern die griechischen Prägungen 
überhaupt und die attische insbesondere ^). Ueberall finden wir, 
dafs die Prägung vom Silber ausgeht, dafs die verschiedenen 
Nominale des Münzsystems soweit als möglich in Silber ausge- 
drückt, und Gold wie Kupfer nur nebenbei, fast ausnahmsweise 
geschlagen werden. Der Bergbau auf Silber reichte soweit als 
Menschengedenken zurück 2); für Athen besonders gewährten 
die Minen von Laurion eine reiche Ausbeute, sie waren in der 
That eine Quelle des Silbers und ein Schatz des Landes, wie 
Aeschylos^) treffend sagt. So befand sich auch im Schatze zu 
Athen hauptsächlich Silber und verhältnifsmäfsig wenig Gold ^). 
Sehr belehrend ist eine längere Ausführung Xenophon's^), in 
welcher er erst im allgemeinen über den Werth des Silbers 
spricht, dann aber schliefst, dafs das Gold in keiner Weise seine 
Stelle als Courantmünze ersetzen könne, weil sein Werth, wenn 
es in grofser Menge zuströme, sinke, während der des Silbers 
steige. Deshalb möge jeder Staat besondere Umsicht auf den 
Silberbergbau verwenden und das Silber als das sicherste Werth- 



23) Cfaaron 11. 

24) Bei PolL 9, 70. 

1) Vergl. im allgemeinen Hassey p. 78 — 87. 

2) Xenoph. Vectig. 4, 2. 

3) Pers. 238. Vgl. Böckh SUatsb. I S. 420. 

4) Tbukyd. 2, 13. Böckh Staatsh. I S. 591 f. 

5) Vectig. 4. 
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metall ansehen, wie dies auch seine Vaterstadt Athen schon vor 
ihm erkannt habe. Diese Stelle spricht deutlicher als irgend 
ein Zeugnifs daför, dafs das Silber das alleinige Courant Athens 
bildete, und dafs daher bei der Werthbestimmung des attischen 
Geldes Ton diesem Metalle ausgegangen werden mufs, während 
das Gold einen schwankenden Courswerth hatte, und danach, 
wie später geschehen wird, sein Werth relativ zum Silber ermittelt 
werden mufs. 

2. Ferner ist zu erinnern , dafs bei der Werthbestimmung 
der Münze lediglich nur das Normalgewicht berücksichtigt wer- 
den und nicht etwa ein Durchschnitt aus den vorhandenen theils 
zu leicht geprägten theils durch Abnutzung verringerten Münzen 
gezogen werden darf. Denn auch die unterwichtigen Münzen 
cursirten sowohl in Athen selbst als überall, wohin sein politischer 
oder raercantiler Einilufs reichte, zu ihrem vollen Werthe. Und 
wo ein auswärtiger Staat zu befurchten hatte, dafs er bei Zahlung 
einer gröfseren Summe durch zu leichte Münze Nachtheil leiden 
würde, da kehrte man eben wieder zum Normalgewicht zurück, 
wie dies deutlich aus dem schon erwähnten Vertrage der Römer 
mit Antiochos hervorgeht. Die Bestimmung, dafs das Talent 
attischen Silbers nicht unter achtzig Pfund wiegen dürfe, drückt 
die Forderung aus, dafs in vollwichtigen Münzen gezahlt, oder, 
wenn solche nicht vorhanden, das fehlende als Aufgeld hinzuge- 
legt werden müsse. 

3. Schwieriger ist die Frage, inwieweit die Legirung in 
den Münzen berücksichtigt werden müsse. Zum bessern Ver- 
ständnifs möge zunächst ein Hinweis auf unser heutiges Münz- 
wesen dienen. Die Aufschrift auf unsern Vereinsthalern : XXX 
ein Pfund fein bedeutet, dafs in 30 Thalern ein Pfund 
= 500 Gramm, also in einem Thaler 16f Gr. enthalten sind. 
Aufserdem aber enthält unsere Silbermünze noch 10 Procent 
Legirung. Diese wird hinzugesetzt theils um die Ausprägung zu 
erleichtern, theils um die Abnutzung der Münzen weniger 
empfindlich zu machen ; auf den Werth der Münze selbst aber 
übt sie keinen Einflufs. Wäre also der Werth unseres Thalers 
unbekannt, so müfste von dem Gewicht desselben, welches 
18|^| Gr. beträgt, der zehnte Theil abgezogen werden und erst 
die übrig bleibenden 16f Gr. dürften als Silberwerth in Anschlag 
kommen. Ganz anders war das Legirungsverhältnifs bei den 
Alten. Die Staaten, welche am besten prägten, beabsichtigten 
vollkommen reines Silber zu schlagen , und es ist anzunehmen, 
dafs die geringe Beimischung, die sich trotzdem auch in den 
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besten Hünzen [iadet, nur in Folge des unTollhommenen Scheid»^ 
processes darin geblieben iel. Denn es findet GJch ja nicht blos 
unedles Metall, Bundern auch Gold in den alten SÜbermünzeH. 
Ueberall aber, wo schlechter und weniger sorglultig geprägt 
nurde, trelTen wir auch auf stärker legirte Münzen. Hier ist daa 
unedle Metall abslcbtlicb beigemischt, und es übt insofern der 
prägende Staat einen Betrug, indem er daa schlechte zugesetzte 
Metall für WerthmetciU ausgiebL Wenden wir nun diese allge- 
meinen Gesichtspunkte auf die griechische Silberprägung an. 
Nach einer Aeufserung Solon's, welche Demosthenes anführt, 
war in fast allen grlecliischen Staaten auf Vermischung der 
Münze Todesstrafe gesetzt '^). Dennoch aber, meinte Solon, hätten 
viele Staaten Silbermünze im Umlauf, welche offenkundig mit 
Kupfer oder Blei vermischt wäre. Atlien selbst rühmte sich eine 
Ausnahme davon zu machen, unsere alten Silbermünzen, sagt 
Aristnphanes'), indem er Aber das schlechte damals in Umlauf 
gesetzte Gold klagt, waren nicht durch Legirung gefälscht, sondero 
die scböDsten von allen und allein richtig gemünzt und allent- 
halben bei Hellenen wie bei Barbaren anerkannt. Daraus er^ 
klärt sieb die Stelle bei Xenophon '*), der als einen Vorzug Athen« 
anführt, dafs dort die Kaufleute nicht wie anderwärts genöthigt 
sind für Waaren, die sie im Auslande kaufen, andere auszuführen, 
sondern dafs sie, wenn sie sonst woUea, nur attisches Geld aus- 
zuführen brauchen und dabei gute Geschäfte machen; denn die 
übrigen Staaten haben schlechtes Geld, und wenn jene daher ihr 
attisches verkaufen, so erhalten sie überall mehr dafür, als sie 
erst hatten. Dies kann nicht anders verstanden werden, als däü 
auf die attische Münze auswärts Aufgeld gezahlt wurde. Wenn eia 
athenischer Kaufmann in Korintb Geschäfte hatte, wo der Silber- 
stater an Gewicht gleich zwei attischen Drachmen war, erhielt er, 
wenn er sein attisches Geld gegen korinthisches auswechselte, 
eine gröfsere Summe, als er vorher gehabt hatte. Indem er nun 
das koiiothiscbe Geld an Ort und Stelle, wo es als Landeswährung 
Cms hatte, wieder in Waare umsetzte, machte er einen gröfseren 
Gewinn als ein Kaufmann aus einer andern Stadt, der kein atti- 
sches Geld mitbrachte und an seinem heimatblichen Gelde ent- 



Uff, Das BfixBiov yöfiia/ja ist die alte gaie Sitbermänie; 
}(ovoCov bexeicrhnet er die damnls geprägten scbtechlen 
! er nachher geradem novfjqä ff^kxia nennt. Vergl. oben 
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weder bedeatoad verlor, oder es gar nicht ab Zahlung anbringen 
konnte, sondern anstatt dessen Waaren mitbringen mufste. Der 
Grund dieser Ton Xenophon so richtig an^efafsten Erscheinung 
kann nicht allein der sein, dafs die attischen Münzen sorgföltiger 
im Gewicht geprägt waren als die auswärtigen, sondern es muTs 
auch die gröfsere Reinheit des Silbers zu der Wertherhöhung 
beigetragen haben. Diesen guten Ruf hatte das attische Silber 
noch zu der Zeit, als die Römer ihre Herrschaft nach dem Osten 
ausbreiteten. In dem Vertrage mit den Aetolem v. J. 189 be- 
dingen sie sich die Kriegsentschädigung in Silber aus, das nicht 
sdilechter sein dürfe als das attische^), und ähnlich bestimmen 
sie in dem Vertrage mit Antiochos, dafs derselbe die auferlegten 
12000 Talente im besten attischen Gelde zahlen solle ^ o). 

4. Seine Tolle Bestätigung erhält das eben bemerkte durch 
die Proben, welche in neuerer Zeit mit einigen attischen Münzen 
angestellt worden sind. Ein Tetradrachmon alter Prägung von 
ziemlich vollem Gewicht, welches auf Barthelemy's Veranlassung 
eingeschmolzen wurde, war beinahe ganz frei von Legirung, es 
ergab sich als Feingehalt 0,986 ^ ^). Zwei andere Tetradrachmen 
aus der Zeit nach Alexander zeigten sich stärker legirt, denn 
der Feingehalt betrug nur 0,958 und 0,948 1 2). Hussey theilt 
die Proben von drei Tetradrachmen mit. Das eine, der ältesten 
Zeit angehörig, enthielt 0,962 feines Siiböf einschliefslich einer 
geringen Quantität Gold; das andere, ebenfalls von alter aber 
weniger rohen Prägung, erreichte den Feingehalt von 0,983; ein 
drittes, der jüngsten Prägung angehörig, hielt nur 0,919 fein, 
darunter wieder etwas Gold ^^). Noch wichtiger sind die Proben, 
welche in neuester Zeit Beule ^*) hat vornehmen lassen. Er 
besafs in seiner Sammlung 87 Tetradracbmen von neuerem Stil, 
sämmtlich sehr abgenutzt und durch langes Liegen im Erdboden 
angegriffen. Wenn man also Verdacht gegen die Reinheit der 



9) Polyb. 22, 15,8. 

10) Polyb. 22, 26, 19. 

11) Barthelemy Voyage VI! p. LIV (3. Ausg. Paris 1790). Der Fein- 
gehalt ist daselbst nach Tbeilen der Mark des altern französischen Ge- 
wichtes ausgedrüclct. 1 1 deniers 20 grains defin sind =3 14 = 0,986 fein. 

12) Ebend. p. LVIf. 

13) Bei Hussey p. 45 sind die Legirungsverhältnisse nach Unzen, 
Pennyweights und Grains des englischen Troypfundes (= 5760 ^rom«) 
gegeben. Das Gold in dem ersten Tetradracbipon beträgt 0,0002, in dem 
dritten 0,0026. 

14) Monnaxes d' Athene« p. 103 f. 
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attischen Münze hegte, so mufste er gerade durch diese schlechten 
Stücke am ehesten bestätigt werden. Allein die Probe ergab im 
Durchschnitt bei sämmtlichen Tetradrachmen: 

0,966 Silber 
0,002 Gold 
0,032 Legirung. 

Allerdings ist hier der Silbergehalt etwas geringer als in den 
besten Stücken der älteren Zeit; bringt man aber die Yjnnr ^^^^ 
zu dem 15|^ fachen Werthe des Silbers in Anschlag, so decken 
sie gerade den Ausfall, den der Werth der Münze durch die 
t^Itt werthloser Legirung erleidet. Das ist allerdings nur zufällig, 
denn die Alten wufsten nichts von' dem Vorhandensein des Gol- 
des; aber es folgt daraus, dafs wir bei der Werthbestiramung 
der attischen Münze auf keinen Fall etwas für die Legirung ab- 
rechnen dürfen. Denn entweder folgen wir der Meinung der alten 
Athener, welche reines Silber auszuprägen beabsichtigten und 
die geringe Legirung nicht kannten oder nicht beachteten; oder 
wir betrachten das Münzmetall eines Tetradrachmon einfach 
seinem heutigen Werthe nach und dann müssen wir ebenso wie 
das Minus der Legirung so auch das Plus des Goldwerthes in 
Anschlag bringen, und da beides sich ausgleicht, so gelangen wir 
auch so zu dem Schlufs, dafs die attische Münze als vollkommen 
fein zu rechnen ist. 

Wir vergleichen also das attische Tetradrachmon von 
17,464 Gr. Normalgewicht (§ 26) mit unserm Vereinssilbergelde. 
Ein Vereinsthaler enthält -j^ Pfund = 16f Gr. feines Silber 
(§ 4, 4), demnach ist das Tetradrachmon = 1,0478 Thlr., 
woraus sich weiter die Werthe der attischen Münzen sowie der 
gröfseren Rechnungseinheiten folgendermafsen berechnen: 

Tetartemorion == ^ Obolos = 4 Pf. (preufsisch) 

Hemiobolion = -i. - = 8 - 

Tritemorion «= |. - =1 Sgr. — Pf. 

Obolos ^ 1 - 4- 

Trihemiobolion = ^ Drachme = 2 - — - 

Diobolon =|- =2-7- 

Triobolon =| - =3-11- 

Tetrobolon =f- =5- 3- 

Pentobolon =1" r=6-6- 

Drachme == 7 - 10 - 

Didrachmon >= 15 - 9 - 
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Tetndrachmon . . . . = 1 Thlr. 1 Sgr. 5 Vt 

Dekadrachmon .... = 2 - IS - 7 - 

IGiie = 26- 6 

Talent = 1571} - 

Daza kommt noch die kupferne Scheidemünze, der Chalkus 
= 2 Pf. 

Nach diesen Ansätzen sind in Tab. XIV und XV die Reduc- 
tionen der Drachme, der Mine und des Talentes gegeben. Ueber- 
all, wo es auf schärfere Bestimmung nicht ankommt, genügt es 
das Talent = 1570 Thlr., die Mine = 26 Thlr., das Tetra- 
drachmon = 1 Thlr., die Drachme == ^ Thlr., den Obolos 

= H ^S*"* ^^ rechnen. 

Die früheren Bestimmungen des Talentes sind sämmtlich, 
theils weil das Normalgewicht geringer angesetzt, theils weil auf 
die Legirung ein Abzug gemacht wurde , niedriger ausgefallen. 
Sie stehen meist auf 1500 Thlr. oder wenig darüber ^^). Auch 
Böckh^^) rechnet nur 1500 Thlr., obgleich er dasselbe Normal- 
gewicht annimmt Er zieht aber entschieden zu viel für die Le- 
girung ab; denn selbst wenn wir diese in Anschlag bringen woll- 
ten, würde das Talent immer noch auf 1545 Thlr. anzusetzen 
sein. Besser begründet sind diejenigen niederem Ansätze des 
Talentes, welche von dem EfTectivge wicht anstatt des Normal- 
gewichtes ausgehen. In der Zeit von der Vertreibung der Peisi- 
stratiden bis auf Alexander ist das attische Tetradrachmon auf 
17,27 Gr. (§ 27, 4) ausgeprägt worden, das Talent hatte also 
damals den effectiven Werth von 1550 Thlr.; nach Alexander 
sank das Gewicht des Tetradrachmons auf 16,8 Gr. und somit 
der Werth des Talentes auf 1510 Thlr. 



15) Barthelemy Voyage VII p. LIV berechnet 5700 Ihres (alter fran- 
zösischer Währung) oder im Dreifsigthalerfufs 1500 Thlr., Wurm p. 56 
217]^ fl. des Conventionsfofsei «= 1520 Thlr., Hassey p. 48 u. 50 1529Thlr. 
(=s 243 Pf. St. 15 s., der Shilling zu 80,7 Troygrains fein gerechnet). Momm- 
sen S. 900 setzt das Tetradrachmon zu 29,5 Sgr., mitbin das Talent zu 
1475 Tblr. an; das nicht unbeträchtliche Minus erklärt sich daraus, dafs 
er den Tbaler zu 17f anstatt 1&| Gr. Feingehalt rechnet. 

16) Staatsh. I S. 25. Als Feingehalt des attischen Silbers wird 
mit Wurm 0,97 angenommen, was nach dem oben bemerkten sicher zu 
wenig ist. Auiserdem wird noch der Kupferwerth in unserem Silber und 
der sogenannte Prägeschatz in Abrechnung gebracht. Letzteres dürfte 
kaum zu billigen sein. Die Frage ist doch nicht, wie hoch jetzt ein atti- 
sches Tetradrachmon seinem Metallwerthe nach bezahlt werden würde, 
sondern vielmehr, in welchem Verhältnils ein attisches der Absiebt nach 
vollkommen feines Tetradrachmon von 17,46 Gr. zu unserem Thaler von 
16f Gr. fein steht. 
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§ 30. her Curs des Goldes, 

1. Nachdem im vorhergehenden der Werth des attischen 
Silhercourantes ermittelt worden ist, knüpft sich nun daran die 
Frage über die Werthbestimmung des Goldes. Dabei darf indefs 
nicht allein die attische Goldmünze berücksichtigt werden, die, 
wie wir sahen , immer nur sparsam geschlagen worden ist. Das 
in Athen circulirende Gold war zum kleinsten Theile attisches, 
yielmehr meist ausländisches, anfangs persische Darelken, später 
makedonische Statere. Beide Münzen standen dem attischen 
Stater an Werth gleich^), und so brauchen wir, wenn bei atti- 
schen Schriftstellern, wie so häufig geschieht, Goldstatere erwähnt 
werden, nicht danach zu fragen, ob damit attische oder ausländische 
gemeint sind, sondern wir müssen die Frage nach dem Werthe 
der attischen Goldmünze ausdehnen zu der Untersuchung, welchen 
Guts das Gold überhaupt in Athen hatte, wobei zugleich die 
übrigen Nachrichten über den Werth des Goldes in Griechenland 
zu berücksichtigen sind ^), Im Orient hat vom Anfang herein 
das Gold gegen das Silber niedriger gestanden als im Abendlande. 
Während Griechenland, Makedonien und Spanien vorzüglich 
Silber produdrten, war in Asien die Hanptausbeute das Gold, 
v?dches überdies leichter zu gewinnoi war als das nur durch 
kunstroäfsigen Bergbau zu erlangende Silber. So kann der ge- 
wöhnliche Werth des Goldes im Orient auf keinen Fall höher als 
auf das zehnfache des Silbers angesetzt werden'), und ebenso 
vnirde auch von den (Riechen das Gold gewöhnlich geschätzt. 
Die Bdege dafür sind zahlrdch. Lysias rechnet 5000 Goldstatere 
^ch 100000 Drachmen ^), also einen Stater gidch zwanzig oder 



1) Nach § 25, 2. 3 ist 4er atdicbe Minfiiff ms Aem persischen D«- 
rakedhrs henrorgegaoi^B. Das Effediv^wicht 4es DareikM ( Aah. § 10, 
3) ist aUerdin^ etwas aiedriger als das 4es attische« Staters, aUeia die 
geria^ Difereaz ist aicht beachtet werdea. Der BakedoBische Stater 
Philipps «ad Aiexaaders ist des attische« geaan gleich (§ 31, 2). 

2) Im aU^BMiBe« si«d darüber xa veiigieiehe« Letro«Be Co«sider* 
p. 10411, Darea« de la MaUe Eca«. p«Ut. 1 p. 4711, LeaorBaat sor les 
rappartsde Vw a Fargeat chez les aaeieas, ia Reime BoausBMtiqoe 1%55 
p. ISr, Beckh Staatsh. I S. 42 C Die wiehtigstea Stellea der Altea hat 
schoa Gronav de sestert. II p. 233 f. zasasnMBgestellt «od besprocbeo, 

3) Weaig ist daraaf z* grbea, was Straba voa dea Sahaera berichtet, 
dafs sie das C^ld aar s«h drei&che« Wertbe gegeo K«pfer «od kdbi dap- 
pelte« gegea Silber aasgetaaicht hattea. Darea« de la Malle p. 54 setzt 
als iltestes VerhältaiTs 6 : 1 bis 6 : 1. 

4) Lys. 19, 39 gieht das VerUUtuls zwar «ieht aasdricUieh an, doch 
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eine Golddrachme gleich zehn Silberdrachmen. Nsch demsrib«n 
Verhältnifs werden von Xenophon 300 Dareiken auf das Talent, 
von Polemarch und andern 5 Statere auf die Mine gerechnet^). 
Auch Menander schätzte das Gold zum sehnfachen Werthe des 
Silbers ^). Am häuOgsten findet sich die Bestimmung des Darei- 
kos oder des attischen Staters auf zwanzig, oder der Drachme 
Goldes auf zehn Silberdrachmen 7). Dasselbe zehnfache VerhMtnifii 
legten endlich auch die Römer i. J. 189 in dem Vertrage mit den 
Aetolern zu Grunde, indem sie diesen nachliefsen den dritten 
Theil der auferlegten Contribution in Gold dergestalt zu zahlen, 
dafs sie für zehn Minen Silbers eine Mine Gold lieferten^). 

2. Alle diese Angaben mit Ausnahme der letzteren be- 
weisen indefs nur, dafs im allgemeinen das Gold zum zehn- 
fachen Werthe des Silbers geschätzt wurde; es darf aber nicht 
etwa daraus gefolgert werden, dafs es im Handel genau und un« 
abänderlich diesen Curs gehabt habe. Schon das wäre unmög- 
lich , dafs das gegenseitige Werthverhältnifs beider Metalle Jahr- 
hunderte hindurch constant geblieben; und noch viel weniger ist 
es glaublich , dafs der Handel sich an die runde und für ober- 
flächliche Schätzung allerdings bequeme Zahl gehalten habe. 
Dann ist auch vorauszusetzen, dafs das Gold anfangs in Griechen- 
land als das seltnere Metall der herrschenden Silberwährung 
gegenüber höher gestanden hat, und erst nach und nach, je 
reichlicher es aus Asien zuströmte, gesunken ist, bis es das im 
Orient übliche Verhältnifs erreichte^). Für alles das fehlt es 



läfst es sich aus der Gesammtsnmme des Verinb'ffens berechnen. Vergl. 
Böckh Staatsb. I S. 33 Anm. 

5) Xen. Aoab. 1, 7, 18 bezeichnet dieselbe Samme erst durch ^agn^ 
xovs TQig/tXtevg, dann durch d^xa rdkavTa, Fünf j^QvtTol oder ^ageixoC 
rechnen auf die Mine Polemarch bei Hesych. unt. /gvaovs, Harpokr. und 
Suid. unt. ^ttoeixos, 

6) Poll. 9, 76 f. 

7) Hesych. unt. xQ^^ovgi lloXifiaQ)^6 g (pricfi Svvaad-at rbv XQ^' 
aovv TttxQcc Tolg jiTTixotg ögaxfjiag dvo, ttjv 6k rov xQ^^ov dga^fiffV 
VofiCOfiaTog agyvQtov ^ga/fiag 6ixa, Zonar. Annal. 10 p. 540 B: naqä 
Tolg^JEXXrjOiv etxoai ^ga/f^cüv 6 /4l(ov (fitjal t6 /^vcoiJv aXXdtraea&ai 
vofiiOfjia, Harpokr. unt. 2fttQ€ix6g und daraus Suidas; Hesych. unt ^Q^X" 
firj xQ^^^ov (nach Grooov's £mendation) und danach Suidas unt. dqaxfiri» 

8) Polyb. 22,15, 8. Li v. 38, 11. 

9) £ine ähnliche Meinung spricht Letronne p. 106 aus, während BSckh 
S. 42 ein allmähliches Steigen des Goldes zu erkennen glaubt. Lenormant 
a. a. O. sucht nachzuweisen, dafs das Gold in Griechenland fast ganz un- 
abänderlich den zehnfachen Werth des Silbers gehabt habe. Die Wider- 
legung seiner Ansicht ergiebt sich aus der obigen Darstellung. 
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Dicht au positiven Beweisen. Pur Herodut ' °) hat das Gold noch 
den ilreizehnfacben Werth des Silbers, und nenn er auch hier- 
bei TJelleiuht zunächst das Verhältnifs, nach welchem die kö- 
nigliche persische Hänze (Anh. § 10, 3) prägte, vor Augen hatte, 
»0 würde er es doch sciiwerlich beibehalten haben, wenn in 
Griechenland nicht dasselbe Verhältnifs wirklich im Handel vor- 
gekommen wäre. Ein etwas niedrigeres Verliältnifs finden wir 
in dem aus l'lato's Zeitalter herrührenden Gespräche über die 
Gewinnsüchtig), ^g ,|gju Golde der zwölffache Werth zuge- 
schrieben wird, iiöebst wertbvoll ist ein neuerdings aus einer 
Inschrift entnommenes CursverhältnilB ' ^), weil es eine specielle 
und genaue, nicht blas ungefähre Angabe enthält. Danach be- 
richtet der Athener Lykurgos in der Rechenschaftsablage über 
seine zwöigahrige Finanzverwaltung (338 — ^326), dafs er unter 
anderm eine belrächlliche Summe Goldes zu dem Curse tojd _ 
22 Drachmen 5J- Obolen für den Stater angekauft habe, flierauft J 
ergiebt sich fast genau das Verhältnifs von 11^: 1 , und dies mag 
wenn auch ein wenig auf- imd abschwankend, der Handelscurs \ 
jener Zeit gewesen sein. Wieder etwas höher erscheint das Golj.l 
in Aegypten in der Münze der Ptolemäer, wo es den 12^fachea J 
Werth des Silbers hat (Anh. § 12); doch ist zu beachten, da& 1 
dies eben ein gesetzlich angeordnetes Verhältnifs war, welche? i 
den Handelscurs eher überstieg als hinter ihm zurückbheb. Das '4 
niedrigste Verhältnifs endlich ist das zehnfache, welches in deitt 1 
schon erwähnten ßündnifs der Römer mit den Aetolem erscheint, I 
Man sage nicht, dafs die Römer absichtlich ein zu ungünst"_ 
Verhältnifs bestimmt haben, denn es sollte ja eine Erleichterung I 
für die Aetoler sein; es ist also vorauszusetzen, dafs sie da$ ! 
Gold zu diesem Curse immer noch leichler beschaffen konnten J 
als die entsprechende Summe in Silber. 

3. So sehen wir also, wie das Gold bei den Griechen \ 
zwischen dem drei zehnfachen und zehnfachen Verhältnifs zum 1 
Silber geschwankt bat. Danach wird auch die Bestimmung der J 
Goldmünzen keine absolute sein können; sie läfst sich nur nach J 
den bezeichneten Grenzpunkten geben. Jedoch scheint es nicht !f 
räthlich bis zu dem einen Extrem , dem drei zehnfachen Werthe, 
zu gehen; hesser nehmen wir für die gewöhnliche Schätzung als 

10) 3, 'Jb. 

11) Hi]iji»rFh. p. 231 D. 

12) Zu der von B'öckh im C, I. Gr. n. 157 and vallsLändlger in iler 
S ton Uli aushal Lang US. 111 ff. vcraFri;nlIicfaten Inschrift über die Iteclicn-. 
sebnfcsablage dea LyLargns ist in der 'E^ijuegi; LlQjfaioXoyixij a, 3452 
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äufserstes das zwölffiaicfae an. Anfserdem darf es aber auch nieht 
unterlassen werden den Wertb aufzuführen, den die Hüniea 
nadi dem heutigen Goldcurse (§ 22, 3) haben würden. Demnach 
ist der attische Goldstater Ton zwei Drachmen Gewicht und dar 
ihm gleich geachtete Dareikos und makedonische Stater nadi 
seinem Curswerthe im Alterthum auf 5 Tbl. 7,2 Sgr. bis 6 Tbl. 
8,6 Sgr. anzusetzofL Dem heutigen Metallwertlie nach ist der 
attische und makedonische Stater gleich S Tbl. 3,(5 Sgr., der Da- 
reikos (Anh. § 10, 3) gleich 7 Tbl. 16,9 Sgr. Die häutigen An- 
gaben gröfsei^r Summen in Golde haben es räthlich erscheinen 
lassen in Tab. XVI die hauptsächlichsten Werthe zusammenzu- 
stellen. Für gewöhnlich genügt es, wenn man den Stater seinem 
alten Curswerthe nach zu 5f Tbl., also gleich einem preulsischen 
Friedrichsdor, nach seinem heutigen Werthe zu 8 Tbl. reclmet 

§ 31. Der attische Mün:{fujs im makedonischen Reiche, 

1. Es wurde, auch wenn es an einem bestimmten Zeug- 
nisse fehlte, mit Sicherheit anzunehmen sein, dafs das attische 
Geld eine weite Verbreitung in Griechenland gehabt hat ; wirkten 
doch zwei wichtige Umstände zusammen es zu einem gesuchten 
Courant zu machen. Einmal war das attische Silber anerkannter- 
mafsen yom feinsten Schrot und der sorgfaltigsten Ausprägung; 
dann aber, was noch mehr in's Gewicht fallt, stand der athenische 
Staat eine geraume Zeit an der Spitze Griechenlands und ein 
guter Tbeil desselben war ihm verbündet oder tributpflichtig. 
Ungeheure Massen von Silber strömten in Athen zusammen, wur- 
den in seiner Münze zu Tetradrachmen ausgeprägt und ver- 
theilten sich in den Kriegen wieder über Griedienland. So 
läfst sich aus einer Erzählung bei Plutarch ^) mit Sicherheit 
scbliefsen, dafs die bedeutenden Summen Silbergeldes, welche 
Lysander im peloponnesischen Kriege nach Sparta schickte, meist 



ein neues Bruchstück yeröffentlicbt worden, wonach Lykurgos mehr nli 
ein Talent Goldes zu dem oben angegebenen Curso gegen Silber einkaufte. 
Vergl. S. 855. 

1) Nach Vit. Lysand. 16 bezeichnet der Sclave des Gylippos die Mün- 
zen, welche sein Herr von der von Lysander nach Sparta gesrhickten Kriegs- 
beute entwendet hatte, als yXctvxeg d. h. als attisclie (§ 27 Anm. D). Plu- 
tarch versteht die Stelle nicht ganz richtig, er scheint anzunehmen, dalsdio 
meisten Staaten Griechenlands damals mit attischem Gepräge gemiinzt hät- 
ten. Vielmehr war es athenisches Geld, welches in ganz Griechenland cur- 
sirte. Vergl. Böckh Staatsh. 1 S. 45 Anm. d. 

Hultsch, Metrologie. \2 
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in Münzen von athenischem Gepräge hestanden. Das nicht 
attische Geld wurde nun zwar dadurch nicht verdrängt, dazu war 
die Masse des kleinasiatischen und äginäischen Silbers und die 
Zahl der Münzstätten, die nach diesen Währungen prägten, zu 
grofs; aber es sank überall, soweit Athens Einflufs auch nur 
mittelbar reichte, zur secundären Münze herab, welche im 
grofsen Verkehr ihren Curs nach dem attischen Gelde hatte. 
Kinen zuverlässigen Hinweis dafür geben die bereits oben 
(§ 29, 3) besprochenen Stellen des Aristophanes und Xenophon, 
welche beide eine weite Verbreitung des attischen Silbers aufser- 
halb Atliens bezeugen. Es darf aber daraus nicht im entferntesten 
gefolgert werden, dafs auch die attische Prägung in Griechenland 
verbreitet gewesen sei. Im Gegentheil konnte es Athen nur er- 
wönsclit sein , wenn die von ihm abhängigen Staaten nicht nach 
seinem Fufse münzten. Denn die betreffenden Münzen hätten 
auf gleiche Geltung mit den attischen Anspruch gemacht, wäh- 
rend sie in der Güte der Ausprägung wahrscheinlich hinter ihnen 
zurückgestanden hätten , und sie würden schliefslich doch eben- 
falls als ausländisches Geld mit niedrigerem Curs angesetzt wor- 
den sein. Auch Rom machte sein Geld allenthalben zum herr- 
sehenden Courant, liefs es sich aber nicht einfallen andere 
Staaten zur Annahme seiner Prägung zu nöthigen; sondern 
hob entweder die provinciale Prägung gänzlich auf, oder 
liefs sie nach dem einheimischen Fufse fortbestehen, sodafs es 
dann aufser der römischen Reichsmünze noch eine locale Lan- 
desmünze gab. Einen förmlichen Münzzwang hat nun zwar 
Athen nicht ausgeübt, aber insofern lassen beide Staaten sich 
recht gut vergleichen, als auch Athen die Ausmünzung seines 
Goldes nach attisciiem Fufse sich allein vorbehielt und die Ver- 
breitung einer nach gleichem Fufse geprägten Münze neben 
der seinigeii eher verhinderte als begünstigte. So treffen wir 
denn in der Zeit vor Alexander im eigentlichen Griedienland 
so gut wie nirgends aufserhalb Athens attische Prägung ^). 
Dagegen hat sich merkwürdiger Weise der attische Münzfufs 
frülueitig über GritH^henland hinaus nach dem Westen verbreitet. 
In dem gröfsten Theite Siciliens ist von Anfang an die Prägung 
nach dem Musler der attischen geordnet worden, ebenso in 
Taren! und Etnirion^). 

3\ l>b<'r die Munten atU$cbf r \Mihniii;r von Eoboa s. im Aalu § 5. 
AttfserdMii Knd^"» sioh Münz<*n von Me^ni. Mommsen S. 62. 

3\ S. i« Anhang Id, Mommsen S. 6Sir. Ueber den attisdieii Huzfofs 
in R\Tene ist Ankaair § 13 ni vei^eidMB. 
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2. Mit der sinkenden Mächt Athens und seiner schliels- 
liehen Unterwerfung unter die makedonische Herrschaft wurde 
wahrscheinlich auch der attische Münzfufs zu blos localer Gel- 
tung herabgedrückt worden sein , wenn nicht gerade die aufblü- 
hende makedouische Macht denselben adoptirt hätte. Der Grund 
dazu wurde von Philipp II gelegt. Makedonien folgte in der 
Silberprägung dem kleinasiatischen Fufse mit dem Tridrachmon 
von 1 1 Gr. und dem später an seine Stelle tretenden Tetradrach- 
mon von 14,5 Gr. (Anh. § 6, 2). Hierin änderte Philipp nichts; 
daneben aber führte er eine ausgedehnte Goldprägung ein, in 
welcher fast ausschliefslich das Ganzstück oder der Stater er- 
scheint, während die Theilmünzen, die Hälften, Viertel, Achtel 
und Zwölftel, selten sind ^). Das Effectivge wicht dieses Philippi- 
schen Staters beträgt 8,6 Gr., worüber einzelne Stücke noch 
hinausgehen ^) ; das Normalgewicht ist ohne Zweifel kein ande- 
res als das des attischen Staters von 8,73 Gr. Dennoch würde 
man irren, wollte man die Goldprägung Philipps allein aus der 
attischen erklären. Letztere war viel zu unbedeutend, als dafs sich 
der makedonische König allein an sie hätte anschhefsen können; 
als Vorbild diente ihm vielmehr die Goldmünze des persischen 
Reiches, der Dareikos. Persisches Gold circulirte schon lange in 
grofser Menge in Griechenland und war die häufigste Goldmünze, 
die überhaupt vorkam. Aufserdem ging Philipps ganzes Stre- 



4) Den nähern Nachweis giebt Müller Numismatique d' Alexandre le 
Grand p. 335 note 3 — 5, wozu noch hinzuzufügen das Trihemiobolion von 
1,069 Gr. (= 16,5) und der Obolos von 0,726 (= 11,2) bei Leake Suppl. 
p. 1. Ueber die Drachmen und Triobolen von barbarischem Ursprung vergi. 
Müller p. 336 n, 7. 375 n, 9, Mionnet Poids p. 56. Einen Doppelstater im 
Thorvaldsen'schen Museum hält Müller für gefälscht. 

5) Die Statere Philipps zeichnen sich ebenso wie die Alexanders durch 
sorgfältige Justirung aus. Die Ungleichheit im Gewicht der uns erhaltenen 
Münzen beträgt nur etwa 0,13 Gr. Die leichtesten Stücke stehen mit selte- 
nen Ausnahmen noch über 8,5 Gr., wobei zu bedenken, dafs diese Gold- 
münzen viel circulirt haben, also selten frei von einem kleinen Verluste 
sind, wie Burgon, der feine Kenner alter Münzen, in Betreif der goldnen 
Tetradrachmen Alexanders in Erinnerung bringt (Catai. Thomas p. 138). 
Sehen wir von den leichtesten Stücken ab, so finden wir in aufsteigender 
Reihe die Gewichte von 8,55 bis 8,65 Gr. Die Maximaigewichte sind 8,65 
(= 133,5 Thomas p.l36), 8,64 (= 162|- Mionnet p. 56), 8,62 (= 133,1 und 
133 Thomas p. 135, Northwick p. 59), 8,61 (= 132,9 Leake p. 3 -= 132,8 
Thomas p. 135. 136, Pembroke p. 144, Leake p. 3), 8,60 (= 162 Mionnet 
p. 55 SS 132,7 Thomas p. 136). Hussey p. 15 giebt als Durchschnittsgewicht 
von 14 Stateren der Payne-Knight'scben Sammlung 8,563 Gr. (= 132,14), 
Müller Numism. d'Alex. p. 336 als Durchschnitt der ihm bekannten Stücke 
8,5 bis 8,6 Gr. Andre Bestimmungen s. bei Böckh S. 130 f. 

12* 
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ben auf die Eroberung des persischen Reiches, und die Einfuh- 
rung der Goldprägung nach dem Dareikenfufse war nur eine 
der vorbereitenden Mafsregeln zu dem grofsen Unternehmen^). 
Philipp prägte also die persische Königsmönze nach und übertrug 
auf das neue Gold seinen Namen ^), gerade so wie da^ ältere von 
Dareios benannt worden war. Nur darin wich er ab, dafs er an 
die Stelle des Dareikengewichts von 8,38 Gr. den etwas höheren 
Werth setzte, nach welchem in Athen das Gold ausgeprägt wurde. 
3. Alexander setzte die von Philipp begonnene Goldprä- 
gung in noch gröfserem Mafsstabe und mit gleicher Sorgfalt fo;*t. 
Seine Statere stehen weder an Gewicht noch an Feingehalt de- 
nen seines Vaters nach®). Die kleineren Nominale wurden eben- 
falls selten geprägt^), aufserdem aber noch Doppelstatere oder 
Tetradrachmen in Gold geschlagen i^). Er ging aber noch einen 
Schritt weiter, indem er folgerichtig das attische Gewicht, nach- 
dem es einmal für die Goldmünze üblich geworden war, auch 
in der Silberprägung einführte. Gerade wie Athen prägte auch 
Alexander vorzugsweise Tetradrachmen und zwar auf das volle 



6) Böckh S. 130. Mommsen S. 52. 

7) ^rarrJQsg ^'iXCnnHoi neont Poll. 9, 59 neben den ^ageixoC und 
Idle^dv^QStoi, 9, 84 neben den KqoCohoi und /lageixoC, ^iXCnnuoi 
Xqvaol erwähnt Fiat. Tit. Flam. 14, vofjLiOfxa /Qvaovv ^iXlmiHov 
Diod. 16, 8. Bei den römischen Schriftstellern heifst die makedonische Gold- 
münze regelmäfsig Philippeus, so bei Liv. 34, 52. 37, 59. 39, 5 u. 7. 
44, 14 und anderen. 

8) Ueber die Feinheit des Metalls s. unten 4. Das Gewicht der Statere 
Alexanders ist genau dasselbe wie derjenigen Philipps. Maximal erschei- 
nen 8,64 (== 162f Mionnet p. 58) , 8,63 (= 162^ Mionnet), 8,62 (=. 133,1 
und 133 Thomas p. 139. 155. 156), 8,60 (= 162 Mionnet« 132,7 Thomas 
p. 165, Leake p. 5 = 132| Northwick p. 60). Müller Namism. p. 1 giebt 
als Gewicht 8,5 bis 8,6 Gr. Unter 8,5 Gr. stehen nur wenige Stücke. 

9) Hälften oder Drachmen sind selten. Im Pariser Cabinet finden sich 
nach MioonetPoids p. 57 CT. keine. Eine bei Thomas p. 166 von 3,46 Gr. 
(== 53,4) ist von zweifelhafter Autfaenticitat; acht dagegen ist die aus der 
Northwick'schen Sammlung von 4,29 Gr. (=3 66,2 p. 60). Eine andere bei 
Leake p. 5 wiegt 3,S4Gr. (= 54,6). Müller p. 1 vergl. mit 155 und 170 
führt zwei aus dem Brit. Mus. an. Häufiger sind die Viertelstatere oder 
Triobolen von 2,15 Gr. (== 40^ Mionnet p. 59, Queipo III p. 166), 2,14 (= 
33 Pembroke p. 145), 2,125 (= 40 Mionnet p. 59 == 32,8 Thomas p. 166, 
Leake p. 5) und darunter. 

10) Die höchsten Gewichte sind 17,21 Gr. (= 324 Mionnet p. 57), 
17,20 (= 265,5 Hussey p. 16, Thomas p. 138, Pembroke p. 144, Northwick 
p. 60), 17,19 (Pinder S. 41), 17,18 (= 323^ Mionnet p. 57), 17,17 (== 265 
Mus. Brit. p. 101). Ein etwas vernutztes Stück bei Thomas p. 138 wiegt 
noch 17,165 Gr. (= 264,9). 
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attische Gewicht. Zwar wird dasselbe nur von wenigen der er- 
haltenen Münzen erreicht i^); aber genau dieselbe Erscheinung 
fanden wir auch bei den attischen Münzen, ja im Durchschnitt 
stehen vielleicht die letzteren noch etwas niedriger als die Mün- 
zen Alexanders. Das fiffectivgewicht des gut erhaltenen Tetra- 
drachmon ist genau wie das des attischen aus der Blüthezeit 
Athens (§ 27, 4) auf 17,27 Gr. anzusetzen ^ 2). Aufser dem Te- 
tradrachmon sind am zahlreichsten die Drachmen ^^). Didrach- 
men sind nicht häufig, Tridrachmen ebenso wenig wie in Athen 
geschlagen worden i^). Das höchste Nominal in Silber war wie 



11) Die höchsten Gewichte von Tetradrachmen Alexanders sind 
17,92 Gr. (=: 276,5 Hassey p. 16), 17,61 (=271,8 Leake p. 6). Beide 
Stücke sind übermünzt. Demnächst folgen ein vollkommen gut erhaltenes 
Stück von 17,44 Gr. (= 328:^ Mionnet p. 61) und ein zweites von 17,41 Gr. 
(=s 327| Mionnet p. 68), beide nur unmerklich hinter dem Normalgewicht 
zurückstehend. Häufig erreichen dasselbe die Drachmen. Ein Stück von 
4,60 Gr. (== 71 Leake p. 9) ist durch Feuer geschwärzt und bat dadurch 
wahrscheinlich an Gewicht zugenommen. Demnächst folgen zwei Drachmen 
aus der Madrider Sammlung von 4,52 und 4,42 Gr. (Queipo p. 154) und 
zwei aus dem Pariser Cabinet von 4,395 Gr. (= 82} Mionnet p. 65), sämmt- 
lieh das Normalgewicht noch übersteigend. Ferner 4,36 Gr. (= 82 Mion« 
net p. 71 = 67,3 Pembroke p. 143, Leake p. 7 = 67,2 Hussey p. 16), 4,34 
(= 81| Mionnet p. 65. 66 = 67 Hussey p. 16), 4,32 (=81^ Mionnet p. 62), 
4,31 (== 66,5 und 66,6 Thomas p. 152. 153, Leake p. 8). 

12) An die in der vorigen Aom. aufgeführten Tetradrachmen schliefsen 
sich Stücke von 17,29 Gr. (== 325 J Mionnet p. 64), 17,28 (= 266,7 Leake 
Suppl. p. 1), 17,27 (= 266,5 Thomas p. 149), 17,26 (=266,4 Leake p. 5), 
17,25 (= 266,2 Thomas p. 150), 17,24 (= 324^ Mionnet p. 59. 60. 67. 69. 
70 = 266 Leake p. 6), 17,22 (= 265,7 Thomas p. 150), 17,21 (= 324 
Mionnet p. 61. 64. 70), 17,20 (= 323|- Mionnet p. 67 = 265,5 Northwick 
p. 63 = 265,4 Leake p. 6). Danach darf das Effectivgewicht der besten 
Stücke nicht unter 17,27 Gr. angesetzt werden. Von 17,20 Gr. sinken die 
Tetradrachmen stufenweise bis auf 16,85 Gr.; verhältnifsmäfsig wenige 
stehen noch darunter. Eine genauere Bestimmung ist unmöglich, weil bei 
den meisten Alexaodermünzen sich nicht ausmachen läfst, ob sie zu Alexan- 
ders Lebzeiten oder erst nach seinem Tode geschlagen worden sind. Nach 
Müller p. 8 vergl. mit p. 102 wiegen die gut erhaltenen Tetradrachmen 
aus der Zeit Alexanders und seiner Nachfolger (bis z. J. 306 und kurz da- 
nach) durchschnittlich 17 Gr., häufig steigen sie bis 17,3 Gr., einige sinken 
bis 16,5 Gr. 

13) Die erhaltenen Drachmen sind ziemlich halb so zahlreich als die 
Tetradrachmen. Die Maximalgewichte sind bereits Anm. 11 aufgeführt. 
Die meisten Stücke stehen von 4,3 bis 4,2 Gr. Hussey p. 16 giebt aus 18 
Drachmen der Payne-Knight'schen Sammlung den Durchschnitt von 4,26 
Gr.; 55 stehen ein wenig unter 4,21 Gr. Aufiallend niedrige Gewichte 
sind selten. 

14) Die Didrachmen wiegen 8,55 Gr. (= 161 Mionnet p. 65), 8,38 
(=129,3Thomas p. 152), 8,36 (= 129,1 und 129 Leake p. 7, Northw.p.65), 
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in Athen das Dekadrachmon ^ ^), Von Kleingeld ünden sich Trio- 
bolen, Diobolen und Obolen, wahrscheinlich auch Trihemiobo- 
lien^^). Die Kupfermünzen, welche zahlreich erhalten sind, 
lassen sich nicht mit Sicherheit bestimmen ^'^). 

Auch Alexanders Münzen wurden nach seinem Namen be- 
nannt, und zwar nicht blos die Goldstatere sondern auch das 
Silbergeld, denn die einigemal erwähnten l^ks^dvögeioL ÖQaxf^ai 
sind Alexanderdrachmen, nicht etwa ägyptische alexandrinische^ ^). 

4. Die Werthbestimmung des makedonischen Geldes kann 
von der des attischen nicht abweichen. Denn nicht nur das Ge- 
wicht ist das gleiche, sondern es steht auch der Feingehalt der 
Gold- und Silbormünzen hinter den attischen nicht zurück. 
Eine Drachme von Alexander ergab allerdings 0,029 Legi- 
rung, also etwas mehr als die feinsten attischen Tetradrachmen 
(§ 29,4), aber aufserdem enthielt sie 0,0036 Goidi»), sodafs 



8,28 (= 127,7 Leake Suppl. p. 2). Ein Tridrachmon von 13,6 Gr. im 
Kopeohagener Cabinet ist nach MüUerp. 257 f. zu Alabanda in Kleioasien 
io der Mitle des dritten Jahrhunderts v. Chr. geschlagen, ein anderes (p.400 
n. 1375a) von 12,(>9 Gr. in Arados. Demnach kann auch das Exemplar in 
der Madrider Sammlung von 12,55 Gr., welches Queipo p. 154 aufführt, 
nicht von Alexander herrühren. 

15) Eine grofse Anzahl von Dekadrachraen Alexanders wurde in den 
Ruinen von Babylon gefanden. Die meisten wurden in Bagdad eingeschmol- 
zen, einige kamen nach Indien. Ein Stück erhielt Leake durch Rawlinson, 
es wiegt 41,29 Gr. (=: 637,2 Leake p. 5). — Eine Erwähnung des Deka- 
drachmon findet Beui^ Monnaies d'Athenes p.49 inderSteUe des Aristot. 
Oecon. 34: rov oCtov nmXovfxivov ly r^j^aJ^r/ Sextt^Qa^^uov; allein de- 
xadQaxf^ov ist hier als Adjectiv zu fassen: *da das Getraide 10 Drachmen 
hoch verkauft wurde*. 

16) Triobolen: 2,11 Gr. (=32,5 Northwick p. 65), 2,10 (Queipo p. 
152), 2,04 (== 31,5 Thomas p. 153), 2,02 (=: 31,2 Leake p. 8) u. s. w. — 
Diobolen: 1,34 (= 20,7 Leake SuppL p. 2), 1,195 (=22^ Mionnet p. 69) 
— Obolen: 0,68 (= 12f Mionnet p. 67), 0,65 (= 12J Mionnet), 0,635 
(= 9,8 Brit. Mus. p. 104) und mehrere andere. Erwähnt wird der make- 
donische Obolos von Lukian tieqX nivd-ovg 10. — Eine wohl erhaltene 
Münze von 0,92 Gr. in der Madrider Sammlung (Queipo p. 152) mufs ein 
Trihemiobolion sein. 

17) Die Stücke haben meist die Gröfse 4, 3J^ und 3 und gehen selten 
darüber bis zur fünften oder darunter bis zur zweiten Gröfse. Eine an- 
nähernde Bestimmung könnte nur im Zusammenbang mit der athenischen 
Kupfermünze getroffen werden, über die wir eben anch im angewissen sind. 

18) App. Sic. 2 vergl. mit PoU. 9, 85. Nach oßoXol ^AU^ayd^vvoC 
rechnet Polyb. 34, 8, 7. VergL Mommsen S. 26 Anm. 88. 

19) Hussey p. 71 : Silber 11 oz. 12 dwU. 3 grs. 

Gold — - — - 21 - 
Legirung— - 7 - — - 
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der Hetallwerth des probirten Stückes sogar noch etwas höher 
anzusetzen ist, als wenn es von reinem Silber wäre. Nicht we- 
niger fein ist das Gold. Ein Stater von Alexander enthielt nur 
0,003 Beimischung von Silber, sonst reines Gold; ähnliche Re- 
sultate ergaben sich aus Proben Philippischer Goldmünzen ^^). 
Es ist also der Werth der makedonischen Gold- und Silber- 
münze auf dieselben Beträge wie oben der attischen (§ 29, 4. 
30, 3) festzusetzen. 

5. Die makedonische Prägung hatte das eigenthümliche, 
dafs sie nicht auf eine Münzstätte beschränkt war, sondern von 
zahlreichen Orten theils in Makedonien theils im weiteren Um- 
kreise des Reiches ausging ^^). Die bedeutendste Münzstätte 
in Makedonien selbst war nicht die Residenz Pella^^), sondern 
Amphipolis, die reichste Stadt des Landes, vermöge ihrer Lage 
der natürliche Sammelpunkt für die Erträgnisse aus den Silber- 
minen des Pangäon und der angrenzenden Metalldistricte ^ 3). 
Auch in anderen Städten Makedoniens sowie der angrenzenden 
europäischen Länder, die unmittelbar oder mittelbar unter ma- 
kedonischer Herrschaft standen, sind königliche Münzen geschla- 
gen worden 2 4). Nächstdem erscheinen makedonische Münz- 
stätten im südöstlichen Kleinasien, Syrien, Phönikien und Aegyp- 
ten^ö). aufserdem ist in Asien noch an anderen Orten, wo ma- 
kedonische Heere längere Zeit standen, Reichsmünze geschlagen 
worden 2 6). Diese Prägung wurde unverändert auch nach Ale- 
xanders Tode fortgesetzt, indem man auf den Namen seines 
rechtraäfsigen Nachfolgers, des von Roxane nachgeborenen Ale- 
xander, weiter münzte ^ 7). Aber auch nach der Ermordung des 

20) Hussey p. 109. 

21) Der Untersuchung über die Pr'ägstätten der makedonischen Mün- 
zen ist der gröfsere Theil des schon mebhnals erwähnten Werkes von 
L. Müller Numismatique d' Alexandre le Grand gewidmet. 

22) Münzen von Pella bei Müller p. 1240*. n. 1—22. 

23) Strab. 7 fr. 34 (Meineke). Die Minen des Bertiskos, welche Mül- 
ler p. 1 28 mit erwähnt, durften aus leicht ersichtlichen Gründen in diesem 
Zusammenhange nicht genannt werden. 

24) Müller p. 97fiF. 102. 134ff. 

25) Derselbe p. 99. 102. 233 flF. 

26) Derselbe p. 60. Auch Babylon scheint makedonische Münzstätte 
gewesen zu sein. Leake Numism. Hell. Kings p. 5. 

27) Der sichere Beweis dafür liegt darin , dafs die Münzen des neben 
dem jungen Alexander zum König ausgerufenen Philipp Arrhidäos sich 
nur durch die Namensaufschrift von denen Alexanders des Grofsen unter- 
scheiden, während sie im Gepräge ganz identisch sind. Also können die des 
Jüngern Alexander, auf dessen Namen unzweifelhaft auch geprägt worden 
ist, gar keinen Unterschied zeigen. Müller p. 50 f. 
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SdMmkdoigs dnrdi Kassander L J. 310 Bossen di« Fgldfcuia 
auf Alexanders Flamen foitgepragt haben, bis sie (tobi J. 306 
an) den Königstitel annahmen. Das Gepräge ist bis zu dirfcr 
Zeit so wenig geändert worden, dals Ton den meisten MönKn 
nidit bestimmt werden kann, ob sie schon zu Alexanders Leb- 
zeit«! oder erst anter den Diadochen bis 306 geschlagen wor- 
den sind ^ ^). Aber ancfa nach dieser Zeit als sich ans den Tröm- 
mem des makedonischen Reiches neoe Staaten gebildet hatten, 
deren Könige non auf ihren eigenen Namen münzten, sind Ton 
Städten Kleinasiens und Phönikiens, aofserdem auch in Thra- 
kien die alten Alexandermünzen ohne wesentUche Abänderung 
lielleicbt bis in's zweite Jahrhondert t. C fortgemünzt worden^ ^), 
ein deatiicher Hinweis darauf, da(s die Münze Alexanders andi 
nach dem Zerfall des Reiches in Tielen Theilen desselben die 
herrschende blieb. Uebrigens wurde aach in den Diadochen- 
Staaten, namentlich in Makedonien, Pergamos und S}Tien, wo 
die neueu Dynastien eine eigene königliche Piägong einführten, 
der Munzfufs selbst nicht geändert. Nur in Aegypten, das auch 
hier seine Aosnahmestelhing behauptete , blieb der alte Landes- 
fufs auch in der königlichen Münze der Ptolemäer (Anh. § 12). 
Anderwärts wie in Tyros in Syrien bestand der ältere Fufs neben 
der neu eingeführten königlichen Münze fort (Anh. § 8, 2). Zahl- 
reich sind aufserdem die Staaten, in welche ebenfalls durch ma- 
kedonischen Einflufs die attische Währung gelangte. So finden 
wir sie in Epeiros seit Pyrrhos (312), in Pontos seit Mithrida- 
tes III (302), in Bithynien, Kappadokien und Parthien. 

§ 32. Die attische fFähnmg in der Römerzeit. 

1. Der römische Denar stand seit seiner ersten Ausmün- 
zung (268 V. C.) in naher Verwandtschaft mit der attischen 
Drachme von 4,37 Gr. Normalgewicht Sein Gewicht war zwar 
ursprünglich etwas höher auf 4,55 Gr. angesetzt (§ 35, 2), ging 
aber sehr bald noch gegen Ausgang des dritten Jahrhunderts 
(§36, 1) auf 3,90 Gr. herab und entsprach seitdem sehr nahe dem 
Effectivgewicht von ungefähr 4 Gr., welches die attische Drachme 
nach Alexander hatte. Daher kommt es, dafs beide Münzen von grie- 



28) Müller p. 55. 99. 100. 102. 

29) Dergelbe p. 101 f. Leake Namism. Hellen. Kings p. 7 geht wohl 
zu weit, wenn er ein za Askalon geprägti»s Tetradrachmon in das J. 80 v.C. 
rersctzt. 
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chischen wie römischen Schriftstellern durchgängig gleich gerech* 
net werden. Varro, Plinius und Festus taxiren das attische Ta- 
ent auf 6000 Denare ^), und nach demselben Yerhältnii« reduci- 
ren Cicero, Livius und Athenäos gröfsere Summen von Talen- 
ten auf römisches Geld^). Dafs die attische Drachme dem De- 
nar an Gewicht gleich sei, wird noch besonders von Plinius und 
den Aerzten und Metrologen der Kaiserzeit angegeben 3). So 
¥rurde auch von den Römern in den Provinzen Makedonien und 
Achaia die attische oder Alexanderdrachme dem Denar an Werth 
gesetzhch gleich gestellt, und ebenso später von Pompejus in 
Syrien das königliche Tetradrachmon , welches dem attischen 
Fufse folgte, zu 4 Denaren tarifirt^). Das Tetradrachmon, wel- 
ches trotz der damals schon sehr herabgegangenen Prägung 
noch immer um 16,5 Gr. stand, verlor dadurch allerdings gegen 
die römische Münze, denn 4 Denare vertreten nur einen Silber- 
werth von 15,6 Gr.; aber es war Grundsatz der Römer ihrer 
Reichsmünze dem ausländischen Courant gegenüber einen den 
Silberwerth übersteigenden günstigen Curs zu geben, oder, was 
auf dasselbe hinauskommt, die Provincialmünze nur nach einem 
niedrigeren Ansatz circuliren zu lassen. Hiernach ist es selbst 
möglich, dafs das Tetradrachmon der Provinz Asia zu nur 3 De- 
naren angesetzt und somit dem Cistophor (Anh. § 7, 3) gleich- 
gestellt worden ist. Wenigstens eriilärt sich nur unter dieser 
Voraussetzung die Angabe des Livius, der das attische Tetra- 
drachmon 3 Denaren an Gewicht — er wollte sagen, an Werth — 
gleich setzt ^). Allein im allgemeinen galt die Gleichstellung von 



1) Plin. 35, 11 § 136: talentam Atticum Xyi (sex milibus denarium) 
taxat M. Varro. Festus p.359: Atticum (talentum) est sex milium denarium. 

2) Cic. p. Rabir. 8, 21 berechnet 10000 Talente auf 240 Millionen Se- 
sterzen =^ 60 Millionen Denare. Livius 34, 50, 6 setzt für 500 Drachmen, 
die an der von ihm citirten Stelle des Polybios gestanden haben müssen, 
500 Denare und rechnet die 100 Talente bei Polybios zu je 6000 Denaren. 
Athen. 4 p. 146 C reducirt 400 Talente auf ^TraXixov vo/ula/uarog Iv 
fjLVQiaai iiaxoataig TeaaaQaxovra d. h. 2400000 Denare, und gletch 
darauf setzt er 160 Denare gleich dem 60sten Theile von 100 attischen 
Minen = 166 Drachmen. 

3) Die Stellen des Plinius und Scribonius Largus s. § 20 Anm. 14. 
Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 813 rechnet 8 Drachmen d. h. 8 INero- 
nische Denare auf die Uncia des römischen Pfundes. Kleopatra in den 
Galenischen Tafeln p. 768 sagt ausdrücklich: ro^TraXixov ifrjvaQiov §^ft 
^Qa/fÄT]V a, und dem entsprechend wird überall in den Tafeln, die das 
römische Gewichtsystem behandeln, der achte Theil der Uncia nicht Denar, 
sondern Drachme genannt. 

4) Mommsen S. 690f. 71 f. 

5) 34, 52, 6: signati argenti oetoginta quattuor milia faere Atticorum : 
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Drachme und Denar, ja es wurde sogar in den östlichen Provin- 
zen der Name der attischen oder Alexanderdrachme der regel- 
mäfsige und legale Aasdruck fär den römischen Denar, was sich 
auch dann nicht änderte, als seit Nero das Gewicht des Denar 
weiter auf ^ Pfund = 3,41 Gr. herabsank. Die Belege dafür 
bei griechischen Schriftstellern sind zahlreich ^\ So wird also 
das attische Talent zur römischen Rechnungsmünze, eine Summe 
Ton 6000 Denaren bezeichnend, und entspricht als solches nicht 
mehr einem Silbergewicht von 80 römischen Pfund, sondern bis 
Nero von nur 71|, nach diesem von nur 62|^ Pfund. Die Werth- 
ansatze bestimmen sich nach dem gleichzeitigen römischen Cou- 
rant. Es betrug das Talent 

1403J Tbl. nach der römischen Silberwährung zur Zeit der 

Republik. 
1740 Tbl. nach der Goldwährung von Augustus an. 

Wir nennen dieses Talent das römische Rechnungstalent 
oder kürzer und einfacher Denartalent und die entsprechende 
Drachme Denardrachme. 

2. Durch die Gleichstellung von Drachme und Denar er- 
klärt sich auch Polybios' Angabe , dafs der Sold des römischen 
Fufssoldaten 2 Obolen für den Tag betragen habe 7). Diese 
2 Obolen sind lediglich der griechische Ausdruck für \ Denar, 
welches in der That der tagliche Sold zur Zeit der Republik 
war^). Es ist daher falsch aus der Stelle, wie vielfach versucht 



tetradracbma vocaot: tri um fere denarioram in singulis argenti est pon- 
dus. Die handschriftlicbe Lesart irium wird durch Priscian. de ponder. 
y. 30 ff. bestätigt, der die attische Mine gleich 75 drackmae d. b. Denaren 
setzt; daher ist die vielfach angenommene Aendemng in quatiuor nicht 
wahrscheinlich. Allerdings läfst sich Livius immerhin einen Irrthum zu 
Schulden kommen, indem er vom Gewichte, anstatt vom Curse spricht. 

6) Dionys. 4, 16 f. redncirt die Servianischen Censussätze in der 
Weise, dafs er für 10 Asse einen Denar setzt und nun nach Drachmen und 
Minen rechneL Plut. Fab. Max. 4 berechnet die Summe von 333000 Se> 
sterzen + 333^ Denare auf zusammen 83583^^ Drachmen d. h. Denare, und 
Anton. 4 übersetzt er decies sestertium durch uvgidSag nivre xal itxoai 
£=250000 Drachmen oder Denare. Appian. Sic. 2 versteht unter I^Ae- 
idv^QSioi ^Qttx/iat wahrscheinlich Denare. Luk. Pseudol. 30 gleicht 
30 /Qvaol mit nevTrjxovTa xal knxaxoaiai, nämlich ÖQuxfJiOLC d. h. 
30 römische aurei mit 750 Denaren, denn der Aureus war gleich 25 Dena- 
ren. Ebenso Zonaras 10, 36 p. 540 B. Weitere Belege dafür lassen sich 
noch in grofser Zahl aufstellen. 

7) 6, 39, 12. 

8) IViebubr R. G. II S. 497. Böckh M. U. S. 426. Marquardt III, 2 S. 76. 



2. ATTISCHE WÄflRUIfG IN DER RÖMERZSIT. 187 

worden ist, eine Werthgleichung zwischen dem attischen Obol 
und dem römischen As abzuleiten. Noch weniger kann eine 
andere Stelle des Polybios dazu benutzt werden, wo er den hal- 
ben römischen As gleich ^ Obolos rechnet^). Er vergleicht hier 
römische und griechische Scheidemünze, den römischen Kupfer- 
semissis mit dem griechischen Dichalkon. Das ist allerdings un- 
genau, indem er dabei -^ Drachme = ^^ Denar setzt, aber bei 
dem kleinen Betrage ist der Fehler verschwindend klein. 



9) 2, 15, 6. 



Zweiter Abschnitt. 



Das Münzwesen der römischen Republik. 

§ 33. Die älteste Kupfermünze ^). 

1. Viel deutlicher als bei den Griechen lassen sich bei den 
Romern die Spuren davon verfolgen, wie von dem ältesten ein- 
fachen Tauschverkehr allmählich der Uebergang zum Gebrauch 
der Münze stattfand. Gerade wie den Griechen im Zeitalter H9- 
mers so diente auch den Römern bis in noch spätere Zeit das 
Rind und daneben das Schaf als Tauschmittel. Es war in 
Wirklichkeit ihr ältestes Geld, weshalb sie auch diesen Begriff 
in ihrer Sprache nicht besser als durch eine Ableitung von 'pecus 
auszudrücken wufsten 2). Die ältesten gesetzlichen Bufsen waren, 
wie uns sicher bezeugt wird, in Rindern und Schafen angesetzt 
und wurden erst viel später in gemünztem Gelde ausgedrückt ^). 



1) Eine ZasammeDStelluog der älteren meist antiquirten- Literatur 
über das römische Kupfergeld zu geben ist hier nicht der Ort. Was davon 
noch jetzt brauchbar ist, wird bei den einzelnen Punkten erwähnt werden. 
Die folgende Darstellung folgt im ganzen Mommsen's Geschichte des römi- 
schen Münzwesens, weicht jedoch in der Auffassung des ältesten As und 
einigen anderen Punkten von demselben ab. Die Aufstellungen Niebuhr's 
und BÖckh's sind, wo es die Sache erforderte , nicht unberücksichtigt ge- 
blieben. 

2) Varro de 1. L. 5,19: pecus — a quo pecunia uni versa, quod in pe- 
core pecunia tum consistebat pastoribus. Colum. de r. r. 6 praef. 
Festus p. 213. Paulus p. 23 unt. abgregare u. a. Vergl. Marquardt Handb. 
der röm. Alterth. IIJ, 2 S. 3 Anm. 3. 

3) Die Hauptstelle ist bei Festus p. 202; aufserdem bezeugen die 
Sache Cic. de rep. 2, 9, 16, Varro de r. r. 2, 1, Pün. 33, 1 § 7. Das nähere 
bei Marquardt S. 3 Anm. 2. JVoch in der lex Atemia Tarpeia v. J. 454 wur- 
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Aber das Bedürfüifs des Verkehrs und das Beispiel anderer be- 
reits mehr vorgeschrittener Völker führte frühzeitig dazu neben 
dem Vieh noch andere Werthmesser anzuwenden. Dazu ist in 
Italien allgemein das Kupfer gebraucht worden. Das älteste 
Zeugnifs dafür liefert wiederum die Sprache in dem von aes ge- 
bildeten Worte aestimare; aufserdem beweisen es verschiedene 
Münzfunde *). Das Metall wurde zugewogen, der rechtliche Kauf 
geschah per aes et libram, eine Form, die sich symbolisch bis in 
die späteste Zeit hinab bei der Mancipation und in der solennen 
Zahlungs- und Rückzahlungsform des Darlehns erhalten hat^). 
So hat auch die Sprache die Begrifie für zahlen und mehrere da- 
mit zusammenhängende durch Ableitungen von pendere gebil- 
det ^). Das Stück Erz, womit bei der Mancipation der Käufer an 
dicT Wage schlug, hiefs raudus oder raudusculum, was mit dem 
Ausdrucke, womit man das älteste formlose Kupfergeld bezeich- 
nete, aes rude'^), in nahem Zusammenhange steht. 

2. Diese rohen Kupferstücke circulirten als Werthmetall, 
ohne dafs dabei zunächst eine Theilnabme oder Controle des 
Staates nöthig gewesen wäre. Eine solche konnte sich nur auf 
die Richtigkeit von Wage und Gewicht beziehen, da der Werth 
des Kupfers erst durch diese bestimmt wurde; das Metall selbst 
mochte jeder einzelne nachBedürfnifs sich giefsen und in den Ver- 
kehr bringen. Aber auf die Dauer konnte der Staat sich nicht indif- 
ferent gegen das Werthmetall verhalten. Er sorgte für eine annä- 
hernd regelraäfaige Form der in Barren gegossenen Kupferstücke 
und versah sie dabei mit einer Marke zum Zeichen, dafs die so 
kenntlich gemachten Stücke allgemeines gesetzliches Tauschmittel 
sein sollten. Zugleich verbürgteer sich dadurch für die Feinheit des 
Metalls ^). Die Tradition schreibt diese Einführung von gemark- 
tem Kupfer, aes signatum, dem Könige Servius zu®), wie sie 

den die Bufseu in Schafen und Rindern festgesetzt, und dafür erst 24'Jahre 
später Geldsätze eingeführt. Vergl. Lange Rom. Alterth. I S. 455 ff. 

4) Mommsen S. 170 ff. 

5) Derselbe S. 170. Die Stellen bei Marquardt S. 5 Anm. 8. 

6) Varpo de 1. L. 5, 182 f. leitet ab aere pendendo ab Stipendium, 
dispensator , expensum, pensio, dispendium, compendium, impendium. 
Vergl. Plin. 33, 3§42f. 

7) Plin. 33, 3 §43: Servius rex primus signavitaes; antea rndi 
usos Romae Timaeus tradit. 

8) Ein rohes Kupferstück der ältesten Zeit enthielt als Beimischung 
nur 0,063 Zinn. Mommsen S. 170. Das spätere Kupfer ist weit weniger 
fein und hat aufser Zinn bedeutenden Zusatz von Blei. 

,9) Plin. 18, 3 § 12. 33, 3 § 43, Festus p. 246 u. a. Marquardt S. 4 
Anm. 5. 
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ihm auch die Feststellung von Mafs und Gewicht beilegte (§21, 1). 
Als Marken dienten nach den übereinstimmenden Zeugnissen der 
Alten das Rind, das Schaf oder das Schwein ^^). Zunächst sind 
diese Nachrichten mit einigem Mifstrauen aufzunehmen, einmal 
weil bei den Griechen eine ähnliche Angabe sich als sehr unsicher 
erwiesen hat (§ 25, 4) , dann aber auch , weil mehrere mit jener 
Servianischen Marke die Ableitung von pecunia in Verbindung 
bringen, indem sie meinen, man habe das Wort wegen der Thier- 
bilder auf den ältesten Barren gebildet. Das ist nicht richtig. Die 
Römer bildeten das Wort pecunia, weil ihr hauptsächlicher Besitz 
und das älteste Tauschmittel das Heerdenvieh war, also noch ehe 
das aes signatum entstand. So wird auch die Nachricht in ihrer 
Allgemeinheit, als sei sämmtliches ältestes Barrengeld mit den an- 
gegebenen Thierbildern versehen gewesen, nicht angenommen 
werden können, und in der That zeigen die aufgefundenen Bar- 
ren noch manche andere Bezeichnung; aber ganz unbegründet 
ist sie nicht, da das Rind auf mehreren Stücken ältester Zeit 
wirklich angetroffen worden ist ^ i). 

Auf ein bestimmtes Gewicht sind diese Barren, da sie den 
jedesmahgen Gebrauch der Wage voraussetzten , nicht gegossen 
worden; jedoch zeigt sich selbst bei der geringen Zahl der Stücke, 
von denen Wägungen bekannt sind, eine gewisse Uebereinstim- 
mung in den Gewichten, die sich leicht aus der Anwendung glei- 
cher oder ähnlicher Gufsformen erklärt. Die schwersten Stücke 
stehen um 5 römische Pfund (= 3^ Vereinspfund), andere sin- 
ken bis auf 4|^ Pfund. Dazu kommen Bruchstücke von verschie- 
dener Schwere ^ 2)^ 

Ueberdies darf man nicht annehmen, dafs das aes rüde durch 
das gemarkte Rupfer sofort verdrängt worden sei. Beide bestan- 
den vielmehr, wie ein bei Volci gefundener Schatz von altem 
Kupfer beweist, neben einander. Hier erscheinen die Thierbilder 
nur auf den gröfseren barrenförmigen Stücken; dagegen fehlt 
den kleineren, die theils Würfelform theils gedrückt elliptische 



10) Varro de r. r. 2^ 1: aes antiquissimum , quod est flatum, pecore 
est notatum. Plin. 18, 3 § 12: Servius rex ovium boumqae effigie primus 
aes signavit. Plut. Poplic. 11: t<ov vo/uKTudrojv rors naXcttordiotg 
ßovv knf/dQttTTov Tj TTQoßccTov 7} Ovv, Dic Übrigen Stellen bei Marquardt 
S. 4 Anm. 6. 

11) Mommsen S. 173. 229 f. (auch das Schwein ist S. 230 als Marke 
nachgewiesen). Böckh S. 388 gegen Niebuhr Römische Geschichte I 
S. 506 f. der 3. Ausgabe. 

12) Mommsen S. 172 Anm. 10 und die Beilage S. 229f. 
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Gestalt haben und die von einem Pfund bis zu einer Unze wie- 
gen, jede Bezeichnung ^ ^), 

3. Diese nach dem Gewicht genommenen Kupferbarren 
und Kupferstöcke haben lange Zeit als allgemeines Tauschmittei 
gedient. £rst zur Zeit der Decemviralgesetzgebung (451) ist man 
darauf gekommen, das Kupfer mit Werthzeichen zu versehen, es 
somit unabhängig von der Wage zu machen und ihm dadurch 
die Geltung der Münze zu verleihen. £he wir ober das Wesen 
dieser Münze, deren Ganzstück bekanntlich den Namen as führt, 
sprechen, mufs zuerst die eben gegebene Zeitbestimmung be- 
gründet werden. An directen Nachrichten fehlt es uns. Was 
die Tradition über das Alter des gemünzten Geldes sagt, ist 
theils erwiesener Mafsen falsch, theils sind die Ausdrücke der 
späteren Zeit auf die älteste Periode übertragen. Die Sage von 
Numa's Kupfer- und Eisengeld oder gar von den an Geldes statt 
gebrauchten Scherben oder Lederstücken bedarf kaum der Erwäh- 
nung, da sie längst zurückgewiesen ist^"^). Die Servianischen 
Censussätze sind ursprünghch nicht nach gemünzten Assen, son- 
dern nach dem Grundbesitz in Morgen Landes bestimmt wor- 
den ^^); und was aufserdem noch von Assen oder Theilmünzen 
des As aus älterer Zeit berichtet wird, ist ebenfalls entweder irr- 
thümlich, oder es sind die Namen der späteren Münzen auf das 
älteste Rohkupfer übertragen worden ^^). Erst in den Gesetzen 
der zwölf Tafeln erscheinen überall bestimmte Geldsätze, und 
nicht lange darauf (430) wurden auch die bisher in Rindern und 
Schafen normirten Bufsen durch das Julisch-Papirische Ge- 
setz in Geld ungewandelt ^ 7). Rechnet man dazu, dafs die anna- 
listische Ueberlieferung die jüngste gesetzliche Bestimmung über 
Regulirung der Viehbufsen unmittelbar in die Zeit vor den De- 
cemvirn versetzt, so mufs der Schlufs als ein wohlberechtigter 



13) MommsenS. 171. 172. 

14) Die Quelle dieser von Späteren, wie Epiphanios und Isidor nach- 
geschriebenen, znm Tbeil noch ausgeschmückten Nachricht istSueton bei 
Suidas unt. ccaaaQicc. Die Widerlegung giebt Böckh S. 162. 

15) Huschke, Verfassung des Königs Servius, weist mehrmals (S. 111. 
164. 644. 672) daraufhin, dafs im Servianischen Gensus ein iugerum ag;ri 
zu 5000 Assen angenommen wurde. Vergl. denselben in Richter's und 
Schneider's Krit. Jahrbüchern für deutsche Rechtswissenschaft Jahrg. IX, 
1845 S. 617, Becker Handbuch der röm. Alterth. II Abth. 3 S. 44f. 

16) Mommsen S. 174 f. 

17) Cic. de rep. 2, 35, Liv. 4, 30, 3. Vergl. Lange Röm. Alterth. I 
S. 457. 
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erscheinen, dafs gerade die Gesetzgebung der Decemvirn 
wesen sei, welche anstatt dps gewogenen Barrenkupfers die mit 
dem Wappen der Stadt und Werthbezeichnung versehene Kupfer- 
münze einführte und damit an die Stelle der Werthbezeichnung. 
nach Pfunden Kupfers diejenige nach der Zahl der neuen Gai 
stücke oder asues setzte i^). 

4. Nach der einstimmigen Erklärung der Alten wog 
Kupferas ursprünglich ein Pfund, seit der Reduction ror dem" 
ersten punischen Kriege nur J Pfund. Gleich als wollte er jedes 
Mifsverständnifs beseitigen, .sagt Varro ausdrücklich, dafs der alte 
As vor dem puniscben Kriege 28S Scrupel, also ein volles Pfund, 
gewogen habe > »), und in gleicher Weise behaupten Plinius, Vo- 
lusiusMaecianus und andere, dal's der As bis zu dem angegebenen 
Zeitpunkte pfändig {as libralis oder librarms) gewesen sei*"). 
So wurde auch später der doppelte Äs dupondiiis, der zwcipfün- 
dige, genannt (§ 35, 6). Befragen wir dagegen den Befund der 
Münzen, so zeigt sich ein auQ'allend abweichendes Ergebnifs. 
Zwar giebl es einen römischen As, der den Betrag des Pfundes 
noch übersteigt; aber was besagt diese eine Ausnahme gegen die 
zahlreichen übrigen Stücke , welche sämmtlich nur zwischen 1 1 
und 9 römischen Unzen stehen ^ ')? Wie erklärt sich dieses auf- 
füllige Zuröckbleiben hinter demNormalgewicbt, welches in einem 
Eolchen Grade bei Silbcrmüuzen ohne Beispiel ist? Und doch 



16) Die Beweiinibrung giebl MommBen S, ITSf. 

1») De re rast, 1, 10: id (iu|;erum) habet scripuk CCLXXXVin, 
qaaBtum as anliiguan nuster ante bellum Punicain peiidebaL Vergl, denset- 
ben del. Lat. 5, 170: as erat libra poodas {Uommsea pondo) , ebead. 174: 
Üb nun pondo as valebat. 

20) Die Stellen s. DDten g 35, 4 Aom. 32. 

21) Der im Museum Olivieri in Pesiru hefindlicbe As niegt nach 
fiorghesi'g Wägung (bei MonunseD S. 192 Aam. 70) 39U,30 Gr. oder über 
14 rdmisebe Unzen. Die zuniicbst folgenden Stücke wiegen nur etwas 
ober li Unzen; auch diese sind selten. Die meisten itebea auf 10 bis 
9 UaKcn. Dies Resultat ergeben übereinstimmend die ZusammensEellun- 
gen von Arigoni Namism. Mus. AHgnn. I Tab. 1 n. 1. 3, Tab. 2 d. 6, Tab. 5 
n. 19. 20, Tab.6n.22.23;lllTnh, 2n. 2,TBb. 4 b. 7,Tub. 5d. 8(rochnet, 
wie Mnmmsen Vorr. S. XXII nucliweist, nach Unzen ^ 25,1025 Gr. und 
Karats ^ 0,1743 Gr.), Passen Paralipom. in Th. Dempsteri libros p. 195 ff,, 
Barth das riimisebe As und seine Tlieile S. ]2f., BÖckh S. 401 1'., Genuarelli 
Monetn primitiva p. (18, Mammsen S. 192. Von einem nähern Eingehen 
auf die Wägungen und einer Zasammenstellang derselben kann aisu hier 
iiiflirh abgesEhen und das Mommsen'scbe Ergebnil'g, data das EHeclivge- 
wicht des ältesten As auf lU Unzen des nltrümi sehen Pfundes == 273 Gr. 
anzDSetzen sei, unbedenklich angenommen werden. 
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kann schlechterdings kein anderes Gewicht als das römische 
Pfund die ursprüngliche Norm für den ältesten As gebildet hahen. 
Jeder Versuch eine andere Vermuthung aufzustellen würde auf 
unlösbare Schwierigkeiten stolsen. Das Normalgewicht selbst ist 
also nicht zweifelhaft, es handelt sich nur darum eine Erklärung 
für die Differenz zwischen dem normalen und effectiven Gewicht 
zu finden. Mommsen, dem hier wie überall, wo es sich um rö- 
misches Münzwesen handelt, unbestritten die erste Stimme ge- 
bührt, sucht die Erklärung des niedrigeren Fufses in einer der 
alten Kupferwährung correlaten Silberwährung, wonach der 
Münzas zwar der Absicht nach pfundig, in Wirklichkeit aber das 
Kupferäquivalent eines Silbergewichtes von 1 Scrupel gewesen 
sein soll. Dieses Gewicht sei dem sicilischen vofiog , woher das 
lateinische nummus, nachgebildet worden und habe seit sehr frü- 
her Zeit die Einheit für die Rechnung in Silber gebildet; der 
Kupferas sei nach dem in Sicilien bestehenden Verhältnisse zum 
250 fachen Gewichte des Silbers ausgebracht worden und so der 
As von 10 Unzen entstandene^). Es kann hier nicht auf eine 
nähere Erörterung dieser Hypothese eingegangen werden, die 
ebensosehr durch ihre Neuheit als durch den Scharfsinn, mit 
dem sie durchgeführt ist, überrascht; aber das darf nicht ver- 
schwiegen werden , dafs sie erhebUche Bedenken gegen sich hat. 
Die Rechnung nach nummi und deren Zehnteln, den libellae ar^ 
genti, ist allerdings aus Sicilien entlehnt und in dem eigenthümli- 
chen Münzsystem der Insel, wodurch die griechische Silber- und 
die italische Kupferwährung vereinigt wurde (Anh. § 15), begrün- 
det; sie hat aber schwerlich in Rom zur Zeit der ältesten Kupfer- 
prägung schon bestanden, sondern ist erst mit Einführung der 
Silbermunze daselbst heimisch geworden e^). Ueberhaupt wi- 
derspricht es aller Wahrscheinlichkeit, dafs die Römer fast 200 
Jahre lang in Silber gerechnet oder vvenigstens ihr Kupfer nach 
dem Silber ausgemünzt hätten, wahrend sie ausschliefslich Kupfer- 
münze und kein einziges Silberstück besafsen. Auch kann wäh- 



22) S. 196—207. 

23) Die römische Rechnung beruht auf den sicilischen Münzverhält- 
nissen zur Zeit des Aristoteles (Mommsen S. 84. 203) , sie ist also wenige- 
stens 100 Jahre jünger als die älteste Kupferprägung; und dafs sie in an- 
derer Gestalt schon früher bestanden habe, ist doch kaum anzunehmen. 
Nach dem ursprünglichen sicilischen System zerfiel das silberne Ganz- 
stück in 10 JNsmmen oder Litren; in der römischen Rechnung sind UbeUa 
und nummus durchaus verschiedene Ausdrücke. Wie dies kam, kann erst 
später (§ 35, 4) dargestellt werden. 

Hultscb, Metrologie. 13 



194 DER LIBRALFDSS. 9 83. 

reDd dieser ganzen Zeit das Werthverhältnifs zwischen Silber und 
Kupfer unmöglich so constant gewesen sein, dafs der Kupferas, 
der das Aequivalent von 1 Scrupel Silber gewesen sein soll, un- 
abänderlich auf 10 bis 9 Unzen ausgebracht worden wäre. Im 
Gegentheil sehen wir sowohl in Sicilien als in den spätem römi- 
schen Münz Verhältnissen, dafs das Kupfer, sowie es in ein festes 
Münzverhältnifs zum Silber tritt, unaufhaltsam niedriger und 
niedriger herabgeht, bis es zur blofsen Scheidemünze wird. Es 
kann also der Betrag der alten römischen kupfernen Werth- 
münze unmöglich aus einer Gleichung mit einem Silberquantum 
hergeleitet werden. Versuchen wir einen anderen Weg um das 
Effectivgewicht des libralen Asses zu erklären. Der Kupferas ist 
nicht eine eigenthümliche Schöpfung der römischen Gemeinde, 
er steht im engen Zusammenhange mit dem in Latium und noch 
weiter in Mittelitalien verbreiteten Schwerkupfer, welches zum 
Theil älter sein mufs als das römische ^^). Diese Münzen lehnten 
sich an ein Pfund an, das wir als das latinische oder italische 
bezeichnen können, und von welchem das spätere römische Münz- 
pfund nur der genaue nach dem griechischen Gewicht üxirte Be- 
trag ist. Auf dieses Pfund wurde in Mittelitalien in den verschie- 
densten Abstufungen gemünzt. Es findet sich Schwerkupfer nach 
einem das römische Pfund übersteigenden Fufse; meistens aber 
ist die Münze unter dem Betrage des römischen Pfundes ausge- 
bracht. In dem sicilischen System, dessen Grundlage ebenfalls 
das italische Pfund war, ist das Pfund Kupfer gleich einer halben 
attischen Mine oder f römischen Pfund angesetzt worden (Anh. 
§ 15, 3). So gofs man auch in Latium die Asse pfundig, aber 
eben ungenau auf ein selbst noch nicht fest normirtes Pfund, und 
zählte im Verkehr diese Asse anstatt sie zu wägen. Der Bömer 
blieb möglichst lange bei dem Abwägen stehen, da er diesen un- 
gleich sicherern Werthausdruck nicht gern aufgeben mochte; allein 
als er sich der Einführung der Münze nicht mehr verschliefsen 
konnte, gofs er seine Asse zwar auch der Absicht nach auf das 
latinische oder römische Pfund, aber effectiv schlofs er sich an 
die schon im Umlauf befindlichen Asse an und liefs vom Normal- 



24) Die ausführliche Darstellung dieser latioischen, mit der römischen 
in nahem Zusammenhange stehenden Kupferwährnng giebt Mommsen 
S. 176--184, die Uebersicht der Gewichte S. 231—244. Der Satz, dafs 
Rom unter allen latinischen Städten zuerst gemünzt habe, ist, wie Momm- 
sen S. 184 selbst bemerkt, nicht zu erweisen, also auch die Annahme des 
Gegentheils berechtigt, sobald dadurch eine anderweitige, sonst nicht zu 
lösende Schwierigkeit beseitigt wird. 
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gewicht einen Abzug von y^ und noch gewöhnlicher von ^ ein- 
treten. 

Nachdem nun aber einmal diese neue Münze eingeführt war, 
wurde auch vollständig mit der alten Praxis des Wagens gebro- 
chen. Die Werthzeichen, welche auf der Kupfermünze niemals 
fehlen, haben gesetzliche Geltung und schliefsen den Gebrauch 
der Wage aus. Ob noch im Privatverkehr nach wirklichen Pfun- 
den Kupfers gerechnet wurde , mufs dahin gestellt bleiben ; der 
Staat kannte ein für allemal nur den Münzas, der unabhängig von 
dem Gewicht der alleinige Werthmesser und das ausschliöfsliche 
Zahlmittel war. Die Vorstellung der Alten, dafs auch die gemünz- 
ten Asse noch gewogen worden seien , ist unbedingt zu verwer- 
fen ^S). Veranlassung gab dazu die Benennung aes grave^^), 
welche später, nachdem die Silberprägung eingeführt war, dem 
alten schweren Libralas im Gegensatz zu dem neuen reducirten As 
beigelegt wurde. Wie sich später zeigen wird, war der Sesterz, an 
Werth gleich 2^ reducirten Assen, das Silberäquivalent des alten 
As; es erhielt sich also auch später noch die Rechnung nach aes 
grave, weil sie mit derjenigen nach Sesterzen identisch war. Aber 
falsch war der Schlufs der Gelehrten der Kaiserzeit, dafs der alte 
librale As deshalb der schwere genannt worden, weil er gewogen 
worden sei. 

5. Es mufs nun noch das nöthige über die Ausmünzung 
des ältesten Kupfergeldes bemerkt werden. Die Münzeinheit hiefs 
wie jede zu theilende Einheit bei den Römern as. Eine Beziehung 
auf aes oder gar libra aeris liegt darin nicht im entferntesten, und 
wenn die libra ihrerseits as genannt wird , so führt sie diesen 



25) PHd. 33, 3 § 42 : libralis , unde etiam nunc libella dicitar et da- 
pondius, adpendebatar assis. qoare aeris gravis poena dicta. Gai. 1 § 122: 
ideo autem aes et libra adhibetur, quia olim aereis tantum nummis uteban- 
tur et erant asses, dupondii, semisses et quadrantes — : eorumque nammo- 
ruiD vis et potestas non in Dumero erat, sed in poodere nummorum. Paulus 
p. 98: grave aes dictum a pondere. Ihnen folgen die Neueren. So Gronov 
de sestert. 3, 15 p. 534, Perizonius de aere gravi (dissert. VII ed. Heinec- 
cius 1740) p. 419ff., neuerdings Böckh M. U. S. 383f. Die Widerlegung 
s. bei Mommspn S. 194 f. 

26) Aufser Plinius und Paulus an den in voriger Anm. citirten Stellen 
bei Liv. 4, 60 (aus dem Jahre 403 v. C): et quia nondum argentum signa- 
tum erat, aes grave plaustris quidam ad aerarium convehentes speciosam 
etiam consolationem faciebant. Summen in aes grave giebt derselbe 

4, 41, 10 aus dem Jahre 420; 4, 45, 2 v. J. 417; 5, 12, 1 v. J. 398; 

5, 29, 7 V. J. 390; 5, 32, 9 v. J. 364; 10, 46, 5 u. 14 v. J. 293. üeber die 
Rechnung nach aes grave in der spätem Zeit nach Einführung des Silber- 
geldes s. unt. § 35; 3 Anm. 1 7. 

13* 
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Namen wie jede andere beliebige Einheit (§ 20). Dieser As war 
zugleich das höchste Nominal. Dafs er effectiv ungefähr 10 rö- 
mische Unzen = 273 Gr. wog, ist bereits (Anm. 21) bemerkt 
worden. Um das Einschmelzen und damit den Verlust der 
Prägekosten für den Staat zu verhüten, war er mit Zinn und noch 
stärker mit dem um die Hälfte werthloseren Blei legirt; von er- 
sterem finden sich reichlich 7, von letzterem 20 bis 30, im Durch- 
schnitt 23,6 Procent ^ 7). Von Theilmünzen wurden ausgebracht 
der semiSf triens, quadrans, sextans, wicia, an Gewicht den Ganz* 
stücken verhältnifsmäfsig entsprechend. Die Werthbezeichnungen 
sind für den As das Zeichen der Einheit | , für den Semis das der 
Hälfte S, für die übrigen Theile Punkte oder vielmehr Kügelchen 
nach der Zahl der Unzen, vier für den Triens, drei für den Qua- 
drans , zwei für den Sextans , eines für die Uncia. Sämmtliche 
Nominale sind gegossen w orden , weil ihre Gröfse die Prägung 
schwierig machte; nur die kleinsten Stücke, die Uncia und der 
Sextans finden sich auch geprägtes). Uebrigens folgten die ge- 
gossenen Münzen ganz der damals schon hoch ausgebildeten 
Technik der griechischen Prägung. Beide Seiten wurden durch 
Bilder von edlem Stil bezeichnet, die eine Seite regelmälsig durch 
das Vordertheil eines Schiffes, welches hier als das alte Wappen 
der Stadt erscheint, die andere Seite durch verschiedene Götter- 
köpfe. Auf dem As erscheint der doppelköpfige Janus, auf dem 
Semis Juppiter, auf dem Triens Minerva, auf dem Quadrans 
Hercules, auf dem Sextans Mercurius, endlich auf der Uncia 
wieder Minerva, oder vielleicht die als Göttin personificirte 
Romano). 



27) Wöhler Annalen der Chemie und Pharm. Bd. 81 S. 206 ff. theilt 
nach der Analyse von Phillipps ( in dem Londoner Chem. Soc. Qaaterly 
Journal IV p. 252) Proben von drei römischen Libralmünzen , einem As, 
Semis und Quadrans mit (abgedruckt bei Mommsen S. 191 Anm. 69). 
Der Zinngehalt beträgt 7,16. 7,66. 7,17 Procent; an Blei fanden sich im 
As 21,82, im Semis 29,32, im Quadrans 19,56, also im Durchschnitt 
23,6 Procent. 

28) Mommsen S. 186 f. 

29) Eckhel D. N. V p. llf. Mommsen S. 184, der zugleich die Be- 
deutung der Typen erklärt. Die Deutung des Kopfes auf der Unze ist 
schwankend ; er unterscheidet sich nicht wesentlich von dem Minervahaupt 
auf dem Triens. Doch hat die Ansicht Pinder's (Antik, des Königi. Mus. 
S. 96) und anderer, dafs es der Kopf der Roma sei, viel für sich. — Das 
Gepräge des As beschreiben von Alten Plin. 33, 3 § 45 und Plut. Quaest. 
Rom. cap. 41: Janus auf der einen Seite, auf der anderen nach ersterem 
rostrmn navis, nach letzterem nqvfxva ^ nQ(OQa. Den Schiffstheii auf dem 
Triens und Quadrans nennt Plinius ratis, Vergl. auch Festus p. 274. 
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§ 34. JVerthbestimmung der Ubralen Kupfermünze, 

1. Die soeben beschriebenen Münzen waren das gesetzliche 
und ausschliefsliche Courant des römischen Staates von den De- 
cenävirn (451) an bis kurz vor den Anfang des ersten punischen 
Krieges, also fast 200 Jahre lang. Es kann demnach nicht umgangen 
werden eine wenn auch nur annähernde Werthbestimmung dieser 
ältesten römischen Münze zu geben. Folgerichtig kann dieselbe 
von nichts anderem als dem heutigen Werthe des der Währung 
zu Grunde liegenden Metalls, des Kupfers, ausgehen. Das Silber 
darf hier nicht herbeigezogen werden, denn Silbermünze gab es 
eben damals noch nicht, und es ist auch nicht statthaft, die Gül- 
tigkeit der Gleichung zwischen Silber und Kupfer, die mit Ein- 
führung der Silberprägung festgesetzt wurde (§ 35, 4), auf Jahr- 
hunderte zurück auszudehnen, und das Kupfer des fünften Jahr- 
hunderts nach dem im dritten Jahrhundert dafür angesetzten 
Silberäquivalent bestimmen zu wollen. Vielmehr kann jede Cou- 
rantmünze nur nach dem Werthe des zu Grunde liegenden Pri- 
märmetalls beurtheilt werden. Wir haben die griechische Silber- 
währung rein nach unserer heutigen Silberwährung bestimmt, 
wir werden bei der Goldwährung der römischen Kaiserzeit den 
heutigen Werth des Goldes im Verhältnifs zum Silber zu Grunde 
legen und danach sowohl das römische Gold als das Silber, und 
zwar letzteres merklich über seinen heutigen Metallwerth ansetzen 
(§ 38, 6); wir können also auch hier, wo wir so deutlich ausge- 
sprochen als nur möglich das Kupfer als das alleinige Courant 
haben , nicht anders als das heutige Werth verhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer aufsuchen und danach den Werth des alten rö- 
mischen Kupfergeldes in unserer heutigen Silberwährung aus- 
drücken. 

Wie das Werthverhältnifs zwischen Gold und Silber kein 
ganz festes und stetiges ist, so schwankt auch der Werth des 
Kupfers zum Silber. Ja die Differenzen müssen hier um so grö- 
fser sein , je weiter der Abstand zwischen den Werthen beider 
Metalle , je verschiedenartiger ihre Verwendung ist. So hat das 
Kupfer zum Silber in den Jahren 1851 — 1858 zwischen den 
Extremen von 1 : 100,9 bis 1 : 70,5 gestanden; das durchschnitt- 
liche Verhältnifs in den Jahren 1821 — 1858 war, dafs das Sil- 
ber 92,8 mal soviel werth war als ein gleiches Gewicht Kupfer i). 



1) Die aDgegebenen Bestimmungen sind berechnet aus der im Aus- 
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Danach ist ein Kilogramm Kupfer = 0,64655 Thl. = 19,4 Sgr. 
anzusetzen. 

Als Effectivgewicht des römischen Libralasses waren 10 Un- 
zen = 272,88 Gr. anzunehmen; die noch weiter bis zum Neun- 
unzenfufs berabgehenden Asse müssen als zu gering ausgebracht 
gelten. Aufserdem ist noch die Legirung zu berücksichtigen, 
die, wie bereits bemerkt, durchschnittlich über7^Zinn und 23,6^ 
Blei betrug. Das Zinn steht an Werthe dem Kupfer ungeßihr 
gleich, braucht also nicht besonders in Anschlag gebracht zu 
werden. Das Blei hat ziemlich genau den halben Werth des 
Kupfers. Also sind die 23,6^ = 64,40 Gr. Blei, die sich durch- 
schnittlich in dem römischen Kupferas finden, = 32, 20 Gr. 
Kupfer zu setzen und danach das Effectivgewicht des Libralasses 
noch um ebenso viele Gramm zu vermindern. So erhalten wir 
als das Gewicht reinen Kupfers , welches an Werth einem römi- 
schen Libralasse gleich stehen würde, 240,68 Gr., wonach sich 
der Werth des Asses auf 0,1556 Thl. = 4,668 Sgr. ergiebt. 
Danach sind anzusetzen: 



1 Uncia 




— Sgr 


. 5 Pf. 


(preufsisch) 


1 Sextans 


= — 


— _ 


9 - 




1 Quadrans 


>— 


1 - 


2 - 




1 Triens 




1 - 


7 - 




1 Semis 




2 - 


4 - 




1 As 




4 - 


8 - 




1000 As 




155* 


Thlr. 





Die weitere Reduction ist in Tab. XVII zusammengestellt. 

2. Es darf keinen Anstofs erregen, dafs hiemach der 
Kupferas einen reichlich doppelt so hohen Werth hat, als das seit 
268 dafür eingeführte Silberäquivalent, der Sesterz, von nur 
2 Sgr. Silberwerthe (§ 35, 3. 7). Das Silber wurde damals als 
das seltenere, neu eingeführte Metall unverhältnifsmäfsig hoch, 
zum 240fachen Werthe des Kupfers angesetzt , und wenn man 
einen Vergleich mit unserer Münze geben will, so ist für den 
Anfangspunkt der Silberprägung vielmehr der Sesterz gleich 



land 1859 d. 40 S. 960 aus dem Bremer Handelsblatt mitgetheilten Zu- 
sammenstellung. Böckh M. U. S. 342 nimmt nach dem gewöhnlichen Preise 
des Kupfers am Harz das Silber zum 96fachen Werthe des Kupfers an. Hoff- 
mann Lehre vom Gelde S. 4 giebt als das vor dem J. 1838 im mittleren 
Europa bestehende Preisverhältnifs von Silber zu Kupfer 1611^ : 15^ 
= 102,6 : 1 an. 
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1 Libralas oder 4f Sgr., als der Libralas gleich 1 Silbersesterz zu 
rechnen. Aber das äbermäfsig gesteigerte Werthverhältnifs des 
Silbers glich sich sehr bald dadurch wieder aus, dafs die neue 
Kupfermünze immer niedriger geprägt wurde. In der Epoche des 
SextantarfuTses stand Silber zu Kupfer wie 140 : 1, in der Zeit 
des Uncialfufses wie 112 : 1. Hiermit hatte sich nun der Werth- 
ausdruck selbst verschoben. EinSesterz des zweiten Jahrhunderts 
hatte absolut einen geringeren Werth als der librale Kupferas des 
fünften bis dritten Jahrhunderts, dessen Aequivalent er sein 
sollte; aber diese Differenz verschwindet ganz gegen die weit grö- 
fsere Aenderung, welche inzwischen der Werth des Geldes über- 
haupt erfahren hatte. Selbst wenn man Libralas und Sesterz 
gleichsetzt, so ist doch ein As des fünften Jahrhunderts ein un- 
gleich höherer Werth als ein Sesterz des zweiten Jahrhunderts; 
gerade wie bei uns ein Gulden vor 300 Jahren ein ganz anderer 
Werthausdruck war als jetzt. Diese Aenderung des Werthes der 
als Geld circulirenden Metalle zu ermitteln ist Aufgabe der Cul- 
turgeschichte, nicht der Metrologie; die letztere kann nur für 
das jedesmalige Courant einer früheren Zeit den entsprechenden 
Werthausdruck in unserer heutigen Silberwährung, Metall gegen 
Metall nach dem heutigen Werthverhältnifs geglichen, aufstellen. 
Dafs dabei, wo ein Staat des Alterthums von einer Metallwährung 
zur andern übergeht, der Ausdruck im heutigen Gelde auffallende 
Sprünge zeigt, ist unvermeidlich, aber von den Uebeln, zwischen 
denen man zu wählen hat, immer noch das kleinste. So be- 
stimmen wir den römischen Denar bis zum Ende der Republik, 
so lange die reine Silberwährung in Rom herrschte, nach seinem 
Silberwerthe zu 7 Sgr. (§ 36, 5); mit der Einführung der Goldwäh- 
rung aber reduciren wir das römische Courant nach dem Aureus 
und der Denar erhält, obgleich sein Gewicht dasselbe bleibt, später 
sogar noch verringert wird , den Werthausdruck von 8, 7 Sgr. 
(§ 38, 6). Dies mag auffällig, ja auf den ersten Blick irratio- 
nell erscheinen, es ist aber für die Metrologie der einzig mögliche 
Weg. So darf es also auch nicht verwundern, wenn im vorste- 
henden der Libralas auf 4| Sgr. angesetzt worden ist, und doch 
im folgenden nachgewiesen werden wird, dafs bei der Einführung 
der Silberprägung der Sesterz von nur 2 Sgr. Werth als sein 
Aequivalent betrachtet worden sei. 

Demnach glauben wir, dafs die gegebene Bestimmung des 
Libralasses auf alle Angaben aus den Jahren 451 — 269 anzuwen- 
den ist. In den Jahren 268 — 217 bestanden Silber- und Kupfer- 
währung neben einander, letztere in immer sinkendem Fufse. In 
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dieser Periode können die in aes grave d. h. nach dem alten Li- 
hralasse angeführten Summen entweder nach seinem Silberäqui- 
valent, dem Sesterz, oder nach seinem Kupferäquivalent, den 2^ 
trientalen, später sextantaren Assen reducirt werden (§ 35, 1), 
Seit 217 aber, wo die reine Silberwähning in's Leben trat, mufs 
für jede Summe in aes grave die gleiche Zahl von Sesterzen ge- 
rechnet werden. 

§ 35. Die Eir\fUhrttng der Säherprägung und die erste Reducä'on des As. 

1 . Bei der Kupferwährung und dem hbralen Asse blieb der 
römische Staat stehen, so lange der Gesichtskreis seiner Politik 
auf Italien allein beschränkt war. Silber gab es nur in Barren, 
nicht als Münze i). Aber als durch die nahe Berührung mit den 
reichen Städten Grofsgriechenlands und besonders durch den 
Krieg mit dem Könige Pyrrhos die griechische Silberwährung den 
Römern immer, näher gerückt wurde, da säumten sie nicht ihr 
altes Schwerkupfer aufzugeben und ein neues Münzsystem, wel- 
ches der im Entstehen begriffenen Grofsmacht besser entsprach, 
einzuführen. Denn ähnlich wie die Goldprägung Philipps von 
Makedonien nicht blos zufällig der Eroberung des Perserreiches 
voranging, so fällt auch die erste Silberprägung Roms bedeu- 
tungsvoll in die Zeit unmittelbar vor dem ersten punischen Kriege, 
in welchem der Staat zuerst die Grenzen Italiens überschritt. 
Ueber den Zeitpunkt dieser wichtigen Neuerung haben wir zwei 
bestimmte Angaben. Plinius^) versetzt sie in das Jahr 485 der 
Stadt (= 269) , die annalistische Ueberlieferung bei Livius und 
anderen 3) in das folgende Jahr. Die Abweichung ist wahrschein- 
lich damit zu erklären, dafs in das erste Jahr das Gesetz über die 
Silberprägung , in das letztere die thatsächliche Einführung der- 



1) Varro bei Nonius uot. lateres p. 356 (Gerlach und Roth): nam late- 
res argeotei atque aurei primum conflati atque in aerariom conditi. Im 
Triumphe des Jahres 293 wurden nach Liv. 10, 46 aufser Schwerknpfer 
auch 1830 Pfunde Silbers aufgeführt und dann in das Aerarium nieder- 
gelegt. Die Notiz Varro's (bei Gbaris. p. 105 Keil), dafs die älteste Silber- 
münze von Servius Tullius gegossen und 4 Scrupel schwerer als der Denar 
seiner Zeit gewesen sei, ist irrthümlich. 

2) 33, 3 § 44 : argentum signatum anno urbis CCCCLXXXV. Q. Ogulnio 
G. Fabio consulibns, quinque annis ante primum Punicum bellum. 

3) Liv. Epit. 15: tunc primum populus Romanus argento uti coepit. 
Dafs die Notiz in das Jahr 486 =^ 268 gehört, weist Mommsen S. 300 Anm. 
33 nach. Derselbe ist auch über die Zeugnisse des Zonaras und der Chro- 
nisten zu vergleichen. 
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selben zu setzen ist^). Gleichzeitig damit wurde eine Münzstätte 
in dem Tempel der Juno Moneta errichtet und zur Aufsicht die 
Behörde der triumviri monetales aere (aeri) argento auro flando 
feriundo eingesetzt^). Die neuen Silbermünzen waren Ganz- 
stucke nebst Hälften und Vierteln, die Namen den darauf ange- 
brachten Werthzeichen X, Y, IIS entsprechend denarius, q;tiina'' 
rius und sesterttus. Das Gepräge war in allen Nominalen auf der 
einen Seite ein weiblicher Kopf mit einem Helm, dessen Kamm 
ausgezackt ist und in einen Vogelkopf endet und an dessen 
Sclüäfen Flügel angebracht sind, auf der andern Seite die beiden 
Dioskuren zu Pferde mit eingelegten Lanzen und wehenden Män- 
teln, auf dem Haupt den runden Schüferhut, neben einander 
sprengend, über dem Haupte eines jeden ihr bekanntes Emblem, 
der Stern des Morgens und des Abends ^). Der weibhche Kopf 
bezeichnet wahrscheinlich nicht, wie früher gedeutet wurde, 
die Minerva, sondern die Göttin Roma 7); die Dioskuren sind 
dargestellt als die reisigen Götter, wie sie in der Schlacht am See 
Regillus den Römern Beistand und Sieg brachten. Neben den 
Dioskuren kam sehr bald ein andres Gepräge auf, die geflügelte 
Victoria auf dem Zweigespann, wovon der Denar auch den Namen 
bigatus erhielt^). 

2. Das Normalgewicht dieser ältesten Silbennünze ist erst 
in neuester Zeit ermittelt worden. Nach mehreren Zeugnissen 
der Alten, welche unten (§ 36, 1) noch anzuführen sind, wurde 



4) Momrosen S. 300. 

5) Suidas unt. MovrjTa berichtet, dafs die Römer zum Andeokeu an 
dcQ Bescheid, den ihnen die Juno Ratherin im Kriege gegen Pyrrhos ge- 
geben hatte, nach Beendigung des Krieges die Göttin dadurch ehrten, dafs sie 
die Münze in ihrem Tempel schlagen: iT^f^rjaav'HQav Movnrav, jovriari 
avjußovXov, rb vofXLOfxa ii' roj t€Q(p avrijg oQCaavTsg xaqaTjeaS^ai. Das 
Jahr giebt Suidas nicht an, es kann aber kein anderes sein als das dritte 
oder vierte nach Beendigung des Krieges, in welchem die Silberprägung 
begann. Auch die Einsetzung der triumviri monetales ( Becker Handb. II, 
2 S. 365, Lange Rom. Alterth. I S. 653) ist in denselben Zeitpunkt zu 
setzen. 

6) Die Beschreibung ganz nach Mommsen S. 294. 

7) Kenner Die Roma -Typen in den Ber. der Wiener Akad. 1857 Phil. 
Hist. Kl. S. 261 ff., Mommsen S. 287 Anm. 12, wo zugleich die frühere Li- 
teratur über diese Frage zusammengestellt ist. 

8) Dafs das Aufkommen des Victoriagepräges bereits in die älteste 
£poche der römischen Silbermünzen, in die Zeit vor 217 fällt, bemerkt 
Mommsen S. 294 u. 462. Erwähnt wird die biga als Gepräge des römischen 
Silbers von Plin. 33, 3 § 46, daher bigati bei demselben sowie bei Liv. 23, 
15, 15, Tacit. Germ. 5, und argentum bigatum bei Liv. 33, 23, 9. 
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der Denar in der i'e[.>ub]ikaDisGhea Zeit und weiter bis auf Nere ] 
zu ^4 desPfunde8=^3^Scrupel^=3,90 Gr.ausgeprägt. Allein | 
die ältesten uns erhaltenen Denare stehen merklich höher, sie ] 
wiegen tod 4,45 bis 4,57 Gr. ; ein anderes, relativ vielleicht jün- 
geres, aber immer noch der primitiven Prägung augehöriges Stück 
steigt bis 4, 03 Gr., die übrigen derselben Klasse wiegen 4,48 Gr. 
und darunter'). Daraus ergiebt sich, daTs das Normalgewicht 
des ältesten Denar 4 Scrupcl oder ^^ Pfund = 4,55 Gr. gewe- 
sen sein müsse und demnach der Quinar auf 2, der Seslerz auf 
1 Scrupel anzusetzen sei. Dieses zuerst vonBorghesi i") gefun- 
dene und durch Mommsen's Untersuchungen bestätigte Ergebnifs 
ist so wenig zweifelhaft, dafs fortan jede Untersuchung über das 
römische Silbei'geld hiervon wird ausgehen müssen. Allerdings 
blieb der Staat nicht lange bei diesem vollen Gewichte stehen. Die 
Äusmünzung ging sehr bald, zum Tlieil vielleicht schon im ersten 
punischen Kriege, etwas herab und kam zu dem EfTectiv gewicht 
von ^f anstatt yV Pfund, welches dann als das gesetzliche be- 
stimmt wurde (§ 36, 1) und su bis Nero unverändert sich 
erhielt. 

Eine andere wichtige Frage ist, welche fremde Münze dea 1 
Römern als Vorbild für ihren Denar gedient habe. Denn da sie 1 
nicht selbständig, sondern erst durch die enge Berührung mit 
den Silberwährungen dei- griechischen Staaten auf die Einfüh- 
rung des Silbergcldes kamen , und im Gepräge sich ganz an die 
schon längst zur Vollkommenheit entwickelte Technik der Grie- 
chen anschlössen, so ist vorauszusetzen, dafs auch das Gewicht 
des neuen Silbergeldes nicht ohne Rücksicht auf eine schon be- 
stehende griechische Währung festgesetzt worden ist. In dem ] 
ganzen griechischen Osten war damals infolge der makedonischen 
Herrschaft der attische Münzfufs verbreitet (§ 31,5), die Rö- 
mer hatten ihn durch Pyrrhos und schon früher durch den Ver- 
kehr mit Sirilien, wo er ebenfalls herrschte, kennen gelernt. Das 
römische Gewicht und Hohlmafs war wahrscheinlich schon da- 
mals nach dem attischen Gewichte normirt. Endlich stimmt das 
Nonnalgewicht der attischen Drachme von 4,37 Gr. so nahe mit 
dem des Denar von 4,55 Gr., dafs die nahe Verwandtschaft beider 



9) Die WagDngtn gli-bl Mdh 



n S. 297 Ann). 2ii, 27. 
dPdfldc XVII im Giornair Arcadiro 
S. Zu bemerlien ist jiberdies, 
e BGEJih S.24 nacbwei: 
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nicht wohl bezweifelt werden kann. Die Römer bildeten also ihren 
Denar der attischen Drachme nach, nur dafs sie das Normalge- 
wicht auf den nächstliegenden Betrag in ganzen Scrupeln , näm- 
lich auf 4 Scrupel oder -^^ Pfund festsetzten, während die 
Drachme, selbst voll ausgemünzt, nur ^ Pfund wog. Diese Dif- 
ferenz schwand sehr bald, als kurz darauf der Denar auf ^ Pfund 
=3,90 Gr. ausgemünzt wurde, ein Gewicht, das dem Effectivge- 
wicht der meisten damals circulirenden Drachmen nahezu gleich- 
kam. So erklärt es sich, dafs die Römer später die Drachme 
dem Denar an Werth gesetzlich gleichstellten, und daraus leitet 
sich dann weiter die Identificirung von Drachme und Denar bei 
griechischen und römischen Schriftstellern, sowie die Entstehung 
des römischen Rechnungstalentes ab, worüber bereits früher 
(§ 32) gesprochen worden ist. 

3. Es ist nun zu untersuchen, welche Bedeutung die Werth- 
zeichen auf der Silbermünze haben. Die Silberprägung mufs sich 
selbstverständlich an die bisher allein gültige Kupferwährung an- 
geschlossen haben, und es würde keinem Zweifel unterliegen, 
dafs die Zahlen X, Y und IIS Asse bedeuten, selbst wenn das 
nicht ausdrücklich von den Alten bezeugt würde i^). Aber was 
für Asse waren dies? Nichts liegt näher als daran zu denken, es 
müssen die ältesten bis dahin als Courant circulirenden libralen 
Asse gewesen sein, und so finden wir denn auch von den Gelehr- 
ten der Kaiserzeit, zuerst von Varro, dann von Verrius Flaccus, 
Plinius und andern diese Meinung einstimmig ausgesprochen ^ ^). 
Und doch ist das entschieden falsch. Der Werth des Silbers zum 
Kupfer, den Denar zu 4 Scrupel, den libralen As zu 10 Unzen 
gesetzt, würde sich demnach vwe 600 : 1 verhalten, was ganz un- 
möglich ist. Böckh^^) versucht einen gröfseren ältesten Denar 
nachzuweisen; aber weder gab es einen solchen, noch kann das 
von ihm angenommene Yerhältnifs von Silber zu Kupfer gebilligt 



11) Festus in den Exe. p. 98: deni asses — efficiebant denarium, ab hoc 
ipso Dumero dictum ; derselbe p. 347 B : apud aotiqaos denarii denorum 
assium erant et valebant decussem. Plin. 33, 3 § 44: placnit deDarlum pro 
decem libris aeris (= assibas) valere, quinariuin pro quioque, sestertium 
pro dupondio ac semisse. Volus. Maec. §46: deoarius primo asses decem 
vaiebat, uode et nomen traxit. Apoieius bei Prise. Inst. 6, 12, 66: tum 
sestertius dipondium semissem, quinarius quinquessis, denarius decussis 
valebat. 

12) Die Stellen sind unten Anm. 22 zusammengestellt. 

13) M. U. S. 452ff. Aehnlich Queipo Essai II p. 18f. 27 ff. Die Wider- 
legung bei Mommsen S. 305. 
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werden. Es mufs also ein kleinerer As gewesen sein, welcher die 
Einheit für die neue Siibermünze abgegeben hat. Hiermit kom- 
men wir zuerst auf dieReduction des Asses, deren weiterer Verlauf 
eine so wichtige Rolle in der Geschichte des römischen Munzwe- 
sens spielt. Die Gelehrten der Kaiserzeit, welche über die ganze 
Frage sehr unzureichend unterrichtet waren, setzten die erste 
Reduction verschiedenartig an^*); auf die richtige Erklärung 
würden sie gekommen sein, wenn sie die Urkunden, die ihnen in 
den alten Münzen selbst vorlagen , zu deuten verstanden hätten. 
So aber finden sie weder die richtige Erklärung des Werthes der 
Silbermünze im Verhältnifs zum Rupfergeld, noch sind sie über 
den Betrag der ersten Reduction unterrichtet. Wir müssen also 
zunächst die Irrthümer Varro's und seiner Nachfolger auf sich 
beruhen lassen und von dem Münzbefunde als der einzigen siche- 
ren Grundlage ausgehen. In sämmtlichen Cabineten, welche grö- 
fsere Sammlungen von römischem Kupfergeld enthalten, folgt auf 
den Fufs des libralen Asses, welcher eflectiv um 10 Unzen steht 
und bis auf 9 Unzen herabsinkt, ohne jede Vermittelung ein um 
die Hälfte leichterer Fufs, der als Vierunzenfufs oder trientaler 
zu bezeichnen ist ^ •^). Zwar sind einzelne Asse noch etwas höher, 
auf 5|^ Unzen ausgebracht, wozu auch ein entsprechender Semis 
sich findet; doch sind das nur Ausnahmen, die meisten Stücke 
stehen ziemlich genau auf Vierunzenfufs und sinken von da an 
in stetiger Reihe abwärts ^ß). Es ist also einmal durch eine 
plötzliche Aenderung der As von 10 bis 9 auf 4 Unzen herabge- 
setzt worden, sodafs 1 alter As an Gewicht gleich 2^ neuen war. 
Dieses Verhältnifs wird noch auf einem anderen Weg unzweifel- 
haft bestätigt. Das alte schwere Kupfergeld verschwand mit der 
Reduction des Asses nicht sofort aus dem Verkehr; es cursirte 
anfangs noch als aes grave neben dem Silber und leichten Kupfer, 
und der schwere As blieb später noch als Rechnungsmünze. 
Nun wissen wir durch Vergleichung mehrerer gesetzlicher ße- 



14) Die SteUen unten Anm. 22. 

15) Mommsen S. 283 f. 

16) Bei Arigoni III Tab. 2 fol^t auf einen As nach dem Neununzen- 
fufse als nächst schwerer ein solcher von 125,13 Gr. (== 6 unc. 26 car.) 
oder reichlich 5i röm. Unzen. Im Kircher'schen Museum folgt auf einen 
Semis von 113 Gr. (leichter NeunuRzenfufs) ein solcher von nur 74 Gr. (= 
2 unc. 5 dr. Gennarelli p. 69), was ebenfalls ö^Unzenfafs ist. Böckh, der 
ein allmähliches Sinken der Kupfermünze annimmt (S.392), kann keinen As 
zwischen 8J und 3i Unzen nachweisen (S. 402). Den weiteren Nachweis 
giebt Mommsen S. 348. 
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stJmmniigeD auf das sidiersl^ dafs bis in die Kaisertdl die R<h^- 
«mg nadi aes ^raf>e, sowie die nadi Sesterten oh^ Ctiterschiod 
neben einander gebraucht vniitlen ^ ^)« Es wmt also der Se$li»rt 
der Wertfiausdruck in Silber für den libralen Kii|>lN^as ^ und da 
femer derselbe Sesten das Aequivalenl Mr 2} neue redudtie 
Asse darstellt, so folgt daraus mit NoUiwendigkeit. dafs der neue 
As kein anderer als der triontale gi'wesen sein kann^ ila 31 Ah 
nach diesem Fufse eben gleich 10 Unten, dem Beti\^g des libra- 
len Asses sind. Ferner liegt darin ausgi>s|>n>chen« iUt» die erste 
Reduction des Asses imengenZusammenliangemitderßini^lhrung 
der Silberprdgung stattgefunden hat> >vie dies auch nicht Mo» die 
sogleich zu besprechenden Stellen der Alten ^ sondern nuch die 
Prägungen der lateinisclien Colonien beweisen« Die ältesten Co- 
lonien folgten dem libralen Fufse. Noch Anminunt^ welches im 
Jahre 268 gegrändet wurde, und in beschrAnktem Mafi^e seihst 
das vier Jahra später gcgi ilndete Firmunt hahen auf diesen Fufs 
gemünzt; aber Brundisium, wohin erst 244 eine (lolonie geführt 
wurde, kennt denselben nicht mehr, sondern folgt von vornherein 
dem VieruDzenfufse^*^). Es hat also in Itom, nach welchem die 
Colonien sich richteten , die Heduction des Asses swist hen 208 
und 244 stattgefunden. Die genauere Uestimnumg des Zeitpunkten 
wird im folgenden gegeben werden. 

4. Nicht geringe Schwierigkeit bietet die Frage danach, 
wie man auf die Reduction des Asses gekommen sei, da doch der 
librale As als Aequivalent des Sesterz rocht gut luUte foribcste- 



17) Die Stellen über die Rechnung nach aet grnve n, hei Hlickh S. 
397. 414, Marquardt III, 2 S. 7 Anm. 17 (verKl. oben | 83 Anm. 2H). Dttfs 
die Summen von aes grave zur Zeit der SilbcrwUhruni^ nichts nndercA fllft 
die gleichen Zahlen von Sesterzcn bedeaten, erkannte zuerst ttuschke Verf. 
des Königs Servius S. 107 Anm.; den bestimmten Nachweis führte Momm- 
sen Rom. Münzw. S. 326 f. und Gesch. des rOm. IVIunzw. iS. 302 (danach 
Marquardt S. 13 Anm. 42). Diellauptbeweise sind: Die Injnrlendtrafen der 
zwölf Tafeln von 300 , 150 und 25 As (l)irksen (Jcbersicht n. s. w. Tab. 
VIII fr. 3. 4. 11) werden von Paulus Collat. Mos. et Rom. I. tit. 2 (p. 019 
der Auct. luriscons. von Leewius Lngd. Bat. 1071) in ebenso vielen 8e- 
sterzen angegeben; die im Jahre 217 zu Spielen gelobte Summe betrug 
nach Liv. 22, 10 333333J^ aeris, nach Plut. Fab. 4 ebenso viele Sesterze 
(nur setzt der letztere irrtbümlicb anstatt 333 j[ numi d. i. »«mtertii , die er 
in seiner Quelle gefunden haben mufs, die gleiche Zahl Denare); die 
100000 Asse des Voconiscben Gesetzes bei G«i. 2, 274 sind bei Dio Cass. 
57,10 25000 Denare =:^ 100000 Sesterzen; für die 10 Asse des Fannischen 
Gesetzes, das Maximum für eine gewöhnlicbe Mittagsfliahlzeit, bei Gell. 2, 
24, 3 setzt Athen. 6 p. 274 C 2^ Deaare. 

18) Mommsen S. 291. 
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bet) künneo. Die Lösung ist niclil anders möglich als durcli Uer- 
RDziehiiDg des sicili sehen Münzsyste ms, irelclies liier uiiferkenn- 
bar seinen EiniluTs geäurseit bati"). Nach der weiter unten 
(Anh. ^ 15) zu gebenden Darstellung sind die beiden Hauptfac- 
toren dieses Systems die. dafs das Pfund Kupfer, dieLitra, ein 
Silberäquivalent, den Nummus, erhält, und dafs das Ganzstnck 
der Silhermiinze. der Slatcr von 2 attischen Drachmen, gleich 10 
Litren ist. Beide Sätze linden wir im römischen System ange- 
wendet, freilich mit einer wichtigen Abweichung. Zunächst war 
das Silberäquivalenl für die bisherige Kupfereinheit, den libralen 
As, aufzustellen. Wie man darauf kam dafür das Gewicht von 1 
Scrupel zu bestimmen, d. h. das Silber zum 240 fachen Werthe 
des Kupfers anzusetzen, läfst sich nicht mehr ganz deutlich ver- 
folgen. Möglich , dafa das Silber in Rom im Verkehr zeitweüig 
wirklich so hohen Curs hatte, obgleich alle späteren Vergleichun- 
gen zwischen Silber und Kupfer einen weit niedrigeren Betrag 
ergeben (§ 35 , 5). Oder es schwebte die Gleichung zwischen 
Silber und Kupfer vor, die im sicihschen System ursprünglich 
bestanden hatte. Die Ordner des neuen Münzwesens in Rom 
mufsten wissen, dafs der sicilische Stater im Gewicht von 2 
Drachmen oder ^-^-0 Talent gleich 10 Litren Kupfer, die Litra 
aber gleich -p^^ Talent angesetzt, mithin das Silber zum 25Üfachen 
Werthe des Kupfers geschätzt war. Uebertrugea sie nun diese 
Gleichung auf den libralen As im EfTectivge wicht von 10 Unzen, 
so ergab sich als nächstliegender runder Retrag der von 1 Scrupel 
Silber. Dies wurde also der römische Nummus^"). Conse- 
quenter Weise hätte nun ein Silberstöck von 10 Scrlipel ge- 
schaffen werden müssen. Allein hier entschieden andere Rück- 
sichten. Das Gaozstück in Silber sollte sich an die attische 
Drachme anschliefsen, es wurde daher auf den vierfachen Betrag 
des Nummus = 4 Scrupel ausgebracht. JSun kommt die Haupt- 



19) Diesen Weg zpigt Mommsen S. 136 — 203. 304—308. Aof ibn 
fnrat die nben gegebeue Darstellung', dacb enthält sie merklicbe Abweichan- 
gen, die freilieb eiazelo zu begründen der HauDi nicht gestattet. Eine 
HnaptdiBereoz ist, dafs ich Mommseu's Annnbiae, die sicilische Silberrech- 
Dung habe scbon die älteste Kupferpriigung beherrscht, nicht beitreten 
kann Ig 33, 4). 

20) DaSi der nummus von Sicilien entlehnt ist, sagen ausdrücltlieb 
Varro de 1. L. 5,173, Feslns unt. d. W. p. 193, Pnll. 9,7a. In dem alleren 
Sprachge brauche kommt das Wort von verscbiedunen MUiizea vor (vergl. 
die Stellen bei Mi'uimsen S. 191^ Anm. 83). Docb wurde icban zd Cato's 
Zeit vorzugsweise der Seaterz, eigentliob nummut leitertitis, damit be- 
zeichnet. 



I 
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dgenthümlidikeit des neuen Systems. Das Gantstöck <ler Silber^ 
Wahrung wurde gani wie in Siciiien decimal getheilt Das Zehnld 
hiefs Ubella^^)^ ofifenbar eine Uebersetiung von litfa^ wobei 
dieOiminutiTform gebraucht ist um ^ner Verwechslung mit film 
vorzubeugen. Diese Libelle jedoch war keine Silbermönie, son- 
dern nur Rechnungsbegriff^ sie ^lielt aber ihr eignes Kupfer-^ 
äquivalent Dies ist kein anderes als der neue, auf den Tr^tal- 
fuJTs reducirte As, Hiemach erklärt sich alles übrige ülierraschend 
leicht Das Ganzstück txhwii den Namen dmarins und war gleich 
10 redudrten Assen, der Quinar gleich 5^ der Sestert gleich 2|^ 
Ferner 2^ reducirte Asse mufsten gleich einem libralen^ also der 
neue As triental sein, weil für beide Werthe der Ausdruck in Sil- 
ber der Sesterz war. Endlich wird es nun erst recht deutlich^ 
warum der Sesten die allgemdne Rechnungsmünze wurde; et 
ist von Anfang an der Vertreter der alten Münzeinheit, des 
libralen Asses, also die Rechnung nach Nummen oder Sesterzen 
nur die Uebertragung der Kupferrechnung {aeris gravis) auf das 
Silber. 

5. Wir haben also gründen, dafs kurz vor Beginn des er- 
sten punischen Krieges die Silberpragung in Rom eingeführt 
wurde, dafs wahrscheinlich gleichzeitig damit der librale Fufs auf 
den trientalen herabgesetzt wurde, und dafs zur Vermittelung 
zwischen beiden Währungen der Sesterz diente. Sehen wir nun, 
wie mit diesem Resultate die Nachrichten der Alten stimmen. 



21) Varro de 1. L. 5, 174: Dummi denarii decuin« Ubelta, aaod libram 
pondo as valebat et erat ex «rgento parva. Hier begeht Varro den doppel- 
ten Irrthom, dafs er den Denar gleich sehn pfundigen Assen setEt und die 
Libelle zu einer Münze macht. Aber die Bisstimmung der Libelle selbst Ist 
richtig. Wiesehrdie Bezeichnung auch in den gewöhnlichen Sprachgebrauch 
überging, beweist der Ausdruck heres ejc Ub^la fUr den Zehntelerben (Gic. 
ad Att. 7, 2, 3). Dazu kommt als Hälfte der Libelle die M%mbMi (Varro 6, 
174. 10, 38) oder singula (Volus. Maec. § 67), als Viertel der ^erttMcTttt, 
Uebersetzung des sicilischen xQiag (Anh. § 16, 3). Gewöhnlich findet sich 
diese Rechnung nicht auf den Denar, sondern auf den Sesterz angewendet 
(vergl. die Darstellung bei Maec. § 65 ff.)* Die< erklärt sich aus der sptf- 
tereo Reduction des Litrensystems in Siciiien. Seit Dionyslos dem HIterea 
war die Lilra, die ursprunglich gleich 1 Nummus war, auf ^^ desselben 
herabgesetzt, also die Zehntheilung von dem Dekalitron auf den Nummus 
übergegangen. Deshalb haftete sie auch in der römischen llechnung vor- 
zugsweise am Sesterz. Aber nach der ursprünglichen MUnzordnung bei 
Einführung der Silberprägung war offenbar der Denar das GanzslUok, das 
in 10 Libellen, jede gleich 1 reducirten As, zerfiel und eben daher seinen 
Namen erhielt. Ausführlicher über die römische Silberrechnung spricht 
Mommsen S. 197—203. 
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Nach der allgemeinen schon oft berührten Tradition soll der As 
bis zur Zeit vor dem ersten punischen Kriege pfundig gewesen 
sein; der einige Jahre vor demselben Kriege zuerst geprägte De- 
nar habe 10 solchen pftlndigen Assen entsprochen, endlich sei 
um dieselbe Zeit der librale As durch Volksbeschlufs auf den 
Zweiunzen- oder Sextantarfufs herabgesetzt worden. Dies lehren 
Varro, Verrius Flaccus und Plinius^^), j^ den Hauptpunkten 
ist diese Tradition bereits berichtigt worden. Der alte As war 
zwar der Absicht nach libral, aber stand eflectiv um 2 Unzen nie- 
driger, der Denar war nichti gleich 10 libralen, sondern gleich 10 
reducirten Assen und dieser reducirte As War triental. Also irren 
sich Verrius und PHnius auch darin, dafs sie angeben, durch die 
erste Reduction sei der As sofort sextantar geworden. Indefs ist 
der Fehler verzeihlich , denn der trientale Fufs sank sehr bald 



22) Die Belegte giebt in übersichtlicher Zusammenstellung Mommsen 
S. 288 f., vepgl. auch Marquardt S. 7 Anm. 18. 19. Die Hauptstellen sind: 
Varro de r. r. 1, 10, 2: id (iugerum) habet scripula CCLXXXVIII, quaotum 
as antiquus noster ante bellum Punicum pendebat; de 1. L. 5, 169: as erat 
libra pondus; § 174: libram pondo as valebat; § 182: asses libralcs pondo 
erant; § 173: deoarii, quod denos aeris valebant, quinarii, qnod quinos, se- 
stertius, quod duobus semis additur (dupondius enim et semis antiquus se- 
stertiug est). Verrius Flaccus bei Paulus p. 98: gräve aes dictum a pondere, 
quia deni asses, singuli pondo libras, efficiebant denarium ab hoc ipso nu- 
mero dictum. Sed hello Puuico populus Komanus pressus aere alieno ex 
singulis assibus librariis seoos lecit, qui tantundem ut illi valerent. Der- 
selbe bei Festus p. 347: sextantari asses in usu esse coeperunt ex eo tem- 
pore, quo propter bellum Punicum secundmn, quod cum Hannibale gestum 
est, decreverunt patres, nt ex assibus, qui tum erant librari, fierent sex- 
tantari, perquos cum solvi coeptum esset, et populus aere alieno liberaretur, 
et privati, quibns debitum pulilice solvi oportebat, non magno detrimento 
adficerentur. Vergl. p. 347 unt. sesterti, p. 334 unt. sestertius, Plin. 33, 
3 § 44: argentum signatum anno nrbis CCCGLXXXV. Q. Ogulnio et C. 
Fabio consulibus, quinque annis ante primum Punicum bellum, et pLacuit 
denarium pro decem libris aeris valere, quinarium pro quinque, sestertium 
pro dupondio ac semisse. librale autem pendus aeris imminutum est hello 
Pnnico primo, cum impensis res publica non sufficeret, constitutumque, ut 
asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes lucri factae disso- 
lutumque aes alienum. Dafs auch dieser Bericht des Plinius aus Verrius 
geschöpft ist, weist Mommsen a. a. 0. nach. Aufserdem sind noch zu ver- 
gleichen Gellius 20, 1, 13: librariis assibus populus ea tempestate (zur Zeit 
der Decemviralgesetzgebung) usus est. Volus. Maec. § 46: denarius primo 
asses decem valebat, unde et nomen traxit; § 74: cum olim asses librales 
essent et denarius decem asses valeret et decima pars denarii libram, quae 
eadem as erat etc. (es folgt die hierher nicht gehörige Auseinandersetzung 
über Denar- und Sesterzbrüche). Apulei. bei Priscian. 6, 12, 66: tum 
sestertius dipondium semissem, quinarius quinquessis, denarius decussis 
valebat. 
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und in stetiger YerminderuDg auf den sextantaren herab, sodaTs 
der Gewährsmann des Verrius und Plinius den SextantarfuTs, der 
schon im ersten punischen Kriege der eftective war, recht wohl 
als den gleich ursprünglich vor Anfang des Krieges eingeführten 
betrachten konnte. Endlich was die Zeit anbetrifft, so versetzt 
Phnius die erste Reduction in die Zeit des ersten punischen Krie- 
ges und erklärt sie durch den damals eingetretenen Nothstand, 
Verrius Flaccus in den Kannibalischen Krieg. Letzteres ist sicher 
ein Irrthum , da zu Anfang dieses Krieges bereits die zweite Re- 
duction des Asses, die auf den Uncialfufs, erfolgte. Aber auch 
Plinius' Angabe ist nicht ganz genau; Varro hatte unstreitig eine 
bessere Quelle, indem er vorsichtig sagt, der librale As habe in 
dei* Zeit vor dem ersten punischen Kriege ^^^^ gigp nicht mehr 
in demselben bestanden. Den Ausschlag giebt die Bezeichnung 
und Benennung der Silbermünzen. Der Sesterz war von vorn 
herein auf 2^ As, der Quinar und Denar verhältnifsmäfsig dazu 
ausgebracht; diese Asse können, wie bereits nachgewiesen, nicht 
die libralen gewesen sein, also folgt, dafs die Reduction des Asses 
nicht erst nach der Einführung der Silberprägung im J. 268 
stattgefunden haben kann. Aber sie darf auch nicht wesentlich 
früher angesetzt werden , da der Sesterz , wie ebenfalls nachge- 
wiesen, sich ja an den libralen As anschlofs. Es bleibt also allein 
übrig, dafs wir die Einfuhrung der Silberprägung und die Reduc- 
tion des Asses auf den Trientalfufs gleichzeitig, beide in das 
Jahr 268 (oder 269) setzen. Damit fällt zugleich die Ansicht des 
Verrius und Plinius, dafs die Asreduction einen grofsen Staats- 
bankerott, wodurch die Münze plötzlich auf den sechsten Theil 
herabgesetzt, also der Gläubiger um f seiner Forderung benach- 
theiligt wurde, bezeichnet habe. Eine solche Gewaltmafsregel 
glaubte man ohne Schwierigkeit in die bedrängte Zeit des ersten 
punischen Krieges, oder, wie Verrius Flaccus, noch besser in 
diejenige des zweiten verlegen zu können; aber für den eben er- 
mittelten Zeitpunkt ist die Annahme ganz unstatthaft. In der 
Zeit kurz nach Beendigung des Krieges mit Pyrrhos, wo Rom 
siegreich über alle seine Feinde dastand, wo zugleich der reich- 
liche Zuflufs von Silber zur Einführung der Prägung in diesem 
Metalle führte, in einer solchen Zeit kann am allerwenigsten der 



23) Dafs Varro mit den Worten ante bellum Punicum den ersten 
punischen Krieg meint, ist nicht zu bezweifeln. Bello Punico mag ungenau 
lür den zweiten punischen Krieg gesagt werden, aber doch unmöglich ante 
bellum Punicum. 

Hultsch, Metrologie. 14 
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Staat einen Bankerott gemacht haben, wobei die Gläubiger, selbst 
wenn wir statt der Angaben der Alten nur das Verhältnifs vom 
Zehnunzen- bis zum Trientalfufs setzen, doch noch um 60 Pro- 
cent betrogen worden wären. Vielmehr war die Reduction des 
Asses nur eine Veränderung der Währung und des Werthaus- 
druckes, nicht des Werthes selbst. Anstatt der bisherigen allein 
herrschenden Kupferwährung wurde eine gemischte Silber- und 
Kupferwährung eingeführt. Das Aequivalent des alten libralen 
Asses wurde der Sesterz, dem Hbralen Asse aber sowohl als dem 
Sesterz wurden 2^ neue Asse gleichgesetzt. Verbindlichkeiten, 
die in altem Gelde eingegangen waren, blieben ungeändert. Wer 
auf alte Asse contrahirt hatte, erhielt die volle Summe entweder 
noch in alten Assen, so lange dieselben noch circulirten, oder 
in der gleichen Zahl von Sesterzen wieder 2 4). Die neuen Ver- 
träge mochten in Sesterzen oder in neuen Assen abgeschlossen 
werden; aber auf keinen Fall ist rechtlich der alte As dem neuen 
gleichgesetzt worden , vielmehr unterschied man den alten fort- 
während durch die Benennung .aes grave. Eine ganz andere Be- 
wandtnifshates mit den weiteren Reductionen des Asses vom trien- 
talen bis auf den sextantaren Fufs und weiter abwärts. Mit der 
Einführung des Silbers wurde dieses in ein festes Veiiiältnifs 
zum Kupfer gesetzt. Ein Sesterz von ^^ Pfund sollte gleich 
sein 2^ trientalen Assen, die zusammen f Pfund wogen, das Sil- 
ber war demnach zum 240fachen Werthe des Kupfers gerechnet 
Nachgebildet war dieses Verhältnifs demjenigen des sicilischen 
Litrensystems, und die Schöpfer der neuen Münzordnung mögen 
geglaubt haben, dafs es auch für Rom das richtige sei und dalüs 
es dauernd so bleiben werde. Allein in Sicilien war das rohe 
einheimische Schwerkupfer dem griechischen Silbercourant ge- 
genüber ungewöhnlich ungünstig angesetzt ; in Rom war es an- 
fangs nicht sowohl eine Herabsetzung des Kupfers, welches noch 
den ganzen Verkehr beherrschte, sondern vielmehr eine unver- 
hältnifsmäfsig hohe Ansetzung des Silbers, dem man als dem 
neueingeführten Metalle einen hohem Werth beilegte , als es ihn 
in Wirklichkeit hatte. Denn es ist unmöglich anzunehmen, dafs 
das Werthverhältnifs zwischen Silber und Kupfer von dem heu- 
tigen so bedeutend abgewichen habe, dafs letzteres fast dreimal so 
wenig werth gewesen sei als jetzt. Auch haben wir Angaben aus 
der spätem Kaiserzeit, wonach das Silber nur zum 125fachen bis 
lOOfachen Werthe desKupfers angesetzt wurde(§40,3). Also das 



24) Mommsen S. 293. 
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Silber war damals zu hoch geschätzt und eine Ausgleichung un- 
umgänglich. Diese erfolgte unbewufst und äufserte sich noth- 
wendig am Kupfer ^ 5). So ging der Trientalfufs stetig bis auf 
den Sextantarfufs herab. Die Anstrengungen, die der erste puni- 
sche Krieg erforderte, mögen mit Ursache gewesen sein; ohne 
denselben wäre die Ausgleichung vielleicht langsamer erfolgt, aber 
stattgefunden hätte sie doch. Im Sextantarfufs stand das Silber 
zu Kupfer wie 120 : 1 oder 140 : 1, jenachdem wir den Denar 
noch zu dem vollen Betrage von ^^ ^^^^ ^u dem herabgegange- 
nen von ^ Pfund ansetzen, und um diesen Betrag hat sicher 
damals das factische Werthverhältnifs beider Metalle gestanden. 
Aber als auch von da an der As immer weiter herabging, verschob 
sich das Werthverhältnifs von neuem, und zwar nun zu Gunsten 
des Kupfers, indem sein Münzwerth den factischen merklich 
überstieg. Deshalb stellte sich das Bedürfnifs einer neuen gesetz- 
lichen Bestimmung heraus, die wir gleich hier vorläufig erwähnen 
müssen. Im J. 217 wurde der As, der sich nun schon dem Un- 
cialfufs näherte, gesetzlich auf diesen Betrag festgesetzt, dafür 
aber nun 16 anstatt wie bisher 10 Asse auf den Denar gerechnet. 
Dadurch war zwischen Silber und Kupfer das Verhältnifs 112:1 
festgestellt und hiermit das letztemal der Versuch gemacht das 
Werthverhältnifs zwischen beiden Metallen zu fixiren. Denn als 
nun von neuem der As weiter herabging, wurde das Kupfer zur 
Scheidemünze und der römische Staat hatte von da an factisch 
reine Silberwährung. 

6. Es ist nun noch das nöthige über die Ausmünzung des 
Kupfers seit der Einführung des Trientalfufses zu bemerken. Die 
hohem Nominale vom As bis zum Quadrans wurden anfangs wie 
im libralen Fufse noch gegossen, die üncia und der Sextans ge- 
wöhnlich geprägt 2 6). Als der As auf drei Unzen gesunken war, 
prägte man auch Quadrans und Triens^?); als er sextantar und 
noch niedriger geworden war, erstreckte sich die Prägung auch 
auf den Semis und As , doch kommen daneben überall noch ge- 
gossene Stücke vor 2 8). Die Bilder auf Vorder- und Rückseite 



25) Aehnlich Niebuhr Rom. Gesch.! S. 514f.; nur kann ihm darin 
nicht beigestimmt werden, dafs der Werth des Kupfers allmählich so ge- 
stiegen sei, dafs sowohl der librale als der sextantare As einem gleichen 
Silberquantum entsprochen habe. 

26) Mommsen S. 285. 

27) Vaes grave del Museo Kircheriano p. 40. 

28) Mommsen a. a. 0. Anm. 8 and 9. 

14* 
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sowie die Werthzeichen blieben unverändert wie zur Zeit des 
libralen Fufses (§ 35, 5). Neu dazu aber kamen in dieser Epoche 
drei höhere Nominale mit den Werthzeichen II, III und X, der 
duponditis, tressis und decussis^^). Die Benennung dupondius 
erinnerte noch an das ursprungliche Verhältnifs, wo der As pfun- 
dig gewesen war. Das Gepräge war auf der einen Seite wie auf 
den äbrigen Nominalen das Schiff, auf der andern Seite ganz so 
wie auf der Silbermünze ein weiblicher behelmter Götterkopf, 
der wahrscheinlich die Göttin Roma darstellt (§ 35, 1). Auf einem 
Decussis erscheint statt dessen die geflügelte Victoria im Zwei- 
gespann ^ö). Indefs ist die Ausmünzung der genannten Nomi- 
nale sehr bald, schon in der Epoche des Sextantarfufses, wieder 
abgekommen, was sich von selbst daraus erklärt, dafs die Süber- 
münze immer mehr die herrschende wurde und das unbequeme 
Schwerkupfer mehr und mehr verdrängte. 

Der Münzfufs sinkt, wie schon öfters bemerkt, stetig von 
dem trientalen bis zum sextantaren und uncialen. Nachweise im 
einzelnen sind hier nicht nöthig, es genügt auf die anderwärts 
aufgestellten Uebersichten hinzuweisen 3^). lieber das weitere 
Herabgehen des Kupfers noch unter den uncialen Fufs wird später 
gesprochen werden. 

7. Endlich ist noch in Kürze die Werthbestimmung der 
römischen Münze seit Einführung der Silberprägung zu geben. 
Für den Silberdenar ist das Gewicht von 4 Scrupel = 4,548 Gr. 
(§ 35, 2) zu Grunde zu legen, und das Silber, wie später 
(§ 36, 5) gezeigt werden wird, vollkommen fein zu rechnen. 
Danach ist der 

Denar = 8 Sgr. 2 Pf. 

Quinar =4 - 1 - 

Sesterz == 2 - - 

anzusetzen. Die weitere Berechnung giebt Tab. XVIII B. Gleich 
hier mag noch bemerkt werden, was wegen einiger Angaben des 



29) S. die AbbilduDgen im Aes grave cl. I tav. 1. 2, die Gewichte bei 
Mommsen S. 347 f. 

30) ArigoDi III Tab. 23. 

31) Alles was früher in dieser Beziehung zusammengestellt worden 
ist, wie von Böckh S. 401 BF., GennareUi p. 68 f., wird durch Mommsen's 
erschöpfende Behandlung der sinkenden Kupferwährung überboten. Die 
Wägungen von Assen und Semlssen des Trientalfufses sind S. 348 zu- 
sammengeslellt, die allmähliche Verminderung des Gewichts wird S. 421 
bis 428 eingehend besprochen, und dann S. 429—451 eine Uebersicht der 
Gewichte des römischen Gonsularkupfers gegeben. 
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Livius und anderer zu wissen nöthig ist, dafs das römische Pfund 
Silber, das Metall fein gerechnet, auf 19,65 Thlr. = 19 Thlr. 
19| Sgr. anzusetzen ist. Der Victoriatus, über den weiter unten 
(§ 36, 2) gesprochen werden wird, hatte in dieser ersten Epoche 
der Silberprägung den Werth von 6 Sgr. 2 Pf. 

Die Kupfermänze mufs in dieser Epoche, wo Silber- und 
Kupferwährung neben einander bestanden und erst alimählich die 
reine Silberwährung zur Geltung kam, in doppelter Weise, sowohl 
nach ihrem Metallwerthe als nach ihrem Münzwerthe bestimmt 
werden. Letzterer richtet sich nach dem Silber und ist deshalb 
eine feste Gröfse. Der Kupferas = | Sesterz genommen hat den 
Werth von 0,82 Sgr. = J Pf. Der Metallwerth dagegen ist im 
Verhältnifs zu dem libralen As (§ 34, 1) anzusetzen und geht 
vom trientalen Fufse an stetig abwärts. Der trientale As = f 
des libralen stellte einen Kupferwerth von 1 Sgr. 10 Pf. dar, der 
As von drei Unzen war auf den Werth von 1 Sgr. 2 Pf. gesun- 
ken, der sextantare As ist auf nur 11 Pf. anzusetzen, und es 
kommen hiermit Metall- und Münzwerth zusammen. In Tab. 
XVIII A sind diese Werthe übersichtlich aufgestellt. In der 
Regel dürfte der Reduction nach dem Münzwerthe der Vorzug 
zu geben sein. 

Auch die Summen in aes grave, wenn damit nämlich wirk- 
liches Kupfergeld, nicht blos die Rechnungsmünze gemeint wird, 
lassen in dieser Epoche keine sichere Reduction zu. Der librale 
As mufste aus dem Verkehr verschwinden, seitdem der reducirte 
As unter den trientalen Fufs berabging. Man gab also eine Summe 
reducirten Kupfers in der Weise in aes grave an , dafs man 2^ 
Asse gleich einem aeris gravis rechnete. Im trientalen Fufs hatte 
diese Rechnungseinheit ganz denselben Werth wie der librale As 
= 4 Sgr. 8 Pf., im sextantaren Fufs ist sie auf die Hälfte her- 
abgegangen und entspricht nur noch 2 Sgr. 4 Pf. unseres Geldes. 
Am sichersten geht man also, wenn man auch hier das Kupfer 
nach seinem Münzwerthe rechnet, indem man für die Summe in 
aes grave die gleiche Zahl Sesterzen nimmt. 

§ 36. Die römische Silberwährung von dem HannibaKscken Kriege bis 

zum. Ende der Republik. 

1. Das volle Gewicht von -^^ Pfund = 4,55 Gr., auf wel- 
ches der Denar anfänglich ausgeprägt wurde, ist sehr bald her- 
abgegangen. Denn schon in den älteren Serien macht sich ein 
Schwanken des Gewichts nach abwärts bemerkbar; einzelne Stücke 
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sind noch yoll gemünzt, andere sinken bis auf 4 Gr. und daran- 
ter ^). Die Zeit läfst sich hier nicht genau bestimmen, da die äl- 
tere einfache Prägung in einzelnen Fällen auch später noch bei- 
behalten worden ist; allein seitdem die Monogramme der Münz- 
meister neben dem Stadtnamen erscheinen, zeigt sich entschieden 
schon das herabgegangene Gewicht der spätem Prägung 2). Nun 
führt alles darauf hin , dafs die Münzmeister ihre Namen nicht 
vor, aber bald nach dem J. 217 auf die Münzen gesetzt haben ^); 
wir gelangen also zu dem Schlüsse, dafs seit 217 das herabge- 
gangene Gewicht dauernd eingetreten war, während es rot dieser 
Zeit zwar auch schon vorkam , daneben aber noch schwankend 
das volle Gewicht bestand. Betrachten wir nun zunächst, auf 
welchen Betrag das verminderte Gewicht zu flxiren ist. Die Aerzte 
Cornelius Celsus und Scribonius Largus, die unter Tiberius leb- 
ten, geben an, dafs das Gewicht des Denar -^^ Pfund betrage*). 
Dasselbe sagt Plinius ^), zu dessen Zeit zwar dieses Gewicht in der 
Prägung schon nicht mehr bestand , der aber hier die ältere ge- 
setzliche Bestimmung vor Augen hatte. Der um ein Jahrhundert 
später lebende Galen rechnet zwar selbst den Denar zu dem seit 
Nero eingeführten Gewicht von r^ Pfund, aber er fand in seinen 
Quellen daneben noch die Bestimmung zu -^^ Pfund^), dieselbe, 
die auch der Metrolog der Benedictiner angiebt^). Es betrug 



1) Schon die Dioskurendenare ältester Prägung, kenntlich an der Ab- 
wesenheit des Wappens und der Magistratsnamen, zeigen ein auffallendes 
Schwanken des Gewichts bis unter 3,50 Gr. (s. die Zusammenstellung bei 
Mommsen S. 297 Anm. 27). Unter den Denaren mit Wappen folgen mehrere 
Serien noch dem vollen Fuise oder kommen ihm wenigstens nahe, andere 
gehören entschieden dem verringerten Gewicht an. Vergl. Mommsen 
S. 483 — 486 unter den S. 421 angeführten Wappenbezeichnungen: Anker, 
Caducens, Halbmond u. s. w. 

2) Mommsen S. 299 mit Anm. 31: 'Im ßorghesi'schen wie im Berliner 
Cabinet ist kein einziger dieser Gattung, der 4 Gr. überstiege'. 

3) Derselbe S. 455. 

4) Celsus 5, 17, 1 : sciri volo in uncia pondus denariorum septem esse. 
Scribonius Larg. am £nde der Vorrede: erit autem nota denarii unins pro 
Graeca drachma, aeque enim in libra denarii octoginta quatuor apud nos, 
quot drachmae apud Graecos incurrunt. 

5) 33, 3 § 132: cum sit iustum LXXXIIII (denarios) e libris signari. 
Uebereinstimmend damit 12, 14 § 62: tertiam partem minae, hoc est XX VIII 
denariorum pondus, wo er, wie Letronne p. 41 nachweist, die Mine mit dem 
Pfund verwechselt. 

6) De compos. medic. p. gen. 5 p. 789: r^]/ ovyyCav ol nXHOTOi 
fikv inrä xal rj/xiaeog öqu^^üv dval (paaiv, tvioi cT« ^' fiovoVj €T€qol 

7) Anal. p. 394: ^/n 17 juvä oXxag ixarov, n^g dk xb ^IraXixöv 
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also das Kormalgewicht des Denar in der ersten Kaiserzeit 
■^f Pfund = 3,90 Gr. ; dasselbe Gewicht aber muTs schon lange 
vorher bestanden haben, denn schon die im zweiten punischen 
Kriege geprägten, sowie überhaupt die consularischen Denare 
entsprechen demselben genau ebenso gut als diejenigen, welche 
bis auf die Kaiserzeit herabgehen ^). Nun ist zu Anfang des 
zweiten punischen Krieges im J. 217 der Kupferas durch ein 
eigenes Gesetz auf den Uncialfufs reducirt worden, es liegt also 
sehr nahe anzunehmen, dafs gleichzeitig auch der Denar von dem 
ursprunglichen normalen Betrage auf das Gewicht von ^ Pfund, 
zu welchem die Prägung factisch damals schon hinneigte, herab- 
gesetzt worden ist ^). 

2. Das Gepräge des reducirten Denar blieb im wesentli- 
chen dasselbe wie früher. Der weibliche Götterkopf mit Flügel- 
helm, das Bild der Göttin Roma (§ 35, 1), erhielt sich auf der 
Vorderseite unverändert bis weit in das siebente Jahrhun- 
dert der Stadt hinein; erst um diese Zeit treten daneben andere 
Köpfe, entweder von Göttern oder von berühmten Vorfahren 
der Münzmeister auf^^). Auf der Rückseite war schon vor 
dem J. 217 dem ursprünglichen Dioskurengeprage die Victoria 
(später auch Diana) im Zweigespann zur Seite getreten. Gegen 
Ende des sechsten Jahrhunderts der Stadt kommt dazu die Qua- 
driga mit Juppiter oder einer anderen Gottheit, und seitdem er- 
scheinen auch in der Riga noch andere Gottheiten als die eben 
genannten ^ i). Wie bereits erwähnt, hiefs der Denar nach dem 



Qiß^, Tj ovyyCa ^k oXxäg C\ Idmitäg 6h g xal oßoXov «' xaiyaXxovs <f . 
Die italischen Drachmeo, von denen 7 auf die Unze, 112 aufdie attische 
Mine gehen, sind römische Denare von -^^ Pfund. 

8) Es dürfte hier der Ort sein auf die umfassende Durchschnittsrech- 
nung hinzuweisen, welche Letronne Consid. gen. p. 42 AT. mit den consula- 
rischen Denaren angestellt hat. Er wählte von 1900 Denaren des Pariser 
Cabinets 1350 vollkommen gut erhaltene aus, ordnete sie nach der alpha- 
betischen Reihenfolge der Familiennamen und zog die Durchschnitte nach 
Decaden und Centurien, und daraus wieder den gesammten Durchschnitt. 
Dieser ergab 73,0597 Par. Gran = 3,880 Gramm, bleibt also kaum merk- 
lich hinter dem Normalgewicht von ^ Pfund «s 3,898 Gr. zurück. Wurm 
p. 27 zieht aus Letronne's Angaben den Durchschnitt um einen verschwin- 
dend kleinen Betrag geringer auf 72,9836 Par. Gran >» 3,876 Gramm. 
Hossey p. 134 setzt das Dorcbschoittsge wicht auf 60 engl. Gran -» 3,888 
Gramm. Die älteren Bestimmungen des Denar finden sich bei demselben 
p. 135 f. zusammengestellt. 

9) Dies ist die Ansicht von Mommsen S. 385 vergl. mit S. 299. 420 f. 
482 n. 6. 

10) Mommsen S. 461 f. 

11) DerseU>e S. 462. 
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Zweigespann bigatus, wozu nun die Benennung quadrigatus 
kam 12), Die Werthzeichen blieben unverändert; seit dem sie- 
benten Jahrhundert fmdet sich für X auch die durchstrichene 
Form "^ ; das Zahlzeichen XVI, der Asreduction seit 217 ent- 
sprechend, kommt nur ganz vereinzelt im siebenten Jahrhundert 
vor 13). Bis etwa zum J. 114 fehlte das Werthzeichen niemals, 
dagegen vom J. 86 an blieb es regelmäfsig weg, in der Zwischen- 
zeit wurde es bald gesetzt bald weggelassen i^). Auch der Ge- 
meindename ROMA, der ursprunglich niemals fehlt, wird um 
dieselbe Zeit, erst schwankend, später regelmäfsig ausgelassen ^ 5). 
Wappen von Münzbeamten finden sich vereinzelt schon in der 
ersten Epoche; bald nach 217 erscheinen auch die Namen der 
Münzbeamten, zuerst in Monogrammen oder Anfangsbuchstaben, 
nicht lange vor Ende des sechsten Jahrhunderts aber voll aus- 
geschrieben; seit der Mitte des siebenten Jahrhunderts verdrän- 
gen sie, wie eben bemerkt, den Stadtnamen ^ ß). Der Rand der 
Münze wurde wahrscheinlich zuerst im J. 93 ausgezahnt, ein 
Gebrauch, der sich bis gegen Ende der Republik erhielt ^ 7). 
Daher bezeichnet Tacitus^^) die republic^nischen Denare zum 
Unterschied von den leichteren Neronischen als serrati bi- 
gatique. 

Der Denar ist von Anfang an die herrschende Münze in der 
Silberprägung gewesen, während die kleineren Nominale gleich 
von vorn herein selten geprägt wurden und bald ganz verschwan- 
den. Der Quinar wurde von Einführung der Silberprägung an 
bis nach 217 geschlagen, bald darauf aber erscheint er nicht 
mehr. Die Ausmünzung des Sesterz nahm höchst wahrscheinlich 
schon vor 217 ein Ende, und wurde noch einmal im J. 89 oder 88 



12) Plin. 33, 3 § 46: notae argenti fuere bigae atqae qoadrigae, inde 
bigati qaadrigatique dicti. Liv. 22, 52, 2: trecenis nanimis qaadrigatis. 

13) Moromsen S. 468 f. Volus. Maec. § 45 giebt auch für die Werth- 
zeichen des Quinar und Sesterz die durchstrichene Form an , die sich auf 
Münzen nicht findet. Diese Dnrchstreichung war überhaupt in späterer 
Zeit bei Zahlen üblich (Marqnardt S. 10 Anm. 31). Daher also das gewöhn- 
liche ^ als Bezeichnung des Sesterz für II S. Wegen des Zahlzeichens 
XVI s. Mommsen S. 379. 

14) Monimsen S. 451. 

15) Derselbe S. 452. 

16) Derselbe S. 454f. 

17) Derselbe S. 472. 

18) Germ. 5: (Germanorum) proximi ob usum commercioram aurum 
et argentnm in pretio habent formasque quasdam nostrae peconiae agnoscunt 
atque eligunt — . pecuniam probant veterem et diu notam, serratos biga- 
tosque. Vergl. Mommsen S. 771. 
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wieder aufgenommen ohne sich jedoch zu halten. Erst gegen Ende 
der Republik vom J. 49 an wurde in Folge der Reorganisation, 
welche Cäsar dem Mönzwesen gab, der Quinar und Sesterz yon 
neuem geschlagen ^^). 

Aufser dem Denar mit seinem Halb- und Viertelstuck gab 
es noch eine andere romische Silbermfinze, die hier kurz bespro- 
chen werden mufs, den vtctorialus^^). Nach den Untersuchun- 
gen Borghesi*s und Mommsen's ist als feststehend zu betrachten, 
dafs diese Münze, die ihren Namen von der auf der Röckseite 
dargestellten Siegesgöttin hatte, ursprünglich auf | des Denar, 
also anfangs auf 3 Scrupel =s 3,41 Gr., spater nach Reduction 
des Denar auf 2,92 Gr. und darunter ausgebracht worden ist. 
Sie ist im Gegensatz zu allem übrigen römischen Gelde durchaus 
ohne Werthzeichen ; auf dem dazu gehörigen llalbstücke erscheint 
eben nur das Zeichen der Hälfte 8. Schrin das führt darauf, dafs 
der Victoriatus von der römischen Werthniunze. verschieden ge- 
wesen sein müsse, und dies bestätigen die Angaben des Plinius 
und Maecianus, wonach diese Münzsorte blos als Waare mit ver- 
änderlichem Curse in Rom g(*nommen wurde ^^). Verschiedene 
Nachrichten bringen den Victoriatus in Verbindung mit lllyri- 
cum ^^). Im Anscblufs an den dort bestehenden Müiizfufs 
wurde wahrscheinlich im J. 228 bei Organisirung der Provinz 
die neue Münze im Gewicht von ^^ Denar geschaü'en , und zwar 
hauptsächlich mit der Bestimmung dem Verkehre mit Griechen- 
land zu dienen, wozu sie sich insofern gut eignete, als sie der 
Drachme von Massilia und Rhodos, sowie der ägyptischen und 
syrischen Währung sehr nahe stand. Mit der Reduction des De- 



19) Mommsen S. 389. 418f. 650—653. 756. Verpl. unten § 38, 4. 

20) Nach der früheren Meinung, welcher nochBöckbM. U. S. 456 folgt, 
war der Victoriatus von Anfang an dem halben Denar gleich gewesen. Da- 
gegen wies Borghesi in seinen Osservazioni numismatiche decade XVII oss. 
2 — 5 nach, dafs derselbe ursprünglich | Denar betrog und erst später auf 
den Werth des Quinar reducirt wurde. Dieses Ergebnifs ist neuerdings von 
Mommsen S. 389 — 400 bestätigt und weiter ausgeführt worden. 

21) Plin. 33, 3 § 46: is qoi nunc victoriatos appellatur lege Clodia 
percussus est. antea enim hie nomnius ex Illyrico advectus mercis loco 
babebatur. Volus. Maec. 45: victoriatus nunc tantundem valet, quantum 
quinarins olim, ac peregrious oommus loco mercis, ut nunc tetradracbmum 
et drachma, babebatur. 

22) Liv. 41, 13, 7 berichtet von C. Claudius, der im J. 177 über die 
Istrer und Ligurer triumphirte: tulit in eo triumpbo deuarium trecenta 
Septem milia et victoriatum octoginta quinque milia septingentos duos. 
Vergl. denselben 45, 43, 5: deoarium tria milia et ceotum viginti milia 
lUyhi arg«nti; Plin. a. a. 0. 
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nar sank entsprechend auch das Gewicht des Victoriatus. DisB 
Prägung dauerte noch fort bis in das sechste Jahrhundert, t 
sie io's Stocken geralhen sein muJa. Nicht lange darauf, etwa u 
das i. 104 *^), erfolgte das Clodische Gesetz, durch welches der ' 
Victoriatus als besondere Munzgattung ahgeschalFt und dem Qui- 
nar gleichgestellt wurde. So als die Hälfte des Denar kennen 
den Victoriatus Varro, Cicero und die Schi-iftsteller der Kaiser- 
zeil ä*). 

3. Doch kehren wir zur Betrachtung des Münzfufses zu- 1 
rück. In demselben Jahre, wo wahrscheinlich der Denar auf ^ | 
Pfund reducirt wurde, erlitt das Kupfergeld eine noch bedeuten- 
dere Veränderung. Es ist bereits bemerkt worden, dafs der sex- 
tantare As stetig auf noch niedrigeren Betrag berabging und sich 
schon vor dem zweiten punischen Kriege dem uncialen Fufse 
näherte. Damit hatte das Ku|)fer im Verhältnifs zum Silber einen 
Münzwerth erhalten, der das wirkliche Werthverhältnifs weit 
überstieg, denn während es im sextantarenFufsenur ^^ bis y^ 
des Süberwerthea gehabt hatte, stand es jetzt in der Münze auf 
^. Dieses Mifs verhältnifs stellte, wie Verrius und Plinius be- 
zeugen 2*), das Flaminische Gesetz vom J. 217 in der Weise ab, 
dafs der unciale Fufs nun gesetzlich sein, foitan aber 16 anstatt 
10 Asse auf den Denar, 4 auf den Sesterz gerechnet WPTden soll- 
ten. Hierdurch wurde zwischen Silber und Kupfer das Werth- 
verhältnifs 112 : 1, also nahezu das des sextantaren Fufses wie- 
der hei'gestellt, welches wir aller Wahrscheinlichkeit nach als das' 
effective Werthverhältuifs jener Zeit anzusehen haben ^ ' 



23) Borghesi a. a. 0. p. 347. Mominsen S. 399. 

24) Varro de 1. Lat. 10, 41: quam rntinnem duu ad unam linbeot, I 
enndem babent vignoti ad deccm — , sie est ad unum victoriotum denarini, 1 
licuC ad alterum vietariatuin alter denariua. Cic. pro FoDt. ä, U ^iebt d 
VerhältniCa zwar nicht an, niiifs aber dasselbe meinen. Als Gewicht h 
deu Victoriatns id i Denar Seriboa. Larg'. compos. med. ; vergl. la. Rbodiiu 1 
in 14. 37. 

25) FeitDS p. 347 nncb einer Lücke: [aoctar] est nume 
dnc[lum esse ad XVI asses lege Flajniinia minns solvendi, ca[ni HannibaUf 1 

' bella premerejtur popnius Romanus. Plin. 33, 3 g 45; postea Hannibale -1 
argente Q. FabJo Maxima dictatore asses onciales l'acti, placoitqae den*- 1 
riun aedecim assibns peruiutari, qoinarium actania, sestertiDin qaaternii. I 
ita res pnblicn diinidium Incrata est. Flaminius ist der Consul de« J. 217, 1 
>acb dessen Tode bis in den Herbst desselben Jahres Fabias die DicCatnr | 
führte. Daber die Zeitangabe bei l'linini, die nnr dann aalTsIlig sei 
wean er Plamiaius nls den Urheber des Gesetzes erwühnt hStte. 

26) Böckh S. 472 nnd Mommsen S. 3T9f. sind abweichender Meinung j 
indem sie das übermöriiig bobe Verbällaifs zwischen Silber nnd Kupfer 
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weiteren Consequeozen des Gesetzes lassen sich in doppelter 
Weise denken. Entweder devalvirte das Gesetz nur die bisherige 
Kopfermünze, sodafs jetzt erst 4, anstatt wie früher 2^ Asse 
einoQ Sesterz machten, und es blieben dann alle auf die allge- 
meine Rechnungsmünze, den Sesterz, lautenden Verbindlichkei- 
ten unangetastet; oder alle früheren Verbindlichkeiten wurden 
auf ihren Betrag in Assen reducirt und nach dem neu angesetz- 
ten Verhältnifs zwischen Sesterz und As gelöst. Es zahlte also 
der Schuldner mit jedem Denar, der ihm nach der alten Währung 
zu 10 Assen angerechnet war, 16 Asse seiner Schuld ab und der 
Gläubiger erlitt eine Einbufse yon 37 1^ Procent. Dafs wir das 
letztere annehmen, dazu nöthigt die Bezeichnung des Flami- 
nischen Gesetzes bei Verrius als lex minus solvendi, sowie die 
Erklärung bei Plinius, nur dafs dieser einen falschen Procent- 
satz angiebt^*^). Femer stimmt damit vollkommen überein, dafs 
die Kriegslöhnung der Soldaten ausdrücklich ausgeschlossen 
wurde. Der Soldat, dem sein Sold in Assen angesetzt war, durfte 
keine Einbufse erleiden ; daher wurde hier der Denar wie früher 
zu 10 Assen gerechnet, also der alte Soldsatz ungeschmälert er- 
halten «s). 

Mit dem Flaminischen Gesetz ging der Staat noch nicht so- 
fort zur reinen Silberwährung über. Das Kupfer konnte trotz des 
nur uncialen Fufses nach dem neu angesetzten Verhältnifs des 
Asses zum Denar noch als Werthgeld gelten, besonders da das 
Silber immer noch verhältnifsmäfsig selten gewesen zu sein 



250 : 1, wie es bei der Einfübning der SilberprägoDg angesetzt wurde, 
für das noch im J. 217 gültige WerthverhältDirs, das des Flaminiscben Ge- 
setzes aber für einMänzverbältnifs halten, wodurch das Kupfer zum doppel- 
ten seines wirklieben Werthes angesetzt wurde. Allein wenn jenes Verhält- 
nifs 250 : 1 wirklich das Handelsverh'ältnifs war, so wäre der As schon im 
sextantaren Fufse, also bereits vor 217, kein Werthgeld mehr, sondern 
Scheidemünze mit unverbältnifsmäfsigem Münz wer Ib gewesen. Das ist aber 
entschieden nicht der Fall. Auch hätte nach jener Annahme das Flamini- 
sche Gesetz keinen rechten Sinn. Denn wenn der As einmal mit einem 
Münzwerthe, der den wirklichen weit überstieg, circuliren sollte , so hätte 
ja recht gut auch der unciale As ein Zehntel des Denar bleiben können. 
Das Flaminische Gesetz mufs vielmehr als ein Versuch, und zwar als der 
letzte der Art betrachtet werden, das JMlünzverhältnifs zwischen Silber und 
Kupfer dem wirklichen damals bestehenden Werthverhältnifs anzunähern. 

27) A. a. 0.: ita res publica dimidium lucrata est. £r denkt hierbei 
nur an das Verhältnifs zwischen dem sextantaren und uncialen As. Vergl. 
Böckh S. 472. 

28) Piin. a. a. 0.: in militari tamen stipendio semper denarius pro 
decem assibus datus est. 
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Bcheiat'^). Aber seit dem Ende des zweiten ptinisclicn Krieges 
gelangte das Silber in Folge der reichen Kriegsbeute, die von da 
aD in Rom zusammenslrämte, zuralleinigen Herrscliaft und druckte 
das Kupfer zur Scheidemünze herab. Wenigstens vom J. 194 an 
wurde auch vom Staat das Silber als das alleinige Courant aner- 
kannt ^ "), Seitdem war auch das weitere Sinken des Fufses der 
Kupfermünze gleichgültig. Der As ging nach und nuch bis auf - 
die Hälfte des uncialen Betrags herab, und dieser FuTs, der scra- 
unciale, wurde durch das Paplrische Gesetz vom J. S9 definitiv 
festgestellt^'). Bald darauf, zwischen 84 und74,h6rtedieKupfer- 
prSgung in Rom ganz auf und wurde erst nach einem halben 
Jahrhundert wieder aufgenorameo (§ 38, 5). 

Das Gepräge des Kupfers blieb mit seltenen Ausnahmen un- 
terändert das der früheren Zeit (§ 33, 5). Die höchsten Nomi- 
nale, der Decussis, Tressia und Dupondius, kommen nicht mehr 
vor (§ 35, 6); die kleinsten, Sextans und Uncia, werden selten. 
Im SemuncialfuFs herrschen As, Semis und Quadrane vor^^). 

Die alte Rechnungs weise nach dem libralen As oder dem As 
aeris gravis blieb auch nach dem Flaminischen Gesetze unver- 
ändert, nur dafs fortan 4 Münzasse auf den Rechnungsas gingen. 
Hieran knäpfte der Consul Valerlus Flaccus an, als er im .1. S6 
unter Cinna's Gewaltherrschaft ein Gesetz einbrachte, wonach alle 
Schulden auf den vierten Theil reducirt, mithin' die Gläubiger um 
75 Procent ihrer Forderungen betrogen wurden^äj. Es sollte 
nämlich anstatt jedes Bechnungsasses oder Sestcrzes nur ein 
Münzas = {- Sesterz gezahlt, oder, wie es bei Sallust heifst, das 
Silber durch Kupfei* getilgt werden. Das Gesetz betraf also nicht 

29) Dies icbÜBrHt Mammsen S. 380 ani den MuDxfniideii. 

30) Die Beweise, welche MommseD S. 33If. dnrdr infatellt, sind: 
1. Noch in den Triumphen vom J. 207 (Liv. 2S, 9, 16), 197 (Liv. 33, 23, 7) 
und IDG {33, 37, tl) »erden aDsehotiche SammeD von Kupfer aufgerührt; 

rscbeint in dem Tiiumpli vnm j. 201 (Liv. 3U, 45, 3) und allen 
Kpätaren keiu Kupfer mehr; 2. Das TrinniphRlgegchpnk iat vor dem J. Iä9 
ohne Ausnahme ia Kupfer; seitdem aber in Silber gezahlt worden ; 3. In 
dem Bestand der Staatskasse vom J. 157 (Plia. 33, 3 § 55) ist nnr von Ggld 
und Silber die Rede. 

31) Plin. 33, 3 § 4G: lege Pupiria seraunciarli Bssivs facti. Vergl. 
Hommsen S. 33S. 3S3. 423. 

) Manimsen S. 364. 41S. 

) Vellei. 2, 23: in boius (Marii cus. VII) lorum sulTectue Valerius 
Flaccns tarpiiaimae legis aoctor, qua crcditoribus qnadranlem eaivi ins erat 
(Mammsen Kr iuiieral). SbI. Catil. 33, 2; novissume memoria nosira 
propter magnitudinem aeriB alieul — argentBm eere solutum est. Vergl. 
Hommsen S.3S3f. 
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sowohl die Möozwähning, welch« unverändert fortbentjinil, himi 
dein es bezeichnete nur die willkürliche lli^rahHetznnK <1it SrlMil- 
den durch Gleichstellung der höheren geHchuldeten MünxNorto 
mit der niedrigeren zurückzuzahlenden. Uehrigens wnr dicHn 
Gewaltmafsregel nicht von langer Dauer, da Sulla hei seiiMT He- 
stauration das Gesetz wieder aufhob. 

4. Ehe wir zur Werthbestimmung des Courants (l(*r ro- 
mischen Republik übergehen, mufs noch in Kürze die Art, wie 
die Römer ihr Geld zählten, dargestellt werden. Üer Denar, die 
fast allein cursirende Silbermünze, wird in der Rechnung nur 
selten gebraucht ^ *). Die gewöhnliche Rechnungsmünzc war, wie 
schon wiederholt bemerkt worden, der alte librale As (aeris gra- 
vis) oder dessen Aequivalent in Silber, der Sesterz, vollständig 
sestertius nummus, oft auch schlechthin nummus genannt^''). 
Da der Sesterz nm* einen sehr geringen Werthbetrag darstellte, 
so führte das Bedürfnifs ganz von selbst darauf gewisse con- 
ventionelle Abkürzungen einzuführen, durch welche gröfsere 
Summen einfacher als durch die vollen Zahlen sich ausdrücken 
liefsen. 

Bis tausend werden die Sesterze einfach gezahlt ^ ^). Bei den 
mehrfachen von tausend wird sestertius (sestertius nummus oder 
blos nummus) entweder im Genitiv hinzugesetzt, oder dasselbe 
tritt nach einem auch sonst vorkommenden Sprachgebrauche 
appositiv zu milia^'^), und milia selbst wird dann bisweilen aus- 



34) Varro de 1. Lat. 8, 71 führt den Ausdruck mille denarium an. Cic. 
Verr. II, 2, 45, 137 hat denarii trecenti und denarium XXXIX milia, 
Vergl. Suet. Aug. 67, Liv. 23, 15, 15. Häufig rührt die Rechnung nach 
Denaren daher, dafs griechische Quellen zu Grunde liegen, denarius also 
die üebersetzung von ^Qoc/fiT] ist (vergl. § 32, 1). So bei Plin. 12 § 28. 
36. 41. 43 und anderwärts. 

35) Sestertius nummus z. B. bei Golum. 3, 3, 9, Varro de r. r. 3,6, 1 ; 
sehr häufig sestertio nummo: Cic. Rabir. 17, 45, Vitr. 1, 4, 12, Liv. Epit. 
55 u. ö. Das einfache nummus bei Cic. Verr. II, 3j 60, 140, mehrmals bei 
Colum. 3, 3 u. a. 

36) Z. B. bei Colum. a. a. 0.: mille nongentos quinquaginta sestertios 
nummos — sestertiis sexcentis uummis. 

37) Gewöhnlich wird der Plural sesiertia so erklärt, dafs aus der 
Formel mille sestertium, wo sestertium Genitiv ist, ein neutrales Substan- 
tiv gebildet und dieses in den Plural gesetzt worden sei. Allein es ist zu 
beachten, dafs sestertius ursprünglich Adjectiv ist. Nun kann zu müia 
ein adjectivischer Begritf auch appositiv, anstatt im Genitiv, treten. Wie 
Cäsar sedecim milia expedita und armata miUa centum schreibt (Kraner 
zu B. Gall. 1, 49, 3), so sagen Varro und Columella duodenamilia sestertia, 
sestertiis octo milibus (s. Anm. 42), worauf dann weiter milia auch aus- 



222 



nUMISCnE SlLHERWÄURUnG. 



gelassen. WobI nur (iichterisch steht auch milia aileln ohne se- 
Merlia. Aieo linden sich folgende Ausdrucks weisen: 

duo milia sesterliorum»«) 

sestertium sexagena milia ^^) 

sestertiu m sexagena milia nummum^*') 

quinqne milia nummum^^) 

duodena milia sesterlia^^) 

sexcenta sestertia*^) 

sex milibus*^). 
Die Verbindung von mehreren lausenden mit kleineren Beträgen 
mögen folgende Beispiele zeigen : 

sestertia tria milia et quadringenti octoginla nummi, 
XXXII uiilium quadringentorum LXXX nummorum^^). 
In dieser Weise wurde bis 900000 Sesterze fortgezählt 
Die darüber hinausgehenden Zahlen werden im lateinischen be- 
kanntlich mit Hülfe der Zahladverbien gebildet''^). Demnach 
heifst eine Million Sesterze vollslündig decies centena milia se- 
stertium * '' ). Dafür wird aber in der Regel kürzer blos decies se- 
slerlium gesprochen und geschrieben, und so fort vicies, tricies 
his milies und darüber geziihit. Die Genitivbedeulung von se- 
stertium ging dabei ganz verloren, das Wort wurde als ein säcb- 



gelaasen wird. Dah sieb dann settertia der snbslantiviaclien Bedenlaiitr 
Datiert (man vei^l. besonders Juven. i, 16), mug gern Eugtgeben wcrdeo. 

38) Colnm. 3, 3, 13. NachCic. Or. 40, löBsolUie GedilLvfnrai immec ] 
tettertium laaten; doch es hatte der Sprachgebniurh walil noch bisweile 
die f Dlle Form. 

39) Plin. 10, 20 § 45. 

40) Vario de r. r. 3, 6, 1. Quintil. T, 6, 11 : icstertinm naannam quio- 
> milia. 

41) de. Verr. II, 3, 60, 14Ut ebend, 50, llSf. Cotum. 3, 3: totidem 
milibas numinoruin. SueL Aug. 101: sin^nla milia numiuaniin. 

42) Varrn de r. r. 3, IT, 3; ebead. Ba. E.: quadragena milia sestertia. 
CoIaiR. 3, 3: seatertiis acte mllibus u. S. 

43) Cic Parad. 6, 3. Häufiger im ailberneo Zeitalter. Horat. EpJst. ' 
1, T, SO; Septem sestertia; ebend. 2, 2, 33: bis dena sestertia Dummumi j 
Hartial. 6, 20, 1 : ceolara sestertia ; Gell. 5, 2 : sestertia treceota duodecim. 

44) Jnveo. 4, 15. 

45) Cnlnm. 3, 3, der daselbst Doch andere Beispiele der Art bietet. 

46) Ptin. 33, 11) § 133: nan erat apud antiqnns nnnierns ultra cen- 
Inm milia, ilaque et bodie maltiplicaiitur baec. Dt decieni centena aut sae- 
plus dicantDr. 

47) Cic. Verr. 11,1, 10, 2S: HS dedens centena milla. Dichteriscb steht 
dafdr auch decies centena (Hör. Sat. 1, 3, 15, Javan. 10, 335) oder decie» 
milia ceutnm (Martial. 1, 103, 1). 
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liebes Substantiv betracbtet und derogeroärs im Singular durcb- 
declinirt^^). So bildeten sieb die Römer, ähnlieb wie die Grie- 
eben in ibrem Talent, eine grofse Reebnungsmünze, deren Be> 
trag, wie später noeb zu zeigen, wäbrend der Republik auf 5850, 
in der Kaiserzeit auf 7250 Tblr. anzusetzen ist. Darauf muTs 
sebon jetzt hingewiesen werden, weil wir bei der Leeture der 
Alten Yon derartigen Summen uns keine reebte Vorstellung mä- 
eben können, wenn wir nur an die kleine Sebeidemunze, den Se- 
Sterz, denken, wäbrend wir, sobald wir den Betrag des Sestertium 
gegenwärtig baben, sie leiebt verstehen. 

Beträge über müies sestertium werden dureb davorgesetzte 
Zahladverbien ausgedrückt, z.B. quaterdecies milies=,^ 4000 mal 
ein Sestertium, während müies et quingenties^^) nur 1500 mal 
bedeutet. Wie Beträge von einer oder mehreren Millionen mit 
kleineren Zahlen zusammengestellt werden, zeigen zwei Beispiele 
bei Cieero ^^): HS deciens et octingenta milia und viciens ducenta 
triginta quinque milia quadringentos decem et Septem nummos = 
2235417 Sesterzen. In diesem Falle kann selbst mille für decies 
stehen : HS mille sexcenta triginta quinque milia quadringentos 
decem et septem nummos == 1635417 Sesterzen. 

In den meisten Fällen wird das Wort Sesterz nieht ausge- 
sehrieben, sondern mit dem alten Münzzeichen IIS (§ 35, 1), in 
den Handschriften gewöhnlich mit der durehstrichenen Form HS 
bezeichnet. Wenn dabei die Zahlen ausgesehrieben wurden, so 
' war eine Verwechselung nicht möglich, denn die Ausdrücke HS 
decem, HS decem milia und HS decies unterscheiden sich voll- 
kommen deutlich. Diese genaue Bezeichnung sollte überall, wo 
etwas darauf ankam, z.B. in Testamenten, angewendet werden *i). 
Allein in der Rechnung bediente man sich der Zahlzeichen in der 
auch sonst ganz üblichen Weise, dafs man die tausende durch 
einen darüber gezogenen Strich, die hunderttausende aufser- 
dem noch durch zwei Striche an der Seite bezeichnete ^^j, ßg 
sind also 



48) Beispiele bei Zinnpt Lat. Gramm. § 873. Bisweilen bleibt sester^ 
tium ganz weg wie bei Hör. Sat. 2, 3, 237. 240. 

49) Beide Beispiele bei Suet. Aüg. 101. 

50) Verr. II, 1, 39, 100 und 14, 36. 

51) Nach Suet. Galb. 5 hatte Livia Augusta dem Galba sestertium 
quingenües vermacht, Tiberius aber diese Summe ad quingenta fsestertiaj 
reducirt: quia notata non perscripta erat summa. Er las also HSd für 
HSfDl. 

52) Vergl. Marquardt III, 2 S. 31 f. 
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HS X == decem sestcrtii 

HS X == decem milia sestertium ^^) 

HS fxl = decies sestertium ^4). 

5. Die Wer thbe Stimmung des Courants der römischen 
Republik macht, da das Normalgewicht des Denar sicher ermit- 
telt ist, keine weitere Schwierigkeit. Denn die Legirung in dem 
romischen Silber ist ebenso verschwindend klein, wie in der atti- 
schen Münze, und darf deshalb ebenso wenig hier wie dort in 
Rechnung gebracht werden. Der Absicht nach sollten auch die 
römischen Münzen vollkommen fein sein. Sulla setzte durch ein 
eigenes Gesetz Strafe auf Verfälschung der Münze 5^); dasselbe 
Verbot wurde in der Kaiserzeit von Augustus in dem Julischen 
Gesetze über Peculatus von neuem eingeschärft^^), und später 
von Tacitus und den oströmischen Kaisern wiederholte^). Dafs 
die Münzbeamten der Republik gewissenhaft prägten, haben die 
angestellten Proben von Silbermütizen bestätigt. Die Denare vom 
feinsten Korn haben nur 2 bis 7 Tausendtheil Legirung, die mei- 
sten andern stehen noch auf dem Feingehalt von 0,99 und 0,98. 
Freilich finden sich auch weniger feine Stücke, doch sinkt der 
Feingehalt nur ausnahmsweise unter 0,96 ^ ®). üeberdies enthält 
auch das römische Silber wie das attische etwas Gold, welches 
den Minderwerth der Legirung reichlich deckt e^). Wir bringen 



53) So z. B. bei Cic. Verr II, 3, 58, 135: HSv = sestertium quinque 
milibus; Plin 33, 2 § 32: HScccC = sestertium quadriDgentis milibus; 
cbend. 10, 50 § 141: HSyi. 

•54) Vergi. Plin. 36, 15 § 103 HSf^ = sestertio milies; HSfcxLvITll 
:= sestertio ceuties duodequinquagies; und über die Zusamraenstellung 
grösserer und kleinerer Beträge denselben 33, 3 § 55: fLxT] ' XXXV * CCCC 
=: 6135400 und fxvil * XX * DCCCXXXI =- 1620831 Sesterzen. 

55) Dig. 48, fO, 9: lege Cornelia cavetur, ut qui in aurum vitii quid 
addiderit, qui argenteos nummos aduiterinos flaverit, falsi crimine teneri. 

56) Ulpian. Dig. 48, 13, 1 : lege lulia peculatus c-avetur, — neve quis 
in aurum argentum aes publicum quid indat neve immisceat. Dafs das Ge- 
setz dem Augustus zugeschrieben werden mufs, zeigt Mommsen S. 763. 

57) Script. Hist. Aug. Vita Tacit. 9. Dig. a. a. 0. 

58) Darcet (bei Letronne Consid. p. 84) fand den Feingehalt in den 
Silbermünzen der Republik zwischen 0,993 und 0,965. Der höchste Fein- 
gehalt ist der von Thomson gefundene von 0,998 (bei Schiassi del ritrova- 
mento di medaglie — fatto a Cadriano, Bologna 1820 p. 33). Vier Proben 
bei Rauch (Mittheil, der numism. Gesellsch. in Berlin, Heft 3 S. 295) er- 
gaben 0,990. Die meisten Stücke stehen von da an bis 0,98 oder ein wenig 
darunter, seltener gehen sie bis 0,96, nur ausnahmsweise stehen sie noch 
niedriger. Vergl. die Zusammenstellung bei Mommsen S. 385 Anm. 59. 

59) Ein für Hussey (p. 141) analysirter Quinar der Republik ergab in 
Theilen des Troypfundes (vergl. § 29 Anm. 13): 
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also das Metall als vollkommen fein in Rechnung und bestimmen 
danach den republicanischen Denar von -^^ Pfund = 3,898 Gr. 
Normalgewicht zu 0,23388 Thir. = 7 Sgr.^o), woraus -sich 
weiter folgende Uebersicht der Werthe des römischen Silbercou- 
rants ergiebt: 

Sesterz == l Sgr. 9 Pf. (preufsisch) 

Quinar =3 - 6 - 

Victoriatus = 5 - 3 - 

Denar =7 

Ferner beträgt die grofse Rechnungssumme, das Sestertium, 
5846f Thlr., wofür man in runder Zahl ohne merklichen Fehler 
5850 Thlr. sagen kann. 

Das Kupfergeld richtet sich als Scheidemünze nach dem 
Werthe des Silbercourants, also kommt der As zum Werthe von 
yi^ Denar zum Ansatz. Somit gilt ein 

• As =5^ Pf. 

Semis == 2f - 

Triens = If - 

Quadrans= 1^^ - 

Sextans = -| - 

Uncia = ^ - 

Die weitere Reduction giebt Tab. XIX A. 



Silber 11 ois. 11 dwts, 15 gr*. 

Gold — - 21 - 

Legirung 7 . - 12 - 

Die 21 GraiDsGold auf Silberwerth reducirt entsprechen 13 dwts.13^ ffrs, 
Silber, haben also gerade den doppelten Wertb des Silberquantums, wel- 
ches wegen der Legirung in Abzug zu bringen wäre. 

60) Die Berechnung beruht auf den § 29 angegebenen Voraussetzun- 
gen, wonach 1 Gramm Silber =: 0,06 Thlr. ist. Von den früheren Bestim- 
mungen des republicanischen Denar mögen hier erwähnt werden die von 
Letronne (Consid. gen. p. 85) . . 6,64 Sgr. (== 0,82 Francs) 

Wurm (p. 32) 6,68 - (= 19,099 Kreuzer Conv.) 

Hussey (p. 141) 7,19 - (= fg^ Shilling, das Pf. St. 

^ zu &| Thlr. gerechnet) 

Dureau de la Malle (Econ. I p. 46) 6,29 - (= 0,7763 Francs) 

Mommsen (S. 900) 6,6 - 

Die Abweichungen von unserm Ansatz erklären sich aus verschiedenen 
Gründen. Mommsen setzt, wie bereits § 29 Anm. 15 bemerkt, den Thaler 
zu niedrig an. Die übrigen machen einen Abzug auf die Legirung und neh- 
men zum Theil das Gewicht etwas niedriger. Der hohe Ansatz Hnssey's 
kommt auf Rechnung der heutigen englischen Goldwährnns : Sil' 
Silber geglichen wäre der Denar seinem Ansätze gemSfii i 
Am unzuverlässigsten ist der Ansatz von Dnream dr '* 
den Silberwerth indirect aus dem Goldwerthe des J« ' 

Hnltsch, Metrologie. 
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§ 37. Die Goldpräg^tmg der römischen Republik. 

1 . Schon lange vorher, ehe im römischen Staate das Gold 
als Münze ausgeprägt wurde, circulirte dasselbe in der Form von 
Barren, welche nach dem Gewicht genommen wurden. Der Staat 
hatte hier nur die Feinheit des Metalls zu controliren, und in der 
That war Legirung der Barren gesetzlich ebenso wie Fälschung 
der Silbermünze verpönt i). Solche Barren befanden sich bereits 
vor Beginn der Silberprägung im römischen Staatsschatz. Es 
war nämlich seit dem J. 357 eine Steuer von fünf Procent des 
Werthes der freigelassenen Sclaven eingeführt, welche in Gold 
{aurum vicesimarium) aufgesammelt wurde. Als man im J. 209 
diesen Beservefond angriff, bestand er aus 4000 Pfund Goldes ^). 
Später wurde vorzugsweise Gold im Aerar niedergelegt^). Der 
gesetzliche Werth des Barrengoldes war während der beiden letz- 
ten Jahrhunderte der Bepublik wahrscheinlich der zwölffache 
(genau 11 ^f fache) des Silbers, indem das Goldpfund gleich 1000 
Denaren oder 4000 Sesterzen gerechnet wurde ^). Der Handels- 
werth freilich war zeitweise infolge besonderer Umstände bedeu- 
tend niedriger. So sank , als gegen Mitte des zweiten Jahrhun- 
derts v.Chr. die reichen norischen Goldlager entdeckt wurden, der 
Goldpreis in ganz Italien plötzlich auf kurze Zeit um ein Drittel s); 
und ein Jahrhundert später brachte Cäsar von der gallischen 
Beute so viel Gold auf den Markt, dafs das Pfund nur zu 3000 
Sesterzen oder nicht ganz zum neunfachen Werthe des Silbers in 
Italien und den Provinzen verkauft wurde ^). 

2. Ausgeprägt wurde das Gold in der republicanischen 
Zeit nur vorübergehend und ausnahmsweise. Die erste Gold- 
prägung fallt nach Plinius 51 Jahre nach Einführung derSilber- 



1) S. die § 36 Aom. 55 angeführte Bestimmung aus dem Münzgesetze 
Sulla's. 

2) Liv. 7, 16, 7. 27, 10, 11. Vergl. Marquardt ÜI, 2 S. 124, Momm- 
sen S. 401. 

3) Plin. 33, 5 § 55. 56. Das nähere s. bei Mommsen a. a. 0. 

4) Dies combinirt Mommsen S. 402 nach Glareanus' Vorgang in höchst 
scharfsinniger Weise aus Liv. 38, 55, wo derselbe offenbar 6000 Pfund 
Goldes gleich 24 Millionen Sesterzen, also 1 Pfund gleich 4000 Sesterzen 
rechnet. Letronoep. 60—62 folgert aus Plin. 19, 4 §20 ein Werthver- 
hältnifs des Goldes zu Silber von 13,7 : 1 ; doch beruht dies, wie Mommsen 
nachweist, lediglich auf einem MifsverständniTs der betreffenden Stelle. 

5) Polyb. bei Strabo 4 p. 208. 

6) Snet. lul. 54. 
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muDze, also in das Jahr 217 oder gleichzeitig mit der Reduction 
des Denar auf ^ Pfund (§ 36, \). Der Scrupel Goldes wurde 
damals, wie Plinius ausdrücklich angiebt, zu 20 Sesterzen, mitr 
hin das Gold zu einem sehr hohen Münzwerthe, dem 17| fachen 
des Silbers ausgebracht 7). Damit stimmen die wenigen aus dieser 
Epoche erhaltenen Münzen überein, Stücke von 1, 2 und 3 Scru- 
pel mit den Werthzeichen von 20, 40 und 60 Sesterzen ®). Einen 
langen Bestand kann diese Goldprägung, die in die bedrängten 
Zeiten des zweiten punischen Krieges fällt, nicht gehabt haben. 
Erst gegen Ende der Republik begegnen wir wieder Goldmünzen. 
Die siegreichen Feldherrn, deren heimgeführte Beute hauptsäch- 
lich in Gold bestand, fanden* es bequemer die Triumphgeschenke 
an ihre Soldaten, anstatt wie früher in Silber, in Gold zu zahlen, 
und schlugen zu diesem Zwecke eigene Münzen auf Bruch theile 
des Goldpfundes, Sulla auf ^,5^, seltener auf ^ig^, Pompejus auf ^^, 
Cäsar auf -^ des Pfundes ^). Der Münzwerth dieser Stücke ent- 
sprach der alten Schätzung des Goldpfundes zu 4000 Sesterzen. 
So galt Cäsar's Aureus 100 Sesterze, und die 20000 Sesterze, 
die er bei seinem Triumph vom J. 46 Jedem seiner Soldaten 
gab, wurden mit je 200 Goldstücken ausgezahlt. Drei Gold- 
stücke von ^ Pfund waren gleich 400, neun von ^\ Pfund gleich 
1000 Sesterzen. 

3. Eine besondere Beachtung verdient Cäsar's Goldmünze 
noch deshalb, weil sie als Vorbild für die darauf folgende kaiser- 
liche Prägung diente. Zur Zeit des Freistaates stand das Münz- 
recht in der Stadt nur dem Senate zu, der dazu die triumviri mo- 
netales beauftragte. Aufserhalb der Stadt hatten auch die Beamten 
mit vollem militärischen Imperium, die Dictatoren, Consuln, Prä- 
toren, Proconsuln und Proprätoren das Recht im Bereiche ihrer 
Provinz zu münzen 1 ^). Daher schlug Cäsar seine Goldmünzen, 
wie Sulla und Pompejus, zunächst als Feldherr kraft seines mili- 
tärischen Imperium ; allein wie er überhaupt bei der neuen Ord- 
nung des Staates die Ausübung der vollen imperatorischen Ge- 
walt von dem Feldlager auf das Stadtregiment übertrug, so liefs 



7) Plin. 33, 3 § 47: aureus nummus post annos LI percussns est quam 
argenteus, ita ut scripulum valeret sestertios vic:enos, quod eSecitin librali 
ratiooe sestertiorum qui tunc erant ^DCGLX. Die Stelle ist nach der 
Bamberger Handschrift und Mommsen's Emendationen (S. 404 Anm. 123) 
gegeben. 

8) Letronne p. 72 f, Mommsen S. 405. 

9) Den näheren Nachweis s. bei Mommsen S. 406 ff. 

10) Mommsen S. 373—377. 

15* 
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er fortan auch seine Münzen in der Stadt selbst prägen. Der 
zweite wesentliche Unterschied von der frühern Zeit liegt in der 
Massenhaftigkeit der von ihm herrührenden Prägung. Vorher 
war Gold nur ausnahmsweise und in kaum merklichen Beträgen 
gemünzt worden; jetzt strömte es so reichlich aus der Münze des 
neuen Machthabers, dafs es bald darauf zum allgemeinen Courant 
wurde. Der Fufs des Cäsarischen Aureus war offenbar mit Rück- 
sicht auf die häufigste damals circulirende Goldmünze, den ma- 
kedonischen Philippeus (§ 31, 2), gewählt; das Normalgewicht 
betrug, wie bereits bemerkt, ^^y Pfund = 8,186 Gramm, wozu 
das Effectivgewicht von 8,16 bis 8,03 Gramm sehr wohl stimmt^ ^). 
Auch die Stücke aus der Zeit unmittelbar nach Cäsar's Tode, die 
theils von Feldherrn, theils im Auftrage des Senats geschlagen 
worden sind, folgen diesem Fufse i^). doch verringert sich das 
Gewicht allmähüch, bis es zu Anfang der Kaiserzeit den im 
nächsten Abschnitte (§ 38, 3) angegebenen Betrag von -^ Pfund 
erreicht. 



11) Die besterhaltenen der von de ]a.Naaze in den M^m. de l'Acad. 
des Inscr. t. 30 p. 376 f. zusammengestellten Goldstücke Cäsar's aus den 
Jahren 46—44 wiegen 8,16 Gr. (= 153|Par. Gran), 8,11 (= 152|), 8,10 
(=, 152J), 8,07 (= 151 J). Der Durchschnitt beträgt 8,11 Gramm. Momm- 
sen S. 751 zieht aus diesen und einigen andern Stücken den Durchschnitt 
von 8,07 Gr. 

12) S. die Zusammenstellung bei Mommsen S. 751 f. Anm. 38. 39. 



Dritler Abschnitt« 



Das Münzweseii der Kaiserzeit. 

§ 38. Die Goldwährung von Atigustus bis auf Septimius Scverus. 

1. Der Senat und die Beamten mit Imperium, die beiden 
Staatsgewalten, welche in der republicanischen Zeit dergestalt in 
das Münzrecht sich getheilt hatten, dafs ersterer in der Stadt, 
letztere nur aufserhaib derselben im Bezirk ihrer militärischen 
Obergewalt prägten, übten seit Cäsar dieses Recht in der Stadt 
neben einander aus. Der Senat münzte nach wie vor in Silber; 
Cäsar aufser in Silber auch in Gold (§ 37 , 3). Nach dem Tode 
des Dictators bemächtigten sich nicht nur die Feldherrn der Se- 
natspartei, sondern auch der Senat selbst der Goldprägung. Daran 
änderte Octavian, als er die monarchische Gewalt von neuem 
begründete, zunächst nichts, er liefs die Senatsprägung noch eine 
Zeit lang neben der kaiserlichen einhergehen. Allein mit dem 
J. 16 V. Chr. hören die senatorischen Gold- und Silbermünzen 
auf und an ihrer Stelle erscheint vom J. 15 an das seit einem 
halben Jahrhundert (§ 36, 3) aus der Münze verschwundene 
Kupfergeld. Damals muTs also der Imperator das Recht der Aus- 
münzung der edlen Metalle dem Senate entzogen und sich allein 
vorbehalten, zu einiger Entschädigung aber jenem die ausschliefs- 
liche Prägung des Kupfers übertragen haben. Dies ist die 
Münzordnung der Kaiserzeit , wie sie von da an bis auf Aurelian, 
also fast drei Jahrhunderte lang, Bestand hatte i). 

Eine wichtige Neuerung der monarchischen Zeit war der 



1) Die ausführliche Entwickelang s. bei Mommsen S. 739 — 747. 
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Gebrauch das Bildnifs des Herrschers auf die Torderseite der 
MuDze, die bisher eio Götterkopf eingenommen hatte, zu setzen. 
Dies that zuerst der Senat im J. 44 mit dem Bildnisse Cäsar's 
kurz vor dessen Tode^): indem er hiermit wie mit andern 
Dingen dem Dictator göttliche Ehre beilegte. Cäsar selbst ent- 
hielt sich auf seinen eigenen Münzen noch dieser Auszeichnung; 
aber sofort nach seinem Tode und zwar aus der Mitte der re- 
publicanischen Partei wurde jener weitere Schritt gethan. M. Bru- 
tus scheint der erste gewesen zu sein, der sein Bildnifs auf eigene 
Münzen setzte^), ihm folgten Antonius und Octavian, und so 
blieb es in der Kaiserzeit 

Die seit dem J. 15 v. Chr. vom Senat geprägte Kupfer- 
münze trägt zum Unterschied von der kaiserlichen die Aufschrift 
S * C (senatus consulto). 

2. Nicht blos durch die neue Munzordnung scheidet sich 
das Münzwesen der Kaiserzeit scharf von dem der Republik ab, 
sondern auch durch die Aenderung der Metall Währung. Der Frei- 
staat hatte in seiner Prägung mit dem Kupfer begonnen und fast 
200 Jahre lang ausschliefslich Kupferwährung gehabt. Dann war 
die Silbermünze neben das Schwerkupfer getreten und bald dar- 
auf, im Verlaufe des zweiten punischen Krieges, die reine Silber- 
währung zur Geltung gekommen. Mit der Kaiserzeit tritt die Gold- 
währung ein ; doch war auch hier, ähnlich wie früher beim Aufge- 
ben der Kupferwährung, der Uebergang kein plötzlicher. Als Cä- 
sar die massenhafte Goldprägung begann , dachte er nicht daran 
etwas an der bestehenden Silberwährung zu ändern. Sein Gold- 
stück sollte lediglich zum Ausdruck des Silberwerthes von 25 
Denaren dienen. Allein factisch änderte sich das Verhältnifs bald 
dadurch, dafs die neue Goldmünze den Grofsverkehr immer 
mehr beherrschte, mithin das Silber zum Secundarmetall herab- 
drückte, wenn es ihm auch die Eigenschaft des Werthmetalls noch 
nicht sofort benahm. [So gehen noch in der ersten Kaiserzeit Gold- 
und Silberwährung neben einander. Die unumgängliche Bedin- 
gung für eine solche gemischte Währung ist, dafs der gegensei- 
tige Münzwerth der beiden Metalle dem wirklichen Werthverhält- 
nisse möglichst nahe entspreche. Cäsar hatte in seinem Aureus 
von ^^ Pfund Gewicht und 25 Denaren Münzwerth das Gold zum 
ll,90fachen Werthe des Silbers ausgebracht. Dieses Verhältnifs 
mufs dem damaligen durchschnittlichen Handelswerthe des Gol- 



2) Dio 44, 4. 

3) MoiDmsen S. 740. 
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des entsprochen haben; wenigstens kann dasselbe nicht hö- 
her , eher noch etwas niedriger gestanden haben. Aber als nun 
das Gold zur allgemeinen Reichsmunze wurde und somit eine 
viel weitere Verwendung fand als früher in der schwerfalligen 
Barrenform, da stieg auch sein Werth dem Silber gegenüber 
noch um ein merkhches, sodafs das Verhältnifs 11,90 : 1 eher 
zu niedrig als zu hoch wurde. Daraus erklärt sich ganz naturlich 
die Verminderung, die das Gewicht des Aureus bald nach Cäsar 
erfuhr. Dasselbe geht nämlich seit Octavian's Alleinherrschaft 
auf ^ Pfund herab und bleibt so in der ersten Kaiserzeit; das 
Gold kommt also zum Silber in das Verhältnifs von 12, 5 : J. 
Unter Nero trat eine weitere wichtige Veränderung ein , indem 
dieser nicht nur das Gewicht des Denar von -^ auf ^ Pfund 
yerminderte , sondern denselben auch stärker legirt ausbrachte. 
Damit sinkt der Silberwerth von 6,8 auf 5,1 Sgr., und das Silber 
wird dem Golde gegenüber, gerade so wie früher das Kupfer gegen 
das Silber, factisch zur Scheidemünze. Wenn früher 25 Silber- 
denare vollauf denselben wirklichen Werth wie ein Aureus dar- 
gestellt hatten, so erreichten sie jetzt denselben noch bei weitem 
nicht, und alle gröfseren Zahlungen mufsten streng genommen, 
wenn der Empfänger nicht benacbtheiligt werden sollte, von nun 
an in Gold geleistet werden. Eine gesetzliche Bestimmung darü- 
ber, wie heutigen Tages in England, hat es zwar nicht gegeben; 
aber da das Gold ohnedies im Grofsverkehr allgemein war, so hat 
das Silber ganz von selbst sich mehr auf den Kleinverkehr be- 
schränkt, wo das Zurückstehen des Metallwerthes hinter dem 
Münzwerthe nicht empfunden wurde. 

Wir haben also seit Nero die reine Goldwährung im römi- 
schen Reiche, und müssen demgemäfs, wenn wir für das Cou- 
rant dieser Zeit den entsprechenden Ausdruck in unserer Münze 
suchen , vom Golde und nicht vom Silber ausgehen. Aber auch 
in der vorhergehenden Kaiserzeit können wir , wie später noch 
zu zeigen ist (§ 38, 6), keine andere Vergleichung ziehen. 

3. Die neue von Cäsar eingeführte Goldmünze führte 
den Namen aureus. Hierbei ist jedenfalls, gerade wie bei den 
Bezeichnungen für die Silbermünze, das bisweilen auch ausdrück- 
lich hinzugesetzte nummm zu ergänzen; doch findet sich dane- 
ben noch der eigentlich mifsbräuchhche Ausdruck dmarius aur- 
reus^), Aufser dem Ganzstück kommen, freilich ungleich selte- 



4) aureus nummus hat Cic. Phil. 12, 8, 20, Plin. 33, 3 § 47. An 
letzterer Stelle ist der Aasdrack offenbar die technische Bezeichnung so- 



M 
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ner, Hälften vor; Augustus liels auch vierfache Stucke, quaternio- 
ms, schlagen^). Zu dem bisherigen Silbercourant stand der 
Aureus in dem einfachen Verhältnisse, dafs 25 Denare oder 100 
Sesterze darauf gerechnet wurden, wie vielfach von den Schrift- 
stellern der Kaiserzeit bezeugt wird ^). Das Gewicht ist seit Au- 
gustus' Alleinherrschaft nicht mehr das volle von -^ Pfund oder 
8,18 Gramm, sondern es geht unter 8 bis auf 7,80 Gr. 
herab ^). Genau dieser letztere Betrag ist wiederum das Maxi- 
malgewicht für die Goldstucke des Tiberius, Caligula, Claudius 
und Nero^). In der Regierungszeit des letzteren, vom J. 60 an, 
macht sich eine auffallende Verminderung des Gewichts auf etwa 



wobl fiir die altern Goldmünzen als fdr das Goldstück Gasar's. Für ge- 
wöhnlich findet sich allerdings das einfache aureus, ähnlich wie für das 
ursprüngliche denarius Tiummus in der Regel blos denarius gesagt wurde. 
Die Uebertragang des JNamens denarius auf die Goldmünze ist streng ge- 
nommen ein Mifsbrauch, da das Wort deutlich genug die Silbermünze 
von zehn Assen Werth bezeichnet (§ 35, 3). Indefs hielt man sich in der 
spätem Zeit nicht so streng daran und trug die Benennung der Hauptmünze 
in Silber auf die in Gold über. So sagt Plin. 33, 3 § 42: ex^auro denarium 
signavit, womit 34, 7 § 37 zu vergleichen , wo denarius aureus von frem- 
der Goldmünze steht. Letztern Ausdruck haben auch Petron. Sat 33 und 
Spätere. Nur dürfte derselbe schwerlich, wie Mommsen S. 750 Anm. 35 
annimmt, für die eigentliche technische Bezeichnung zu halten sein. 

5) Eckhel D. JN. I p. L; VI p. 116. Mommsen S. 750. 

6) Sueton.Otho4: aureos excubanti cohorti viritimdividebat,vergl.mit 
Tac.Hist. 1, 24: cohorti excubias agenti viritim centenos nnmmos divideret. 
Luk. Pseudol. 30 setzt 30 /pi;(Tor(öMr«) gleich navrfiytovta xalinraxoaiai 
{Sqaxf^ccC oder denarii), also den Aureus gleich 25 Denaren (vergl. §32, 1). 
Ferner bezeugen dasselbe Dio 55, 12: j^Qvaovv xal iydo t6 vouia/xa to 
rieg nivie xal slxoai dga^/jiccg övvdfisvov xrtr« to ^TnyoiQiov ovoitdCco; 
Didymos, der Verfasser der Schrift nsQlrfjg nagd rolg PoDfjiaCotg ccvccXo^ 
yCag, bei Priscian. de fig. num. (p. 1351 Pu.): tu ;^/A£a arjüTägTia noist 
6iax6aia nsvrrixovTcc drjvaQia aQyvQa, dixa 6h XQ^^d'^ Zonar. 10, 36 
p. 540 B: övvavTai naQcc ^Pia^aCoig at ilxoai xal nivre ^Qa^f^ccl ^Qv- 
aovv vouiOfia €V. 

7) Die von Mommsen S. 752 Anm. 41 nach de la Nauze und dem 
Pembroke'schen und Pinder'schen Kataloge zusammengestellten Maximal- 
gewichte betragen aus der ersten Regierungszeit des Augustus 7,95. 7,9. 
7,85 Gr., aus der Zeit vom J. 27 v. C. an 7,90. 7,89. 7,87. 7,84. 7,83. 7,82. 
7,80. Noch höhere Gewichte (8,18. 8,08. 8,06 u. s. w.) fuhrt Queipo III 
p. 426 aus der Londoner Sammlung an; doch sind sie nicht zu brauchen, da 
die Zeitangaben fehlen. Der von ihm gezogene Durchschnitt giebt noch 
7,79 Gr. 

8) Die Maximalgewichte sind nach dem Pembroke'schen Katalog, Pin- 
der und Queipo: Tiberius: Halbstücke von 3,96. 3,93. 3,92, Ganzstücken 
von 7,92 bis 7,84 Gr. entsprechend; ferner Ganzstücke von 7,78. 7,75. 
7,74. — Caligula: 7,83. 7,78. 7,74. — Claudius: 7,93. 7,85. 7,83. 7,8. 
7,77. — Nero: 7,81. 7,72. 7,70. 
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« 

7,4 Gr. bemerklich^). Auf diesen Betrag haben die folgenden 
Kaiser bis auf Titus gemünzt ^^). Domitian versuchte zu dem 
vollen Gewichte von 7,8 Gr. zurückzukehren; näherte sich aber» 
vielleicht in den spätem Jahren, doch wieder dem minderen ^^), 
Auch Nerva und Trajan in seinen zwei ersten Regierungsjahren 
haben noch etwas höher als auf 7,4 Gr. gemünzt ^^); allein die 
s)>atem Münzen Trajan's sowie die von Hadrian und Pius erheben 
sich in der Regel nicht mehr über diesen Betrag ^ ^). Unter Mar- 
cus Aurelius sinkt das Gewicht, einzelne Stücke abgerechnet, 
weiter auf 7,3 Gr. und bleibt so bis auf Caracalla, der eine Zeit 
lang noch nach diesem Fufse gemünzt hat, gegen Ende seiner 
Regierung aber auf den geringeren Betrag von ^Pfund = 6,55 Gr. 
herabgegangen ist^^). Damit beginnt die wirkliche Verschlech- 
terung der Goldmünze, über die weiter unten (§ 39, 1) zu spre- 



9) Ein Aureus v. J. 60 bei Finder wiegt noch 7,65 Gr. , dann folgen 
aus den spätem Jahren Stücke von 7,3 (zwei). 7,297. 7,39; dazu 7,36 bei 
Pembroke. 

10) Galba hat nach Queipo p. 428 f. noch Stücke von vollem Fufse 
ausgegeben: 7,71. 7,68. 7,64; doch stehen die meisten unter 7,4. Die der 
folgenden Kaiser erheben sich kaum mehr über letzteren Betrag: Oth o: 
7,42. 7,4. 7,36; Vitellius: 7,40.7,36. 7,35. Von Vespasian stehen bei 
Queipo die vier höchsten Stucke auf 7,65. 7,59. 7,43. 7,41, die meisten (32) 
zwischen 7,365 bis 7,20, sechs noch darunter; von Titus die höchsten 
auf 7,44. 7,41 (zwei). 7,40 (zwei), zwanzig darunter bis 7,20, vier noch 
niedriger. 

11) Die höchsten Stücke von Domitian stehen (bei Queipo) auf 7,80. 
7,76. 7,72, elf darunter bis 7,50, vier bis 7,40, siebzehn darunter bis 6,95. 
Der Durchschnitt ist 7,43, während er von Vespasian und Titus nur 7,30 
und 7,29 betragt. 

12) De la JNauze in den Mem. de TAcad. des Inscr. t. 30 p. 391. Bei 
Queipo stehen sieben Stücke von Nerva zwischen 7,65 bis 7,40, nur zwei 
darunter. 

13) Von Hadrian stehen (bei Queipo) nur vier Stücke über 7,40 
(7,42 bis 7,455), die meisten darunter, nämlich neununddreifsig von 7,37 
bis 7,20, dreiundzwanzig bis 7,06. Ein ganz ähnliches Resultat geben die 
Münzen von Pius. 

14) Von Marcus Aurelius wiegen in der Londoner Sammlung (bei Queipo) 
zwölf Stücke von 7,46 bis 7,31, sechsundzwanzig von 7,30 bis 7,21, neun 
darunter. Ein ähnliches Verhaltnifs ergiebt sich für die Prägungen des 
Verus und Commodus. Unter Septimius Severus ist ungleichmäfsiger als 
früher gemünzt worden; es kommen ziemlich viel Stücke von 7,4 und dar- 
über, dafür aber auch zahlreiche unter 7,2 vor, sodafs der Durchschnitt um 
0,02 Gr. niedriger ausfällt als bei den vorhergehenden. Von Caracalla 
stehen (ebenfalls bei Queipo) noch sechs Stücke über 7,3, elf darunter bis 
7,115, endlich zehn von 6,91 bis 6,26. Letzteres ist das verminderte Ge- 
wicht, welches von da an das regelmäfsige wird, und das am besten auf 
^ Pfund =1 6,55 Gr. anzusetzen ist. Vergl. § 39, 1. 
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chen ist. Ueberblicken wir die eben aufgeführte Scala der Gewichts- 
beträge, deren Richtigkeit auch durch die Durchschnittsgewichte 
bestätigt wird ^^), so zeigt sich, dafs von Augustus bis Caracalla 
wohl ein allmähliches Abknappen des Gewichts, aber noch nicht 
eine Aenderung des Münzfufses stattfand. So ist auch Plinius zu 
verstehen, wenn er an der bekannten Stelle ^ ^) sagt: ^postea pla- 
cuit XL (aureos nummos) signari ex auri libris, paulatimque 
principes imminuere pondus, et novissime Nero ad XLV. Der 
ursprüngliche Aureus ist der des Cäsar von ^ Pfund ; von da an 
tritt eine allmähliche Verminderung ein, die zuerst merklich unter 
Nero wird, dessen Münzen sich allerdings dem Betrage von ^ 
Pfund (= 7,28 Gr.) nähern. Aber man darf nicht ohne weiteres 
diesen Betrag als den von da an normalen hinstellen, wie deut- 
lich aus der höhern Prägung sowohl Nero's selbst als der darauf- 
folgenden Kaiser hervorgeht. Es fragt sich also, welches als das 
Normal gewicht für die ersten beiden Jahdiunderte der Kaiserzeit 
hinzustellen ist. Auf den vollen von Cäsar bestimmten Betrag 
von -^ Pfund oder 8,18 Gr. zurückzugehen erscheint aus meh- 
reren Gründen nicht räthlich. Der Abstand des Effectivgewichts 
der kaiserlichen Prägung wird dann zu grofs; ferner erklärte sich 
das Sinken des Gewichts unter Augustus aus dem steigenden 
Werth des Goldes, es war also kein zufälliges; endlich ist zu 
beachten, dafs die Schätzung des Courants der Kaiserzeit infolge 
des üebergangs von der Silber- zur Goldwährung ohnedies im 
Vergleich zum republicanischen Courant höher ausföUt. Wir 
nehmen also das Effectivgewicht von Augustus' späteren Regie- 
ruDgsjahren zum Normalgewichte für die folgende Zeit und setzen 
danach den Aureus gleich ^ Pfund oder 7,80 Gramm. 

4. Neben dem neuen Goldstück blieb die Hauptmünze in 



15) DurcfaschnitUgewichte geben, wie Mommsen S. 753 Anm. 41 mit 
Recht bemerkt, niemals den Betrag des Normaigewichts , welches vielmehr 
in den maximalen Gewichten gesucht werden mufs. Doch sind sie höchst 
brauchbar, wenn relativ das Verhältnifs verschiedener Prägungen darzu- 
stellen ist. So wird ^ie folgende Uebersicht, welche nach Letronne p. 83, 
Dureau de la Malle (Econ. I p. 43), Pinder und Friedländer (Beitr. I S. 12), 
Cohen (Descript. I p. XV f.) und Queipo p. 426 ff. zusammengestellt ist, ein 
deutliches Bild der verschiedenen Phasen der kaiserlichen Goldprägung ge- 
hen. Es wiegt im Durchschnitt der Aureus unter Augustus 7,90 bis 7,78 Gr., 
Tiberius 7,78 bis 7,74, Claudius 7,70 bis 7,68, Nero 7,45; von Galba bis 
Vcspasian 7,30; unter Titus 7,29, Domitian und Nerva 7,45, Trajan und 
Hadrian 7,21, Antonin 7,27 bis 7,21; von Aurelius bis Septimius Seve- 
rus 7,25 ; unter Caracalla anfangs 7,23, später bis 6,43. 

16) 33, 3 §47. 
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Silber fortwährend der Denar, der in der ersten Kaiserzeit ebenso 
vollwichtig und fein wie unter der Republik fortgemünzt wurde ^ "^ ). 
Allein unter Nero tritt eine Aenderung in doppelter Beziehung ein. 
Einmal vermindert sich das Gewicht, welches bis dahin gleich 
^ Pfund oder 3,90 Gr. gewesen war, um ein merkliches ^^), 
sodafs der Betrag von ^ Pfund (== 3,41 Gr.), zu welchem Galen 
und die Metrologen der Kaiserzeit den Denar ansetzen ^ ^), in Nero's 
mittlere Regierungszeit, wahrscheinlich gleichzeitig mit der Ver- 
ringerung der Goldmünze (nach dem J.60), zu versetzen ist. Auf 
diesem Fufs hält sich der Denar stetig bis auf Marcus AureUus ^ ^). 
Unter Gommodus tritt eine merkliche Verminderung des Gewichts 
ein, während Septimius Sevcrus wieder dem frühern Fufs sich 
nähert ^ ^). Indefs steht die Frage nach dem Gewichte ganz zu- 
rück gegen die zweite wichtige Aenderung, welche Nero mit der 
Silbermünze vornahm. Das Silber war bisher wie in der repu- 
blicanischen Zeit möglichst rein ausgeprägt worden ; jetzt wurde 



17) Das Normalgewicht des republicanischeo Denar ist (nach § 36, 1) 
3,90 Gramm, das effective Gewicht 3,88 Gr. (ebend. Anm. 8). Nach Aker- 
man Catalogue of Roman coins vol. 1 pref. p. XV steht der Denar Giisar's 
maximal auf4,05 Gr., acht Stacke im Durchschnitt auf3,66; ferner der Denar 
des Aagastas maximal anf 4,08, dreizehn Stückeim Durchschnittauf 3,82, was 
noch vollkommen der republicanischen Prägung entspricht. Unter Tiberius, 
Caligula und Claudius sinkt das Gewicht durchschnittlich auf 3,70 bis 3,56 Gr. 
und bleibt noch so in Nero's ersten Regie rungsjabren. Das Korn des 
Denar ist wahrend dieser Zeit, wie die Proben bei Schiassi p. 35 und 
Rauch S. 296 beweisen, nicht weniger fein als unter der Republik (vergl. 
oben § 36 Anm. 58). 

18) Bei Akerman a. a. 0. wiegen vier Denare mit dem jugendlichen 
Haupte Nerp's 3,69 bis 3,43, im Durchschnitt 3,56 Gr.; dagegen fünf mit 
dem alten Haupte 3,40 bis 3,04, im Durchschnitt 3,21 Gr. 

19) Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 813: {inra xal ij/niav 
ovyyCai) |' ^QU/jual yCvovrai rrig fjiiäg ovyyiag rj' dqaxf^cis <f(/ojuivfiSf 
welche Rechnung für das Pfund 96 Drachmen d. h. Denare ergiebt. Ebenso 
bestimmen den Denar der anonyme Alexandriner cap. 18, die Galenischen 
Fragmente p. 752. 765 (17 ovyyCcc ayei nagä fikv rolg uijTixolg dg. C\ 
nuQcc 6k Totg'fraXixotg 6q. ?;'), Kleopatra p. 767, Dioskorides p. 775, 
endlich auch Isidor. Orig. 16, 25, 13. 

20) Die von Akerman zusammengestellten Wagungen von 229 De- 
naren von Galba bis Marcus Aurelius zeigen für diese ganze Epoche 
Maximalgewichte von 3,5 bis 3,3 Gramm. Die Durchscbnittsgewichte sind 
durchgehends noch höher als das von Nero's jüngerer Prägung; sie betra- 
gen für Galba 3,30, Otbo 3,34, Vitellius 3,30, Vespasian 3,27, Titas und 
Domitian 3,30, Nerva 3,39, Trajan 3,37, Hadrian 3,34, Pins 3,37, Marcus 
Aurelius 3,30 Gr. 

21) Siebzehn Stücke von Gommodus wogen im Durchschnitt nur 
3,14 Gr., vierzehn von Septimius Severus steigen wieder auf 3,22 Gr. 
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zuerst absichtlich LegiruDg von unedlem Metall beigemischt, die 
anfangs 5 bis 10 Procent betrug, später aber in inmier steigen- 
dem Yerhältnifs zunahm. Schon unter Trajan um das Jahr 100 
erreicht sie die Höhe von 15 Procent, steigt dann im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts unter Hadrian auf nahe an 20, unter Marcus 
Aurelius auf 25, unter Commodus auf 30, endlich unter Septi- 
mius Severus auf 50 bis 60 Procent ^ ^). Damit sinkt der Silber- 
werth des Denar, der in der republicanischen Zeit 6f , und in 
der ersten Kaiserzeit 6,8 Sgr. betragen hatte, unter Nero auf 5,1, 
unter Trajan auf 4,6, unter Severus auf 3,5 bis 3 Sgr.*^)^ woran 
sich die weiteren Verschlediterungen der Silbermünze in der 
folgenden Epoche reihen (§ 39, 2). Trotz dieser auiTalienden 
Verminderung des Metallwerthes bleibt der Hünzwerth durchaus 
der frühere; der Denar gilt nach wie vor als ^ des Aureus, nur 
wird er zu einer nicht mehr vollwerthigen Scheidemünze, bei 
deren Ausgabe der Staat auf seinen Credit das unedle Metall in 
immer höhern Beträgen beimischte. 

Aufser dem Denar ist auch der Q ulnar, dessen Prägung bald 
nach 217 V. Chr. aufgehört hatte (§ 36, 2), zuerst von Cäsar und 
dann in der ganzen Periode, wenn auch stets nur sparsam, aus- 
gemünzt worden 2*). Die ebenfalls früher aufgegebene Prägung 
des Sesterz wurde zwar gleichfalls von Cäsar wieder aufge- 
nommen, aber, wie sogleich zu zeigen ist, nicht lange fort- 
gesetzt. 

5. Die Kupferprägung hatte der Staat in den Jahren 
zwischen 84 und 74 v. Chr. ganz aufgegeben (§ 36, 3). Nur eini- 
gemal während der Bürgerkriege münzten Feldherrn wie Anto- 



22) Diese allmähliche Verschlechternngp des Korns läfst sich deatlich 
an den Analysen von Kaiserdenaren verfolgen, welche Akerman p. XIV 
und Rauch in den Mittheil, der numism. Gesellschaft in Berlin Heft 3 
S. 296 ff. zusammenstellen. Daraus sind die oben gegebenen Procentsätze 
abgeleitet, welche nur als runde Beträge gelten sollen, denn in den einzel- 
nen Abtheilungen schwankt das Legirungs verbal tnifs wieder bedeutend. 

23) Es hat hier, um die Vergleichung zu ermöglichen , auch bei dem 
republicanischen Denar der reine Silberwerth (abweichend von der 
Schätzung § 36, 5) zu Grunde gelegt werden müssen. Eine vollständige 
Uebersicht des sinkenden Silbergehalts des Denar giebt Rauch a. a. 0. 
Nach ihm ist oben der Silberwerth des republic-anischen Denar aus einem 
Durchschnitt von sechs Stücken , der des Neroniscben aus zwei, des Tra- 
janischen aus vier, des Severischen ans neun Stücken bestimmt worden. 
Bei dem Ansätze von 3,5 Sgr. für Severus sind noch ausnabmsweise gut 
gemünzte Stücke in Rechnung gekommen ; ohne diese sinkt der Silberwerth 
auf nur 3 Sgr. 

24) Mommsen S. 650—6^3. 756. 
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nius Kupfer auf ihren Namen ^ 5). Erst im J. 15 v. Chr. begann die 
städtische Münze, freilich unter ganz neuen Verhältnissen, wieder 
Rupfer zu liefern. Da die Monarchie inzwischen fest begründet 
war, so sollte der Senat nicht mehr wie bisher concurrirend mit 
dem Kaiser das Münzrecht für die edlen Metalle haben , aber zu 
einigem Ersatz dafür wurde die Kupferprägung wieder ins Leben 
gerufen und ^iese ihm ausschliefslich zugetheilt. Doch traten 
dabei mehrere wesentliche Ab weichungen von der republicanischen 
Münze ein, mit welchen bereits Antonius vorangegangen war. 
Das auffallendste ist, dafs der Sesterz nun nicht mehr in Silber 
ausgeprägt wurde, sondern als Vierasstück (TBi:qaaadqiov) unter 
die kupferne Scheidemünze kam. Aufserdem erscheint jetzt auch 
der lange nicht mehr geprägte Dupondius wieder, dann der As 
und der Semis. Doch hat letzteres Nominal nach Pius wahr- 
scheinlich wieder aufgehört. Auch Quadranten scheinen, jedoch 
nicht über Trajan hinaus, geschlagen worden zu sein^ß). Eine 
weitere Neuerung war, dafs die Werthzeichen, die früher niemals 
fehlten und die auch Antonius noch gesetzt hatte, in Wegfall 
kamen. Die Unterscheidung der einzelnen Nominale beruhte nur 
auf Gewicht und Gröfse und noch einem neu dazutretenden Mo- 
mente, der Verschiedenheit des Metalls. Es wurden nämlich, wie 
Plinius angiebt, der Sesterz und Dupondius aus Messing, der As und 
Semis aus Kupfer, beide Arten übrigens ohne Beimischung von 
werthloserem Metall geprägt ^ 7), Der Sesterz hatte das Gewicht 
von 8 Denaren = 1 Unze oder 27,29 Gr., der Dupondius von 
4 Denaren 2 8). Der As war höchst wahrscheinlich dem Dupon- 



25) Borghesi bei Gavedoni Numismatica biblica p. llSff. , Mommsen 
S. 760. Die Nominale dieser früher räthselhaften Prägang sind Stücke von 
4, 3, 2, 1, \ und \ (vielleicht vielmehr -J-) As, theils mit römischen, theils 
mit griechischen Werthzeichen. Das Vierasstück oder der Sesterz er- 
scheint hier das erstemal in Kupfer. 

26) Diese Darstellung beruht auf den in voriger Anm. angeführten 
Untersuchungen Borghesi's, denen sich auch Mommsen in allen Hauptpunk- 
ten anschliefst- 

27) Plin. 34, 2 § 4: hoc (aes Cordubense) — cadmean maxume sorbet 
et aurichalci bonitatem imitatur in sestertiis dupondiariisque, Gyprio suo 
assibus conteatis. Ueber das Gesetz des Auguslus, welches auch beim 
Kupfer Legirung ausdrücklich untersagte, s. § 36 Anm. 56. Das Mischnngs- 
verbältnifs für die Sesterze und Dupondien des ersten Jahrhunderts ist, 
wie Mommsen Anm. 82 nachweist, nicht ganz ^ Zink auf reichlich 
j- Kupfer. Die Asse sind von reinem Kupfer. 

28) Die Bestimmung des Gewichts des kaiserlichen Sesterz geben 
der alexandrinische Metrolog bei Letronne Recberches sur Heron p. 51 
(vergl. Mommsen S. 764): 6 vovfifiog ovyylav T(p OTa&fi^, und Kleopa- 
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dius an Gewicht gleich, unterschied sich also von diesem nur 
durch die geringere Qualität des Metalls und die dunklere 
Farbe ^ ^). SemisundQuadrans scheinen auf -J^ und ^^ Unze ausge- 
bracht zu sein * ^). Nur vorübergehend unter Nero ist ein Anlauf 
genommen worden, Dupondius, As und Semis durch die alten 
Werthzeichen II, I, S zu unterscheiden. Dies hatte kernen Be- 
stand; dagegen blieb ein anderer ebenfalls seit Nero eingeführter 
Unterschied, indem fortan auf dem Dupondius der Kopf des 
Fürsten mit Strahlenkrone, auf dem As mit Lorbeerkranz oder 
ohne allen Schmuck erscheint ^i). 

6. £s ist nun noch das Werthverhältnifs des Courants 
der ersten Kaiserzeit zu unserm Gelde zu bestimmen. Die hier 
zuerst auftretende Frage nach der Währung ist bereits oben dahin 
entschieden worden, dafs von Augustus bis Nero gemischte Gold- 
und Silberwährung, von Nero an diereine Goldwährung herrschte. 
In neuerer Zeit stehen bekanntlich die beiden Werthmetalle in 
einem andern Verhältnifs zu einander als im Alterthum. Das 
Gold ging selbst in der Kaiserzeit, wo es einen höhern Stand als 
je früher erreichte, nicht viel über den zwöiffachen Werth des 
Silbers hinaus; jetzt gilt es reichlich funfzehnmal soviel (§ 22, 3). 
Es müssen also die Beträge sehr verschieden ausfallen, je nach- 
dem das Courant der Kaiserzeit nach der Silber- oder nach der 
Goldmünze bestimmt wird. Setzen wir den Denar des Augustus 
gleich dem repubHcanischen (§ 36, 5) zu 7 Sgr., so erhält danach 
der zu 25 Denaren ausgeprägte Aureus den Werth von 5f Thlr. 
Allein das Quantum Gold, welches der Aureus darstellt, hat heu- 
tigen Tages einen weit höheren Werth, wir würden mithin alle 
gröfseren aus jener Zeit angeführten Geldsummen, welche regel- 
mäfsig in Gold gezahlt wurden, zu einem zu niedrigen Betrage 
schätzen. Es mufs demnach das Gold des alten Aureus nach dem 
Werthe, den es heute bei uns haben würde, angesetzt werden, 
und danach richtet sich wieder die Bestimmung des Denar als 
des fünfundzwanzigsten Theiles des Goldstuckes. Für die Zeit seit 



tra p. 767: xaXeitat tj ovyyCa TSTQuaaaQiov *lTaXix6v, Den Dapondias 
bestimmt ebenfalls Kteopatra p. 769: xal t6 Sitiovvtvov ofioCtog ayei 
^Qa/jnag d". Die Wagangen s. bei Mommsen S. 764 f. 

29) Zu diesem Schlüsse gelangt Pinkerton Essay od medals I p. 146 ff*. 
Vergl. besonders p. 147: in the imperial times it (the dapondias) did not 
mean a coin of doable the weight of the as , bot oi doable the value. Ihm 
schliefst sich Mommsen gegen Borghesi (a. a. p. 129 ff.) an. 

30) Mommsen S. 765 f. 

31) Derselbe S. 762. 
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Nero unterliegt dies keinem Zweifel, da von da an das Silber 
Scheidemünze war; aber auch bei der gemischten Währung, 
welche in der kurzen Zeit zwischen Augustus und Nero herrschte, 
kann das Silber nicht anders als nach dem Golde bestimmt wer- 
den. Das Gold war schon damals factisch die Hauptreichsmunze, 
und, was das wichtigste ist, die neue Epoche des Münzwesens 
beginnt nicht mit Nero, sondern mit Augustus; es wäre also wi- 
dersinnig den Aureus Nero^s nach seinem heutigen Goldwerthe, 
den des Augustus dagegen nach seinem damaligen Silberwerthe, 
mithin bedeutend niedriger, anzusetzen. 

Die römische Goldmünze sollte ebenso wie das Silber' voll- 
kommen fein sein 3 2)^ d[q angestellten Proben ergaben zwar 
einige Legirung, aber in ebenso geringen Beträgen wie beim 
Silber 3 3). Es erscheint also, da der Normalbetrag der römi- 
schen Goldwährung gesucht werden soll, als das räthlichste im 
Sinne der römischen Gesetzgeber das Gold als ganz ungemischt 
in Rechnung zu bringen. 

Das römische Pfund Gold fein, zu dem 15|fachen Werthe 
des Silbers gerechnet, ist anzusetzen zu 

304,531 Thlr. ; 

das Gewicht des Aureus beträgt, wie bereits erörtert, ^ Pfund, 
also bestimmt sich sein Werth zu 

H (genau 7,2507) Thlr. = 7 Thlr. 7| Sgr. » 4). 

Danach erhält der Denar als ^V ^®s Aureus den Werth von 

0,2900 Thlr. = 8,7 Sgr. oder 8 Sgr. 8 Pf. 
Weiter berechnet sich der Quinar auf 4 Sgr. 4 Pf. und in 

32) S. das § 36 Aom. 56 angeführte Gesetz des Aag^istus. 

33) Nach Darcet bei Letroone p. 84 bleibt sich der Feingehalt der 
Goldmünze zwischen Angustus and Vespasian gleich ; er schwankt zwischen 
0,998 und 0,991. \\^eniger brauchbar ist die Angabe von Gay-Lussac bei 
Dureau de la Malle Econ. I p. 17 (vergl. mitp. 41 f.), wonach die Goldmün- 
zen der Republik und der Kaiser nach Vespasian mindestens einen Fein- 
gehalt von If =s 0,958 haben. Die Bestimmung nach Vierundzwanzigsteln 
ist bei weitem nicht hinreichend genau. 

34) Der angegebene Betrag ist fast genau gleich dem von Dureau de 
la Malle p. 44 festgesetzten von 26,89 Francs » 7,2603 Thlr., wobei das 
Gewicht des Aureus etwas höher genommen, dafür aber ein Abzug auf die 
Legirung gemacht worden ist. Diese Uebereinstimmung ist um so willkom- 
mener, da Dureau's Recbnungs weise nach dem Vorgange Becker's (Hand- 
buch III, 2 S. 35 f.) bereits beL uns sich einzubürgern angefangen hat. 
Mommsen Rom. Gesch. I S. IX und Gesch. des Rom. Münzw. S. 900 rech- 
net aus dem § 29 Anm. 15 angegebenen Grunde das Goldpfund und den 
Aureus etwas niedriger, ersteres zu 286, letzteren zu 6|- Thlr. 
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der Kupferscheidemünze der Sesterz auf 2 Sgr. 2 Pf., der 
Dupondius auf 1 Sgr. l Pf., der As auf 6^ Pf., der Semis auf 3, 
der Quadrans auf l|^Pf. Die grofse RechnuDgssumme, das Se- 
stertium (§ 36, 4), ist jetzt auf 7250 Thlr. anzusetzen. 

Die Rechnungsweise hlieb dieselbe wie zur Zeit der Silber- 
währung. Es werden zwar bisweilen die in Gold gezahlten Sum- 
men auch nach Aurei angegeben; gewöhnlich aber wird ganz so 
wie früher nach Sesterzen gerechnet, nur dafs jetzt je 100 Se- 
sterze der Ausdruck für einen Aureus sind. Es ist daher die Re- 
duction des Courants der Kaiserzeit in eine Tabelle (XIX) mit 
dem republicanischen vereinigt worden; die Beträge für das er- 
stere sind in der zweiten Columne (B) zu suchen. 

Das Gewicht von -^j Pfund = 7,80 Gr. ist als der normale 
Betrag des Aureus von Augustus bis Septimius Severus festge- 
setzt worden (§ 38, 3). Das effective Gewicht und somit auch 
der Werth sinken allmählich. Der verringerte Aureus Nero's von 
7,4 Gr. hat nur noch den Werth von 6 Thlr. 26^ Sgr.; der des 
Marcus Aurelius von 7,3 Gr. sinkt auf 6 Thlr. 23| Sgr., endlich 
das zu -^jf^ Pfund ausgebrachte Goldstück Caracalla's auf 
6 Thlr. 2f Sgr. 

§ 39. Der FerfaU des Münzwesens im dritten Jahrhundert^). 

Das dritte Jahrhundert des römischen Kaiserreichs bietet 
ein trauriges Bild des Verfalls auch in dem Münzwesen. Das 
Primärmetall, das Gold, wurde nach immer niedrigerem Fufse 
und immer unregelmäfsiger ausgemünzt. Die Silbermünze, die 
schon früher stark legirt ausgebracht worden war, verlor mehr 
und mehr an Gehalt, bis sie zu werthlosem Weifskupfer herabsank. 

1) Diese und die folgende letzte Epocbe des römischen Münzwesens 
bat in gedrängtester Kürze bebandelt werden müssen. Bine ausführliche 
Darstellung würde die Grenzen dieses Handbocbs überschritten, und überdies 
doch nur eine fast durchgehende Bestätigung von Mommsen's glänzenden 
Untersuchungen gezeigt haben. Auf diese möge hier lieber ein für allemal 
verwiesen sein , denn der folgende Abrifs hat nicht anders als hauptsächlich 
auf ihnen fufsen können. Abweichend ist nurdiejWerthbestimmung des Anto- 
ninian und des Foilis, sowie einiges andere weniger bedeutende. Auch die 
Darstellungen von Finlay in dessen Griechenland unter den Römern (deutsch 
Leipzig 1861) S. 415 ff. und Soetbeer in dessen Beiträgen zur Gesch. des 
Geld- und Münzwese^s in Deutschlands. 263 ff. beruhen fast ganz auf 
Mommsen. Petigny's Etudes sur Tfaistoire monetaire du V au VII siecle in 
der Revue numism., nonv. serie II (1857) p. 115 ff. lieferten nichts zweck- 
dienliches. Von Qneipo's Arbeit sind auch hier nur die Münztabellen zu 
brauchen. 
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So wurde dem ganzen Münzwesen seine naturgemäfse Basis ent- 
zogen, und es brai;h ein allgemeiner fortdauernder Staatsbunke- 
rott ein, dem erst Dioclellan und durchgreifender Constanttn der 
Grofse ein Ende machten. 

1. Das Gewicht der Goljimünze sank, wie bereits 
bemerkt, gegen das Ende der Regierung Caracaüa's aufgor Pfund 
= 6,55 Gr,^). So blieb es, nachdem Macrinus vorübergehend 
zu dem frühern Fufse zurückzukehren versucht ha tte, unter Elaga- 
balund Severus Alexander^). Unter den folgeuden sinkt das Ge- 
wicht weiter, läfst sich aber nicht mehr auch nur annähernd be- 
stimmen, da von da an die grSfste Verwirrung eintritt. Es war 
nämlich seit Elagabal Sitte geworden aiifser dem Ganzstück noch 
zahlreiche andere Nominale, theils vielfache, theiis Theile auszu- 
prägen. Elagabal selbst soll Stucke von 2, 3, 4, ja 10 und 100 
Aurei ausgebracht haben ; von Gallien gieht es Binionen und Ter- 
nionen. Unter Valerian erscheinen Diittel {trientes oder tremisses). 
Nun aber zeigen die erhaltenen Mänzen seit Gordian III eine so 
stetig fortlaufende Reihe von Gewichten, dafs seihst, wenn man 
Zweidrittel- und Vierdriltelstücke annimmt, eine sichere Einord- 
nung nicht möglich ist Hier liegt die einzige Erklärung eben in 
der Regellosigkeit der Prägung jener heillosen Zeit. Diese Stücke, 
die stetig von 8 bis unter 2 Gramm herabsteigen, können im Ver- 
kehr nicht nach dem Sufsern unterschieden, sondern müssen le- 
diglich nach dem Gewicht genommen worden sein. Unter sol- 
chen Umständen half auch der Anlauf zum bessern nicht, den 
Diocletian vornahm, indem er ein Goldstück von nahezu 6 Gramm, 
welches den alten Aureus darstellen sollte, wieder zur Haupt- 
münze zu machen versuchte; auch seine Prägung verfiel wieder 
in die frühere Verwirrung, indem die Gewichte seiner Münze in 
stetiger Folge zwischen 5,9 und 4,4 Gr. schwanken. Der einzig 
richtige Weg war der, den Constantin einschlug, indem er die 
Münze gänzlich wieder zur Wage zurückführte. 



2) De la Naaze in Mein, de l'Acad. des Inscr. t. 30 p. 3D2 bemerkt, 
Ms dis Münzen Cameilla'i vom IS. Jibre leiner tri boni eis eben Gewalt od 
(^ 215) bei weitem niedriger nusgebraehl sind nla diejenigen ans der frä- 
hern Regiernngszeit, die nocb dem Fnrae der vorhergehenden Kaiser fDl(;eD 
(§ 38, 3). Die Bestätigung des oben aufgeslellten Nnrmalgewicbts geben 
drei Stücke des Pembroke'sehen Eatologs vom J. 217, wekbe 6,6ü. 6,38. 
6,325 Gr. wiegen, wnran sich ein Slüi^k bei Finder vom J. 215 in Gewicht 
van 6,22a Gr. reiht. Der DBrcbtcbnitt vnn sechs Stäeken mit dem bärtigen 
Uanpt Caracalln'i , also aas dessen späterer Regiemngszeit, gab 6,66 iir 
(Cohen descp. I p. XVI). 

3) Den IVacbwiiia s. bei Mooiiusen in der Tabelle S. 848 f. 
HuKicb, Mitioloi 
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2. Im Silber trat zu dem Denar und Quinar, die fort- 
dauernd, wenn auch immer seltener, weiter gemünzt wurden, 
unter Caracalla seit dem J. 215 ein neues Nominal hinzu, welches 
das Bild des Kaisers mit der Strahlenkrone oder das der Kaiserin 
auf dem Halbmonde zeigt ^). Nach dem officiellen Namen seines 
Urhebers M. Aurelius Antoninus wurde es argenteus Äurelianus 
oder Äntoninianus genannt^ und der Denar seitdem als argenteus 
minutulus davon unterschieden^). Das Gewicht schwankt von 
5,3 bis 4,7 Gr.; durchschnittlich steht es auf 5 Gr., normal viel- 
leicht auf ^ Pfund = 5,46 Gr. 6). Der Münzwerth läfst sich nur 
vermuthungsweise bestimmen. Mommsen ist der Ansicht , dafs 
der Antoninianus das doppelte des Denar gegolten habe; allein 
mehrere Anzeichen sprechen dafür, dafs derselbe vielmehr nur 
zu 1^ Denar oder ^ des Aureus ausgebracht worden sei '^). Damit 



4) Eckhel VII p. 2 20 f., wo auch das Jahr bestimmt wird. 

5) Der argenteus j4ntoninianus erscheint in einem Erlafs Aorelian's 
in der Vita Bonos. 15, der argenteus j4ureUanus in einem von Valerian in 
der Vita Prob. 4 ; endlich der argenteus mmutuhu ebenfalls in Erlassen 
Valerian's in der Vita Aurel. 9. 12. Der Zusatz Phäippeus^ den der letztere 
an den zaletzt angegebenen Stellen führt, ist in dieser Zeit allgemeine Be- 
zeichnang der Gouraotmünze im Gegensatz zur Schaomünze (Mommsen 
S. 782). 

6) Die Gewichte sind bei Akerman p. XVII: 5,31. 5,25. 5,12. 4,86; 
bei Rauch S. 300: 5,11. 4,93. 4,73 Gramm. Den Betrag von ^ Pfund als 
Normalgewicht stellen Pinder und Friedländer Beiträge 1 S. 24 auf; 
Mommsen S. 783 ist der Meinung, dafs das Normalgewicht möglicherweise 
auch auf ^ Pfund = 5,12 Gr. anzusetzen sei. 

7) Mommsen S. 829 stützt seinen Ansatz des Antoninianus auf die 
Prägung im bosporanischen Reiche, wo diese Münze an die Stelle des frü- 
her geschlagenen Doppeldenar tritt, sowie auf eine Angabe über den tribu- 
nicischen Gehalt in der Vita Prob. 4. Allein gerade diese Stelle führt auf 
das oben angenommene Werthverhältnifs. Der gewöhnliche tribunicische 
Gehalt wird auf 25U00 Sesterze oder 250 Goldstücke angegeben ( Momm- 
sen Anm. 335. 333) ; an der angeführten Stelle stehen dafür 100 aurei An- 
toniniani, 1000 argentei j4ureUani, lOOliü aerei PhilippeL Unter der Vor- 
aussetzung, dafs die gleiche Summe damit bezeichnet sei, entsprechen 
1000 Antoniniane 5000 Sesterzen, also 1 Antoninian 1^ Denar. Damit 
stimmt das Werthzeichen XX, welches auf Antoninianen Aurelian's er- 
scheint. Dasselbe findet sich nach Friedländer bei Mommsen S. 829 zwar 
nur auf Münzen der Trierer Officin, während auf andern XXI oder KA 
steht; aber präsumtiv enthält die 20 die ursprüngliche Werthaogabe, da 
21 zu jeder bekannten Münzgattung jener Zeit incongruent ist. Zur Er- 
klärung der Ziffer stehen zwei Wege offen; man kann darin entweder das 
Multiplum einer kleinern Münze oder das Brucbzeichen einer gröfsern Ein- 
heit erkennen. Die letztere Art der Bezeichnung findet sich seit Diocietian 
und Gonstantin bei dem restituirten Silberdenar und dem Solidus, welche 
durch XCVI und LXXIl als die sovielten Theile des Pfundes bezeichnet 
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gtiimnt zwar das Gewicht nicht, welches zu dem damaligen Denar 
in einem höhern Verhältnifs als 5 : 4 steht; doch kann dies kaum 
in Frage kommen, da sowohl der Astoninianus als der Denar bei 
ihrer starken Legirung weil über den Metaüwerth ausgebracht 
sind, also bei dem neuen Silberstück nur ein Minder des Münz- 
betruges anzunehmen ist. Uebrigens wurde dies sehr bald aus- 
geglichen durch die weitere Verschlechterung des Feingehaltes, 
die, während sie bisher am Denar sich geäufsert hatte (§ 38, 4), 
von nun an in reifsender Progression am Antoninianus sich voll- 
zieht*). Unter Carac^lla beträgt der Feingehalt der Münze noch 
etwas über die Hälfte; schon unter Klagahal sinkt er theilweise, 
später regelmäfsig darunter. Seit Gordian finden sich Stücke, 
die wenig über ^ feines Silber enthalten. GaUien hat wieder bes- 
ser zu prägen angefangen, ist dann aber in das andere Extrem 
verfallen , wie der ]ilötzlich auf ^ und weiter bis auf ^ sinkende 
Feingehalt seiner Münze zeigt. Das letzlere Mischangaverhaltnifs 
bheb auch unter den nächstfolgenden Kaisern, trotzdem dafs 
Aurelian durch kräftige Hafsregebi die bisherigen Mifsbräuche 
heim Münzweaen abzuschalTen versuchte und sein Nachfolger 
TacituB die frühem Verbote gegen Legirung des Münzmelalls wie- 
derholte. Erst Diocietian nahm, wie im folgenden zu zeigen ist, 
die reine Silherprägung wieder auf. 
I 3. Durch diese mafslose Legirung wurde das Silber that- 



wirden. Sd künntR man auch dis Znhl anf dem Antonininn >ls J„ des Au- 
reus erklären. Allein die eben aDgefiiljrten Ziffern beziehen sich nur auf 
das Gewicht; ubne Beispiel aber würde es sein , iah das Münzieiehen 
den Wer th der Silbermiinze nach der Goldraönze angäbe. Es bleibt also 
nur der andere Weg offen. Alle Worthieichen nuf Trüberen rbmiacheD 
Münien (mit Ausnabme der ersten Goldstücke) beieiehnen Theile oderMol- 
lipla der ur&prünglicben Münzeinheit, des As. Sie batten sieb auf dem 
Kupfer theilweise bis in die Kaiserieit erbnlteo (§ 38, ä). Bei der Silber- 
niänzc waren sie allerdings ISngit vemcbwunden ; sie waren auch nicht 
nöthig, 10 lange diese ibren voHpn Werth in sich Irog. Dnch ist e» wahr- 
scheinlich, dafs sie wieder hervorgespcht worden um der Creditulönxe ihren 
Nnininnlworth zu erhalten. Aurelian gerade versorblc ia verschiedener 
Weise die Munie zu refarmlren ; es llirst sich »Iso am so eher auch ein 
derartiges Anknüpfen an eine alle Form bei ihm vermulhen. Sn mag also 
die XX den Nominulwerth des Antoninian in Assen ^ 1^ Denar bezeiehnet 
haben. Hüls daDobun anch XXI sich findet, iit eine Schwierigkeit oiebr in 
der ohnedies verwickelten Frage — es murs angeuüinmen werdeg, dnlV 
Curs des Anlaninian auch auf 21 Asse gesteigert warden ' 
eben angegebene Erklärungsversuch kann dadorcb sich 
8) Die folgenden Angaben beruhen auf den t 
S. 3ül)— 306. 
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sächlich zur Kupfermänze und unterschied sich von jener nur 
durch einen fluchtigen Silberglanz, der durch Weifssieden her- 
vorgebracht war, sowie durch das Gepräge und das fehlende S*C, 
denn die eigentliche Kupferprägung wurde wie früher vom Se- 
nate ausgeübt. Doch wird sie nach und nach beschränkter, bis 
sie kurz vor Diocletian ganz aufhört^). 

Je mehr sich die Silbermünze verschlechterte, in desto grö- 
fseren Massen wurde sie, da sie der Regierung so billig zu stehen 
kam, ausgebracht. In dem Schatze von Veillon fanden sich unter 
30000 Münzen ungefähr 20000 Antoniniane von Postumus , in 
dem Funde von Mäcon 18500 von Tetricus unter 26000 Stü- 
cken i^). Doch konnte dieses Geld, als es zuletzt zum weifs- 
gesottenen Kupfer geworden war, unmögUch auf seinem Nomi- 
nalwerth sich halten. Wahrscheinlich schon seit Elagabal mufs- 
ten die Steuern an die Staatskasse in Gold gezahlt werden ^^), 
der Staat nahm also sein eigenes Creditgeld nicht mehr für voll 
an. In welcher Weise die weitere Entwerthung vor sich ging, ist, 
da jede directe Nachricht fehlt, eine der schwierigsten Fragen. 
Vermuthlich ging die Benennung Denar im Verlaufe der Münz- 
wirren auf den Antoninian über; dieser selbst aber war am Ende 
des dritten Jahrhunderts bereits soweit devalvirt, dafs unter 
Diocletian der Denar als ein sehr niedriger Werthausdruck er- 
scheint (§ 40, 3). 

4. Die Geldrechnung dieser Zeit ist ebenso verwickelt als 
das Münzwesen selbst. Nominell blieb die Rechnung nach Se- 
sterzen, deren 4 auf den Denar, 100 auf den Aureus gingen. Da 
es aber nicht gleichgültig seinkonnte, obdieSumme indem werth- 
haften Golde oder in pseudosilberner Creditmünze ausgezahlt 
wurde, so pflegte man die Münzsorten ausdrückUch anzügeben. 
So erhält Probus als tribunicischen Gehalt von Valerian 100 aurei 
Antoninian^ 1000 argentei Aureliani, 10000 aerei Philippei, fer- 
ner einConsul von demselben zur Bestreitung der Spiele 300 aurei 
Antoniniani, 3000 argentei Philippei minutuli, in aere sestertium 
quinquagies^^), 

9) Mommsen S. 797 f. 

10) Derselbe S. 830. 

1 1) Dies ist zu schliefsen aas Lamprid. Alex. Sev. 39, wo von den ho- 
ben Steuersätzen unter Eiagpabal und der durch Alexander Severus ein- 
getretenen Herabsetzung derselben berichtet wird, überall aber nur von 
Goldmünzen die Rede ist. Auch Dio 72,16 erwähnt eine von Elagabal ein- 
geführte Steuer von zwei Goldstücken. 

12) VitaProbi4, Vit.Anrel.l2. Andere Belege stellt Mommsen S. 827 
Anm. 335 zusammen. 
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Der Werth des Aureus nach der unter Caracaila eingetrele- 

nen ReductioD auf ^V Pfun'l ist auf 6 Th!r. 2,7 Sgr. anzusetzeD. 

Der Denar erhält danach den Noniinalnerlb von 7,3 Sgr., der 

Antoninian als I J des Denar die Geltung von 9,1 Sgr. Dem Me- 

^^B tallwerthe nach ist der letztere unter Caracaila auf 5,2, unter Ela- 

^^■■gahal auf 3,6 Sgr. anzusetzen. Letzterer Werth bleibt ungefähr 

^^^Bwiter den nächsten Kaisern, bis er unter Gallien von 3 plötzlich 

^^^Bnuf 1 Sgr. und darunter, unter Aurelian und Probus auf 

^^^*-^ Sgr. sinkt. 

^K$3ii 



'b Münsarihiioig' Consli 



t 



Die regellose Goldprägung des dritten Jahrhunderts 
(§ 39, 1 ) führte von selbst zu der ersten Stufe, wovon das MQnz- 
wesen überhaupt ausgegangen war. zunt Gehrauch der Wage zu- 
rück. Der Staat hatte das ihm ausschlief stich zustehende Recht 
der Ausgabe der auf ein bestimmtes Gewicht und fnin auszuprä- 
genden Wertbmünze (§ 22, 2) fortdauernd und in der gröblich- 
sten Weise gern ifsbrau cht. Ein halbes Jahrhundert hindurch 
hatte das daraus hervorgegangene trügerische Münzsystetn nulh- 
dürftig sich gehalten; endlich aber mufste das hohle Gebäude in 
sich zusammenstürzen. Das schlechte Credilgeld wurde, was es 
schon längst factisch gewesen war, zur kupfernen Scheidemünze', 
das Gold und in grQfseren Beträgen such das Silber wurden nur 
noch nach dem Gewichte unii, wo nöthig, nnt Prüfung des Fein- 
gehaltes genommen. Hieran mufste die Staatsre^ierung, wenn 
es ehrlich mit einer Hünzreform meinte und dem Uebel gründ- 
fich abhelfen wollte, nothwendig anknüpfen, mit der frühem 
iUünzordnung aber vollständig brechen. Das so lange gemifs- 
brauchte Vertrauen der Unterlhanen konnte sich einer neuen 
Werthmüuze nur dann und insoweit wieder zuwenden, als die- 
■«elbe die jedesmalige Contrnle durch die Wage nicht zu scheuen 
brauchte', der einzige anerkannte Werthm es s er blieb auf geraume 
Zeit das Goldpfunü. Diesen Forderungen trug Constantin in sei- 
ner Münzordnung Rechnung, nachdem die kurz vorhergegange- 
nen Versuche Diocletian's eine Verbesserung der Währung an- 
zubahnen zu keinem befriedigenden Resultate geführt hatten. 
Das Goldpfund war die alleinige Norm für jede Werth- 
lätzung; die Goldmünze sollte nur einen passenden kleineren 
Tbeil jener für das praktische Bedürfnifs viel zu grofsen Werth- 
einheit darstellen. Dieser Betrag mufste ein für die Rechnung 
bequemer und zugleich von dem Fufse der bisherigen Goldmünze 
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dfdiifc la oDtendicideiHicr scia. Rndca ABfordervogen eot- 
$^ndi das Gewicht too ^^j Pfand = 4.55 Gr.. Mif wekbn Con- 
stantki, wie wir sowohl aus kaisefhchen Vcrordmingfii äk ans 
den Werthieicbeo LXXU oder OB erselMii. die neue ▼ob üim 
emgefohrte GoSdmönze ansetzte ^ V. Aach dimrh den Dianen soUte 
dieselbe Ton dem bisher^n in MiCscredit gekommenen Aureus 
sich ODterscheiden: sie wurde sok'äus d. i. das Ganzstöck genannt. 
Die gewöhnliche Theilmunze war der Triens oder Trennssis von 
1,52 Gr.. seltener der Semis too 2,27 Gr. Als Tielfiiclie erschei- 
nen nur unter Constantin Stucke Ton 1 ^ Sohdi oder 6,82 Gr., 
au&erdem als Geiegenheitsmünzen Terscfaiedene MoMpla bis zu 
90 Solidi -). Die Ausprägung war von Anfang hereinf da der So- 
lidus nur insofern galt, als er vollwichtig war, eine durchaus 
gewissenhafte und erhielt sich so bis in die splilere bvzantinische 
Zeit Die Stucke Constantin's sind zum Theil etwas übermünzt 
(§ 21 .\nm. 14); viele zeigen genau das >*onnalgewicht; der 
Durchschnitt stellt sich noch mit Einschinfs solcher Stöcke, die 
wahrscheinlich durch Abnutzung gelitten haben, auf 4,435 Gr., 
also günstiger als bei irgend einer froheren Prägung 3). So bleibt 
die AusrnfinzuDg etwa bis auf Theodosius, von welchem an der 
Solidus das Gewicht von 4,50 Gr. nicht mehr überschreitet, wie 
auch das Pfund selbst in dieser Zeit eine geringe Herabsetzung 
erfahren zu haben scheint (§ 21, 1). In der ZcAt nach Justinian, 



1) Eioe VerordND^ CoBstaatiB^s von J. 325 (Cod. Theod. 12, 7, 1) 
bestiiDBt deo Solidos «osdräcklich la 4 Scmpel, rechaet aber keiaeswe^ 
wie aan falschlich heraosiaterpretirt bat, $4 Solidi auf das Pfood (verg^L 
Peti^y p. 139flr., Soetbeer S. 2927.). Dieselbe Bestimmung wiederholt 
Valeotioian I io eioem Erlafs Tom J. 367 <God. Theod. 12, 6, 13): in sep- 
tnagiota doos solidos libra feratnr. Aach Isidor. Orig. 16, 25, 14 rechnet 
dea Solidos so. Ueber die WerUaeichea geben Finder ond Friedläoder 
Beitrage I S. 1 — 20 Aofschlofs. Das Zeichen LXXII findet sich einigeaial 
aof Constantinischea Moaien; seit Valentinian 1 und Valens kommt die 
korzere griechische Bezeichaong OB in Gebrauch ond erscheint aoch aof 
occideatalischen Münzen. Die abweichende, neoerdings ▼oaPetigny p. 14201, 
wieder aofgestellte Ansicht, dafs OB obryza bedeote, also das Zeichen der 
verborgten Reinheit des Metalles sei, ist schwerlich zo billigen. 

2) Den Nachweis s. bei Mommsen S. 779, Qoeipo III p. 484 CT., 
Eckbel VIT! p. 153 AT. Letzterer beschreibt mehrere grofse Goldstocke 
des Kaisers Valens im Gewicht von 413,56 Gr. (= 118| ong. Docaten), 
219,87 (:=i63), 179,7 (=51^), 68,9 (^ 19f). Sie scheinen aof die Ge- 
wichte von 90, 48, 40 ond 15 Solidi geschlagen zo sein. 

3) Dieses wie aoch das folgende zosammengestellt nach der Tabelle 
Qoeipo's. Vcrgl. aoch die Dorehsehnittsrechnong bei Mommsen S. 780 
Anm. 126. 
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etwa von Coastans II (654) sd, macht sich eine weitere Gewicht* 
abnähme auf etwa 4,4 Gr. bemerkbar; doch erhält sich abgese- 
hen davon der Münzfufs unverändert bis zum Untergange des 
Ruches. Mit gleicher Sorgfalt wie das Gewicht wurde auch der 
Feingehalt der Goldmünze behandelt. Das alte Verbot gegen Le- 
gürung wurde in den Gesetzbüchern des oströmisdien Reiches 
aufs neue eingeschärft Insbesondere wurden von Valentinian I 
und späteren Kaisern eingehende Verordnungen erlassen, dafs 
alles Gold von verdächtiger Feinheit bei Zahlungen an die Staats- 
kasse durch Einschmelzen geprüft werden solle. Die durch das 
Schmelzen hergestellte feine Goldmasse hiefs obryza auri {aurum 
obryziatum, xqvöLov oßQv^ov)y die wiederum daraus geprägten 
Münzen soUdi obryziati^). Auf nicht ganz vollwichtige oder 
feine Solidi mufste bei Steuerzahlungen Aufgeld (incrementum) 
gegeben werden. 

Der Solidus wurde durch Constantin nicht blos zur allge- 
meinen Reichsmünze, er erlangte bald auch weitere Geltung über 
die ganze damals bekannte Welt. ^In der römischen Goldmünze', 
sagt ein Schriftsteller aus der Zeit Jiistinian's ^), 'treiben 
alle Völker den Handel und an jedem Orte von einem Ende der 
Erde zum andern ist sie gangbar; von jedermann und in allen 
Reichen wird sie bewundert, weil kein anderes Reich solche 
haf. So kam es, dafs die oströmischen Kaiser sich das aus- 
schliefsliche Recht der Ausprägung des Goldes zuschrieben und 
dieses Privileg lange Zeit auch factisch genossen. Nur die Sas- 
sanidendynastie wagte eine eigene , freilich vom byzantinischen 
Hofe nicht anerkannte Goldprägung ; die Germanen dagegen füg- 
ten sich lange der hergebrachten Observanz, bis zuerst der Fran- 
kenkönig Theodebert I unter Jüstinian Gold auf seinen eigenen 
Namen schlugt). 

2. Das Silber^) wurde in gröfseren Beträgen ebenso wie 
das Gold nach dem Gewichte genommen und sein Werth im Ver- 
hältnifs zum Goldcourant nach dem jeweiligen Handelscurs fest- 
gesetzt. Die Aufstellung eines festen Werthverhältnisses zwischen 
beiden Metallen scheint Diocletian , der zuerst die reine Silber- 
prägung wieder aufnahm 8), absichtlich vermieden zu haben. 



4) Die betreffenden Stellen giebt im Zusammenhang Soetbeer S. 297.f. 

5) Kosmas Indikopienstes in der CoUectio nova Patrum ed. MoBt- 
fancon II p. 148A. 

6) Mommsen S. 749 f. 

7) Derselbe S. 784—792. 836—838. 

8) Drei Siibermünzen Diocletian's und seines Milregenten Maximiaa 



248 # MtlfZORDffUIfG COIfSTANTINS. §40. 

Unter ihm erscheinen Stücke sehr verschiedenen Gewichts , von 
1» t\j' A' A» rSf Pfund, welche namentlich zur Vertheilong bei 
öffentlichen Festen geschlagen wurden. Aufserdemwird die Haupt- 
silbermünze, freilich unter einem andern nicht mehr zu ermit- 
telnden Namen, wieder der Neronische Denar von ^ Pfund, 
bisweilen durch die WerthzifTer XCVI bezeichnet; auch der Qui- 
nar kommt, wenn gleich selten , wieder vor. Aber die Ausmün- 
zung aller dieser Stücke ist eine so ungleichmäTsige gewesen 
— der Denar z. B. schwankt zwischen 4 und 2,4 Gr. — , femer 
ist das Goldstück dieser Zeit ebenfalls so regellos geprägt, dafs 
ein festes Münzverhältnifs zwischen Gold- und Silbermünze 
schwerlich bestanden haben, sondern nur das Gewicht für beide 
der Werthmesser gewesen sein kann; wobei immerhin nicht 
ausgeschlossen bleibt, dafs man bei kleineren Beträgen gewissen 
Conventionellen Werthansätzen folgte. Gonstantin behielt von 
den mannicbfaltigen Nominalen Diocletian's zunächst nur den 
restituirten Denar bei, der sich auch unter seinen nächsten Nach- 
folgern erhält, aber seit dem Jahre 360 verschwindet. Zugleich 
versuchte er wahrscheinlich die Silbermünze in ein festes Ver- 
hältnifs zum Goldpfunde zu setzen, indem er 18| Denare auf den 
Solidus, 1333 auf das Pfund rechnen liefs ^). Doch war diesVer- 
hältnifs kein bequemes; daher trat, jedenfalls schon unter Gonstan- 
tin, eine andere Weise der Silberausmünzung in^s Leben, die der 
neuen Goldwährung besser entsprach. In gleichem Gewichte näm- 
Kch mit dem Solidus wurde ein Silberstück ausgebracht, welches 
als y^ö^ des Goldpfund es gelten sollte und daher den Namen mili' 
arense {fxthaQtjoiov) führte ^ ^). Es stand also ein Solidus genau 



bei Ranch S. 306 haben den Feing^ehalt von 0.900 bis 0,943. Von Gon- 
stantin bis auf Jastinian steht das Korn auf 0,990 bis 0,980, selten 
darunter. 

9) Diese Gleichung ist nach dem M ünzwerthe des Miiiarense berech- 
net. Wenn das Miiiarense von ^ Pfund gleich rdW Goldpfuod ist, so 
gehen von Sechsundoeunzigsteln ]333|^ auf das Goldpiund, 18^4 ^^^ ^^^ 
Solidus. Das Gold ist dabei zum 14fachen (genau ISffachen) Werthe des 
Silbers genommen. Dasselbe Verhältnifs (genau das 14,4fache) geht aus 
der im Cod. Theod. 13, 2, 1 befindlichen Verordnung vom J. 397 hervor, 
wonach gestattet wird das Pfund Silber mit fünf Solidi abzulösen. 

10) Die Gründe, welche darauf führen in dem Silberstück von ^ Pfund 
das TniUarense zu erkennen, sind überzeugend von Mommsen S. 790 ent- 
wickelt worden. Die nachweislich älteste Erwähnung der Münze findet 
sich in der im J. 392 abgefafsten Schrift des Epiphanios über Mafse und 
Gewichte (§ 2 S. 12), wo (t. II p. 184Petav.) fiiXiaQi^avov als die rö- 
mische Benennung für Silbermünze angegeben wird: t6 aQyvQioVj tovto 
iativ o ot ^Poifialoi. [iiXiaqr^atov xuXovOlv» Ferner nennt der um 400 re- 
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gleich 1^ Miliarensien, wofür im Verkehr gewifs in runder 
Summe 14 gerechnet wurden ^ ^). Damit war zugleich von neuem 
die Unterordnung der Silbermünze unter das Goldcourant aus- 
gesprochen, und wieder daraus folgte die weitere Aenderung der 
Münzordnung, die unter Julian eintrat. Bei dem Fufs des MiHa- 
rense war für das Gold der vierzehnfache Werth des Sill^ers, 
mithin ein höherer als zu irgend einer frühem Zeit festgestellt; 
wenn nun zeitweilig, wie sehr wahrscheinlich, das Silber etwas 
höher als nach jenem Münzverhältnifs stand, so litt der Staat bei 
der Ausgabe der Silbermünze Einbufse. Letztere mufste daher 
nothwendig zur Scheidemünze gemacht d. h. nach einem niedri- 
geren Fufse und mit einem höheren Münzwerth ausgebracht 
werden. So geschah es seit Julian. Das schwere Silberstuck von 
Jj Pfund wurde seltener ausgeprägt, dafür aber die schon früher 
geschlagene Hälfte zur Hauptmünze gemacht und dazu wieder ein 
Halbstück eingeführt. Von der neuen Münze stellten aber nicht, wie 
nach dem frühem Verhältnifs zu erwarten, 28, sondern bereits 
24 Stücke den Werth eines Solidus dar , sodafs nun ein Verlust 
bei der Silberprägung nicht mehr zu befürchten war. Uebrigens 
sollte das Siiberstück durchaus nur der Vertreter des entspre- 
chenden, wegen seiner Kleinheit nicht mehr darzustellenden 
Goldquantums sein, und erhielt davon auch seinen Namen sili- 
qua auri, griechisch xe^driov, denn der Solidus ist ^ des 
Pfundes und ^ davon, d. i. y^rs^ ^®s Pfundes, heifst im römi- 
schen Gewichtsystem (§ 20, 4) siliqua^^). Damit ist die Münz- 



digirte Staatskaleader (Not. dign. or. c. 12, occ. c. 10) die Abtheilung für 
gemünztes Silber das scrinium a miliarensibus. Aoeb Dardanos (§ 2 S. 7) 
bei Lydos de mens. 4, 9 kennt das fj-Uucgi^aiov, weifs die Benennung aber 
freilich ebenso wenig wie Epiphanios genügend zu erklären. Den richtigen 
Aufschlufs geben die Glossae nomicae unter fjuliagCaiov ( Otto Thes. m 
p. 1764): xo xikioatbv r^g tov xQvaov X^rqag. Mit Recht versetzt 
Mommsen die Entstehung der eigenthümlichen Benennung zurück in die 
Zeit Constantin's, unter welchem, wie S. 787 Anm. 157 nachgewiesen 
wird, das Silberstück von yf^ Pfund = 4,55 Gr. zuerst erscheint. 

11) Die letztere Angabe hat die in voriger Anm. angeführte Glosse 
unter fiiXiagCaiov. Sehr nahe übereinstimmend damit ist ebend. unter 
(poXUg (p. 1817) das Miliarense mit If der spätem Siliqua von ^{i^ Solidus, 
also indirect der Solidus mit 13f Miliarensien geglichen. 

12) Die siUqua auri oder schlechthin siUqua ist, wie die Znsammen- 
stellung bei Mommsen S. 791 Anm. 171 zeigt, neben dem Solidus die 
stehende Rechnungsmünze des fünften und sechsten Jahrhunderts. Der 
Münzwerth von ^ Solidus ergiebt sich nicht blos aus dem Namen selbst, 
sondern auch aus der Berechnung in den Glossen miXev tfoXXig^ wo 218 Si- 
liquae ss 9 Solidi gesetzt werden. Das Normalgewicht wird ohne Zweifel 
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Ordnung ausgesprocliea, die bis in das siebente Jahrbundert bei- 
behalten wurde : die SlÜqua nebst ihrer Hälfte, beide allerdinga in 
stelig sinkendem Gewicht ausgeprägt^''), bleiben das hauplsSch- 
liche Silbergeld des Reichs, dienen aber, wie ihr yerhältnirs- 
mäfsig seltenes Vorkommen zeigt, nur als Scheidemünze um 
kleinere Beträge in Zahlungen darzustellen. 

3. Es ist nun noch in kurzem über die Kupfermünze 
zu sprechen. Als Diocletian nach der langen Zeit der mafslose- 
Bten Münzverschlechterung die reine Silberprägung wieder her- 
stellte, trat er die Erbschaft einer endlosen Masse pseudosilber- 
ner Münze an. Dieselbe war zu seiner Zeil bereits auf den Grad 
entwerthet, dafs sie auch fernerhin als Scheidemünze mit einem 
mäl^ig erhöhten Nominalnerthe im Umtauf gelassen werden 
konnte 1*). Ein Theil davon abermufs aufgerufen und als Münz- 
metall, vielleicht mit einem weiteren Zusatz von Kupfer zu der 
neuen Prägung verwendet worden sein; denn nur so erklärt es 
sich, dafs auch in der Di ocletiani sehen Kupfermünze Silber sich 
fmdet ' ^). Dieselbe erschien in zwei Nominalen, einem' grötseren 
von ungefähr 10 Gr., und einem kleineren von 2,5 bis 2 Gr.; 
sie wurde wie das frühere Billon weifsgesotten , und auf der 
gröfseren Sorte erscheint bisweilen noch das eigenthümliche 



i'icfatig VOD Mommaen S. 787 auf j^ Pfand = 2,27 Gr. bestimmt, wagegen 
Qaeipo'a AnaatE auf y^- PtaDd nicht bestelieu kann. Das EBectivge wicht 
schwankt, wie die Uebersicbt dei Hiinzfundes von Kolwei bei Mommsen 
S. 7S1I zeigt, zwischen etwa 2,5 bis 1,7 Gr., was bei der dnrchgäDEigen 
UnregelmNIsigkeit der damaligen S Übertragung nicht aulTallen darf. In 
Queipo'e Tafeln ist die Siliqaa von den büberen ond niedrigeren NaiuiDalBn 
schwer zu anterecheiden. 

13) Saelbeer S. 274 scblägt nach den Tabellen Qaeipfl's das durch- 
schnittliche Gewicht der SJIJqaa anter Valentinian I naf 2,0, unter Hon ariu, 
auf 1,7, Dnter Justinus und Justinian aof 1,3 Gr. an. 

14) Der Antoninionaa hat aicfa bis in die CoDatantinische Zeit im Vei^ 
kebr behauptet. HomniBen S. tJ20. 

15) Diese Aunahme liegt sehr nahe. Es konnte nicht die Absicht Dio- 
cletian 's sein, während er so entschieden anf Wiederlierslellnn|; der reinen 
Sllherpriigang bedacht war, das Unwesen des alten Credit^eldes in der 
Weise fortzusetzen, dal's er anch fernerhin van nenem dem Kupfer Silber 
beiiniachen und als Pseudosilber ausgeben üefs. Vielmehr benalzte er aar 
die Uasse des umlaufenden, bereits entwerthoten BUlons, vielleicht mit 
weiterer BeimischuDg von Kupfer { vergl. die Analyse bei Moiomsen S. SDO 
Anm. 21S), als Münzmetall und ^ab der neu daraus geprägten Münze einen 
Piominalwertb, der zwar den effectiven nnch bherstiag — wie dies ancb bei 
UDBCPer Kopfe rscheidemü nie der Fall ist — , der aber mit dem 
triebenen Münzwerthe des früheren Antoniniani 
tu vergleichen ist. 



I 




lem hoch aber- ^^1 
I cntferntestBB ^^M 
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Werthzeichoi des Atti^anisdienAntoiiiiiiaii, XXI (§39,2), Unter 
Constantin erlitt das grölsere Nominal eine auffallende Gewichts- 
yerminderung auf S, später sogar auf 3 bis 2 Gr.; aber baUl 
nach dem Tode dieses Kaisers wurde die anüEdigliche Prägung 
wieder hergestellt und erhielt sich so bis zur Theikug des 
Reiches. 

Leider fehlt uns jeder Anhalt die Währung dieser Münze 
zu bestimmen. Nur soviel wissen wir, dafs das Kupfer auch zu 
Grofszahlungen verwendet und zu diesem^ Zwecke in Beutel, 
foüts^ verpackt wurde. Dadurch wurde der fiMis unter Con- 
stantin zu einer Rechnungsmünze, die in verschiedener Weise, 
auch auf Gold und Silber, angewendet wurde ^^). In Bezug auf 
das Kupfersind zu unterscheiden der Beutel alsKupfergewicht, 
welcher 3 t 2^ Pfund Kupfer gewogen und einem Silberquantum 
von 250 Gewichtsdenaren = 2||^ Pfund entsprochen haben 
soll^*^), und der Beutel Kupfermünze, welcher, wie es scheint, 
überall zu verstehen ist, wo der follis schlechthin als Rechnungs- 
münze erscheint. Derselbe scheint das Kupferäquivalent eines 
Solidus bezeichuet zu haben und ist vermuthlich zwischen 25 
und 20 Pfund Kupfer angesetzt worden ^^). Endlich ging die 



16) Der Beutel Gold kommt nur in Beziehung auf die Senatorensteuer 
vor, welche nach Hesychios von Milet (in der Glosse (poXXig) 8^4 oder 
2 Pfund Gold betrug. <P6XXig bedeutet hier entweder collectiv die ganze 
Steuer {eari xaX erfgog (pollig Siaifoqovg ^wv TrotforiyT«?, iino yccQ 
6vo xQV(yov liTQav KQ/of^svog €ig oxrtb TjQoyti)', oder es bezeichnet, 
wenn von quattuor und duo f olles die Rede ist ( Cod. Theod. 6, 2, 8. 6, 4, 
21), wahrscheinlich den untersten Steuersatz von 2 Pfund als Biaheit. 
Mommsen S. 839 Anm. 354 nimmt foUis in diesem Falle als Ausdruek für 
das Goldpfund. Der Beutel Silber wird in derselben Glosse auf 725 Milia- 
rensien »=s ^ Goldpfund == 9 Solidi bestimmt. 

17) Die angeführte Glosse: (pokkig CTa&fiog kaxi Xeyofisvog xal fla- 
XaVTiov, %Xxu 6h örjvceQtovg 6iaxo(S(ovg nevrrfxovra, Tovriori Xlrgag 
riß' xal ovyyCug ^'|, (ag tt^ovrog ixaarov ^rjvuQiov XCroav a' xa\ ovy- 
yCag y' (Gronov für ly). Der Denar ist hier nicht die nechnangsmünze 
jener Zeit, sondern, wie auch aus 'iXx^t hervorgeht, das Gewichtstück 
= ^ Pfund. Nur insofern ist der Ausdruck nicht ganz genau, als dai 
Kupfer- und Silbergewicht vermengt werden. Wenn es heifst, ein Deoar 
=s ^ Pfund enthalte (l/cr) \\ Pfund, so ist damit das entsprechende 
Kupfergewicht gemeint, und in diesem Sinne wird auch vorher gesagt, der 
Follis wiege {jkXxn) 250 Denare oder 312^ Pfund, lieber das hier zu 
Grande liegende Verhältnifs des Silbers zum Rupfer von 120 : 1 vergl. 
Anm. 21. 

18) Mommsen S. 839 verrouthet, dafs der Rechnungsfollis -^ des Ge- 
wichtsfoUis betragen, also einem Silberquantum von |{^ Pfund entsprochen 
habe. Die Gründe, welche für die obea aufgestellte Annahme sprechen, 
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Benennung follis auch auf das gröfsere der seit Diocletian einge- 
führten Kupferstucke über. Gewöhnlich wurde nach tausenden 
solcher FoUes gerechnet ^^). Zum Unterschied von dem kleine- 
ren Kupfernominale heifst das Grofsstöck pecunia maior oder 
maiorina, während jenes unter dem Namen nuinmus centenionaliSj 
auch mit dem Zusätze communis erscheint ^ ^). Wie viele Kupfer- 
stucke auf den Rechnungsfollis oder den Solidus gingen, dar- 
über fehlt uns, wie schon gesagt, jede Angabe; wir wissen nur, 
dafs das Kupfer in Grofszahlungen nach dem Gewichte gegeben 
wurde. Dazu bedurfte es einer festen Bestimmung des Werth- 
verhältnisses zwischen Gold und Kupfer. Das Gold hatte damals 
etwa den vierzehnfachen Werth des Silbers; in Bezug auf das 
Kupfer sind uns drei Gleichungen überliefert, welche darauffüh- 
ren, dafs dasselbe zum Silber wie 1 : tOO bis 1 : 125, zum Gold 
wie 1 : 1440 bis 1 : 1800 stand 21). 

Der Denar hatte durch die Münzverschlechterung des drit- 
ten Jahrhunderts seine Geltung als ^ des Aureus verloren und 
war zu einer kleinen Rechnungsmünze herabgesunken. So er- 
scheint er zuerst in dem aus dem J. 301 rührenden *£dict Dio- 
cletian^s de pretiis verum venalium, wo freilich sein Werth nicht 
mit Sicherheit bestimmt werden kann 2 2), Indefs ist soviel er- 
sichtlich, dafs er schon damals einen sehr geringen Betrag gehabt 



können bei der eigenthümlichen Schwierigkeit der Frage hier in Kürze 
nicht entwickelt werden 

19) Vergl. die Verordnungen der Jahre 320, 340, 356 im Cod. Tfaeod. 
7, 20, 3. 6, 4, 5. 9, 23, 1 u. a. Doch finden sich auch kleinere Beträge, wie 
^/oUes in dem Erlafs 14, 4, 3 vom J. 363. 

20) Die pecunia maiorina wird ebendaselbst 9, 21, 6, und zugleich 
mit dem nummtis cententanaUs oder centenionäUs communis 9, 23, 1 f. er- 
wähnt. Den Nachweis, dafs unter diesen Benennungen das Kupfergeld der 
damaligen Zeit zu verstehen sei, führt Mommsen S. 805 f. 

21) Die Anm. 17 angeführte Glosse wolkig setzt -^ Pfund Silber 
= 1^ Pfund Kupfer, also das Silber zumKup^r in das Verhältnifs von 120: 1. 
Nach der Verordnung vom J. 396 im Cod. Theod. 11, 21, 2 soll das an 
die Staatskasse zu zahlende Kupfer dergestalt mit Gold abgelöst werden 
können, dafs für 25 Pfund 1 Solidus gegeben wird. Dies giebt ein Verhält- 
nifs von 1800 : 1. Bringen wir damit die Verordnung vom J. 397 (Cod. 13, 
2, 1) in Verbindung, wo die Ablösung von 1 Pfund Silber mit 5 Solidi ge- 
stattet wird, so stellt sich das Silber zum Kupfer wie 125 : 1. Im Cod. 
lustin. 10, 29, 1, wo die Verordnung über die Kupferablösung wiederholt 
ist, werden anstatt der 25 Pfund 20 auf den Solidus gerechnet. Danach 
verhält sich das Gold zum Kupfer wie 1440 : 1, das Silber zum Kupfer 
wie 100 : 1. 

22) Mommsen über das Edict Diocletian's de pretiis rerum venalinm, 
in den Berichten der Sachs. Gesellsch. III S. 55 ff. 
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haben mufs, da als niedrigster Satz der von 2 Denaren vorkommt. 
Ferner läfst sich aus den Ansätzen fQr Arbeitslohn schlien»rn« 
dafs er, mit unserm Gelde verglichen, nicht Alter ein ^ Itntsch^n, 
wahrscheinlich aber auch nicht viel darunter angesetzt werden 
darf^^). Bestimmteres wissen wir erst aus einer viel späteren 
Epoche, der Zeit des fünften und sechsten Jahrhunderts^ wo der 
Denar weiter auf ^^^y*^ des Solidus gesunken war, ja im Curse 
gewöhnlich noch niedriger auf j^\j^ bis -gJ^^ des Goldstückes 
stand « *). 

4. Es ist nun noch in Kürze der Werth der Münzen dieser 
Periode anzugeben. Dabei ist auszugehen vom Goldpftnuhs weN 
ches bereits oben (§ 38, 6) auf 304,531 Thir. angesetzt wonlen 
ist Danach beträgt 

der Solidus als ^ des Goldpfundes 4 Thir. 6,9 Sgr. 

das Miliarense als t-qVt) ---- — -9,1« 

die Siliqua als ^^ des Solidus — - 5,3 - 

Der Denar, der für die Zeit Diocletian^s annäherungsweise auf 

^ Sgr. angesetzt worden ist, stellt seit dem fünften Jahrhundert 

nur noch einen Werth von -g\ Sgr. oder ^ Pfennig dar. 



23) Das Diocietianische Edict g^iebt einen MaxiniaUarif (Moinmsen 
S. 57) ; die Preise der Lebensmittel bieten also keinen Anhalt, da sie m^f^ 
licherweise für den Fall grofser Theuerungf berechnet sind, Der Arbeits- 
lohn aber steigt bei der Theuerung nicht. Nun erhält ein Feldarbeiter 
aufser der Kost 25 Denare für den Tag, die meisten Handwerker 50 ^ ein 
Kamel- und Eseltreiber sowie ein Hirt 20 Denare. Hier lehrt der Augen- 
schein, dafs der Denar schwerlich über ^ Groschen angesetzt werden darf. 
Aber er kann auch nicht um vieles niedriger 'gerechnet werden, da die 
Sätze sonst keine maximalen mehr sind. 

24) Den nähern Nachweis über diese hier nur des Zusammenhanges 
wegen erwähnten Münzverhältnisse giebt Mommsen S. 840 ff. 



ANHANG. 



I. Griechenland und der Osten. 



§ 1 . BöoUen. 

1. Hohlmafs. Der Y,6(pLVog^ welcher bei flüssigen wie 
bei trockenen Gegenständen gebraucht wurde, fafste nach Strattis 
(bei Poll. 4, 169) 3 Choen, war also gleich \ des attischen Me- 
tretes (§ 16, 1) = 36 Kotylen. Als Mafs für trockenes betrug 
er 3% Medimnos = 9 Choeniken (§ 16, 2)i). Die Notiz bei 
Theophrast (Hist. pl. 8, 4, 5), dafs ein Athlet in ßöotien kaum 
1^ Choeniken Weizen täglich verzehre, in Athen aber ohne Mühe 
täglich 2^ Choeniken , bezieht sich wohl nicht auf verschiedenes 
Mafs, sondern lediglich auf die verschiedene Güte des attischen 
und böotischen Weizens; ersterer ist um so viel leichter, dafs 
5 Choeniken kaum so viel Nahrungsstoff enthalten als 3 Choeni- 
ken böotischen Weizens 2). 

Die dxdvri nennt als böotisches Mafs Hesychios und sagt, 
dafs sie einen Medimnos fasse. Dies scheint einigermafsen ver- 
dächtig, da mit demselben Namen ein grofses persisches Mafs, 
welches 45Medimnen hielt (Anh. § 10, 2) bezeichnet wird. Das 
aTtOQQVjLia, welches Epiphanios (II p. 182 Petav.) als thebani- 
sches Hohlmafs nennt und zu 11 Sextarien bestimmt, scheint 
erst der späteren Zeit anzugehören. 

2. Der Münzfufs in Böotien war der äginäische ^), über 
welchen der folgende Paragraph zu vergleichen ist. 



1) Vergl. Böckh Staatsb. T S. 130. 

2) Böckh Staatsb. I S. 128. Von verscbiedenem Mafs erklärt die Stella 
Wurm p. 133. 

3) Hussey p. 64. Böckb M. ü. S. 84. 

Haltsch^ Metrologie. 17 
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§ 2. Aegina, 

1. Hohlmafs. Dafs das äginäische Körpermafs gröfser 
gewesen sei als das attische (§ 16), macht Böckh ^) wahrschein- 
lich ; indefs läfst sich keineswegs sicher nachweisen , dafs es zu 
dem attischen in dem Verhaltnifs von 5 : 3 gestanden habe. Auch 
das mufs dahingestellt bleiben, ob das äginäische Mafs dem lake- 
dämonischen (Anh. §4,1) gleichgewesen ist, wie Böckh annimmt. 

2. Münzfufs. Ueber den Ursprung der äginäischen 
Währung und ihre Verbreitung über fast ganz Griechenland ist 
bereits oben (§ 24) gesprochen worden. Auch das wurde da- 
selbst bemerkt, dafs das grofse Silberstück dieses Fufses ein 
Stater oderDidrachmon war, dessen Normalgewicht auf 12,40 Gr. 
angesetzt werden kann. Die äginäische Drachme stand demnach 
zu der attischen von 4,366 Gr. in dem Verhaltnifs von 7 : 5. 
Der Werth des Didrachmon ist auf 21,74 Sgr. anzusetzen 2). 
Hierauf beruht folgende Uebersicht des äginäischen Systems: 

Gewicht Werth 

Talent 37,2 Rilogr. 2174 Thlr. 

Mine 6,2 - 36^ - 

Stater 12,40 Gramm — - 21,7 Sgr. 

Drachme 6,20 - — - 10,9 - 

Triobolon 3,10 - — - 5,4 - 

Obolos 1,03 - — - 1,8 - 

Hemiobolion 0,52 - _ . o,9 - 

§ 3. Korinlh. 

Die Erwähnung einer korinthischen Drachme bei Thukydi- 
des ^) läfst darauf schliefsen, dafs der korinthische Münzfufs von 
dem damals in Griechenland am weitesten verbreiteten, dem ägi- 
näischen (§ 24, 2), abwich. In der That zeigen die Münzen, 
welche das Wappen der Stadt, den Pegasos 2), und den Anfangs- 



1) M. ü. S. 275 f. 

2) Hierbei ist die in der Probe bei Hnssey p. 60 angegebene Legirung 
in Abzug gebracht worden, um dem Nacbtiieil imCars, den das nichtattische 
Silber gegen attisches hatte (§ 29, 3), einigen Ausdruck zu geben. 

1) 1, 27 in einem öffentlichen Erlafs des korinthischen Staates. Aufser- 
dem erscheint korinthisches Geld noch in der Inschrift von Kerkyra C. I. 
Gr. n. 1845: kqyvqCov KoqivS-(ov fjLVnT % 1 und 2, KoQivO^iai fjLvat § 1. 

2) Den Pegasos als korinthisches Gepräge erwähnt auch Poll. 9, 76. 



(S. AitUlKG. 

buchstaben 9 föbren, darg Koriolh einem eigenthümlicben Fu. 
folgte. Das Gaazstück steht in der ältesten Zeit um 8,40 Gr. % 
und steigt später auf 8,66 bis S,50 Gr. *), kommt also dem atti- 
schen Didrachmon von 8,73 Gr, Normalgewicht so nahe . dafs 
ein nothnendiger Zusammenhang zwischen beiden bestehen 
mufs. Doch würde man irren, wenn man den korinthischen 
Fufs ohne weiteres als attisch bezeichnen wollte^); vielmehr ist 
derselbe direct aus dem Orient und zwar wahrscheinlich schon 
vor Einfülirung des attischen Fufses durch Solon entlehnt wor- 
den. Der korinthische Stater knüpft unmittelbar an an das grofse 
klein asiatische Goldstück von reichlich 16 Gr. (Anh. § 7, 2), als 
dessen Hälfte er zu betrachten ist. Wir haben hier also das erste 
Beispiel einer Uebertragung der Goldwährung auf die Silberprä- 
gung, worin später Athen nachfolgte, indem es die mil der klein- 
asiatischen nahe verwandte euboische d. i. persische Goldwährung 
für sein Silbercourant einführte. Ferner wurde, ebenso wie ia 
Athen in der Zeit bald nach Solon, auch in Korinth das Gewicht 
später noch etwas erhöht, sodafs als Normalgewicht des korin- 
thischen Stater unbedenklich das des attischen Didraclimon an- 
gesetzt werden kann. Allein wesentlich unterschied sich die ko- 
rinthische Währung von der attischen durch die Theilung der 
Münzeinheit. Nach dem attischen System müfste der korin- 
thische Stater gleich zwei Drachmen sein; er ist aber sicher 
in drei Drachmen getheilt worden i^). Während die äginäische 
und nach ihr die attische Währung bis zum Triobolon herab 
halhirte und erst von da an drittelte, so wurde in Korintli 
gleich bei dem Ganzstück die Dreitheilung angewendet. Wir 
setzen demnach die korinthische Drachme :'=-^' Stater =2,91 Gr., 
die Hälfte dazu oder das korinthische Triobolon = 1 ,45 Gr., das 
Sechstel oder den Obolos = 0,48 Gr. 

Eine ganz abweichende Eintheilung erfuhr der korinthische 



3) Prokesch Denkscbr. der Wiener Aknil. 1854 S. 2GT ){iebt dieser 
Klasse 1&8 Par. Gran = 8,39 Gr., Mammsen S. 59 8,40 Gr. Doch fipdea 
sieb BDcb achwerere Stück«. 

4| MammüeD a. a. 0. 

5) Dies thut (fassey p. 55. Di« vnn Btickh S. »4 vertretene Anucht 
Grannv'» n. a. , dar» der korinthische Münzfars umprlinglieb liginiiarh sei, 
nidericgl sicli darcli das oben bemerkte van selbsC. Dea vollständigen 

Gt(!enbe»eis fiihrl M" sini n, n. ().. ilesaeo All«fUhruii|t UberliuwiPl lirr 

obigen ßarstullung /.u (Miirulr- Ih-,;!, > 

6| Hnoini.sen S. (ilir, IW/l iii if'iUtf/^gl^i^i^U G«ni«lür 
holbiit, mIsu ein der atlimiicn llraelui 
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t in Sicilien , wo das dieser Insel eigenthumliche Litrensy- 

A (Anh. § 15, 3) mit demselben in Verbindung gebracht 

Ade. Er wurde dort in zehn Litren Silbers eingetheilt, und 

iiefs davon, wie uns Aristoteles berichtet, ototi^q öexähzQog ^). 

Bei der Werthbestimmung der korinthischen Münze ist in 
Anschlag zu bringen, dafs das Eßectivgewicht dem der besten 
attischen Münzen nicht gleichkommt, aufserdem auch die Legi- 
rung starker gewesen zu sein scheint^). Wir bringen demnach 
nach einem seiir wahrscheinlichen Ansatz von dem § 29, 4 er- 
mittelten Werthe des attischen Didrachmon 5 Procent in Ab- 
rechnung und setzen demnach 

den korinthischen Stater =15 Sgr. 
die Drachme = 5 * - 

§ 4. Sparta. 

1. Hohlmafs. Nach einer Notiz bei Plutarch ^) trug jeder 
Spartiate monatlich einen Medimnos Gerste und acht Choen Wein 
zu den gemeinschaftlichen Mahlzeiten bei. Dies ist lakedämoni- 
sches Mafs, dessen Verhaltnifs zum attischen aus der Angabe Di- 
kaearch's^) hervorgeht, dafs der Beitrag ungefähr anderthalb atti- 
sche Medimnen und elf bis zwölf Choen betragen habe. Es ist 
also der lakedämonische Medimnos = 1^ attischen, der lakedä- 
monische Chus = If bis i^ attischen anzusetzen. Aus der 
letztern Angabe geht deutlich hervor, dafs das einfache Verhalt- 
nifs von 3 : 2 nicht ganz genau ist; das lakedämonische Körper- 
mafs betrug noch nicht ganz das anderthalbfache des attischen. 
Daher rechnet Böckh^) zu hoch, wenn er seiner Theorie der 
Mafs- und Gewichtsysteme zu Liebe das erstere zu dem letzteren 
in das Verhaltnifs von 5 : 3 setzt. 

2. Münzen. Nach einer dem Lykurg zugeschriebenen 
Bestimmung gab es in Sparta lediglich eisernes Geld als einhei- 



7) Bei PoU. 4, 174; vergl. unten § 15, 3. 

S) Die von Hussey p. 53 mitgetheilten Proben korinthischer Müozea 
geben einen Feingehalt von 0,961 und 0,936, stehen also beide hinter dem 
höchsten Feingehalt der attischen Münze = 0,983 (§ 29, 4) zurück. Rech- 
nen wir dazu, dafs die korinthische Münze durchschnittlich etwas niedriger 
ausgeprägt wurde als die attische, so scheint der Abzug von 5 Procent, 
welchen Hussey annimmt, als ein vollkommen gesicherter Minimalsatz. 

1) Lykurg. 12. 

2) Bei Athen. 4 p. 141 C. 

3) M. ü. S. 276. 
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mische HüDze *). Kein Bürger sollte sich Schätze aohSufen, i 
halb wurde der Gebrauch der edlen Metalle als Tauschinitlt. 
gänzlich untersagt und das werthlose Eisengeld eingeführt, von 
dem ein Betrag im Werthe von 10 Silbenninen schon eine Wa- 
genladung ausmachte^). Ursprünglich sollen eiserne Stäbe, die 
oßelot oder oßellaxoi als Geld gedient haben"), später wurden 
rohe Münzen geprägt. Die HauptmüDze hiers rr^lavoQ, sie soll 
eine äginäische Mine gewogen imd den Werth von 4 Chalkus oder 
einem halben (äginäischen) Obolos gehabt haben'). Doch hat 
diese Nachricht viel bedenkliches. Vermutblich war das Eisen- 
geid in kleineren Beträgen ausgeprägt und circulirte weit über 
seinen Metallwerth. Seitdem aber der Staat seine Herrschalt 
auTserhatb der eigenen Landesgrenzen ausdehnte, brauchte er 
nothwendig Gold- und Silbergeld. Dies lieferten theils die auf- 
erlegten Tribute, theils persische Subsidion und Geschenke, theils 
die reiche Kriegsbeute. So wissen wir insbesondere von Lysan- 
der, dem Besieger Athens und seiner Bundesgennsseii, daTs er 
grofse Massen von Gold und Silber nach Sparta sendete^). 
Gesetzhch sollte allein der Staat edles Metall besitzen und dieses 
nur zu auswärtigen Unternehmungen verausgabt werden; Priva- 
ten war die Ansammlung von Schätzen bei Todesstrafe unter- 
sagt. Begreiflicher Weise ist dieses Verbot nicht beachtet wor- 
den, Grofse Summen gelangten in den Besitz einzelner Bürger, 
wie verschiedene Zeugnisse ausdrücklich berichten"). 

In späterer Zeit, wahrscheinlich erst nach Alexander, hat 
Sparta selbst in Silber gemünzt. Die vorhandenen Münzen sind 
theils Tetradrachmen nach dem jüngeren attischen System 
(§ 27, 4) theils, wie es scheint, Tetradrachmen und Drachmen 
kleinasiatischer Währung'"). . Sehr zahlreich ist die Kupfer- 



4) Plpt. Lys. 17, Poll. U, T 
ä) Xea. Rep. Laced. 7. 

6) Plul. Lys. 17. Vorgl. i 
S. 772. 

7) Plut. Apophth. Lac. p.9' 
S. 202. 



beD g 19, 2 Ai 

3. Heaycli. not. nCinvop, Mülli 



Sückh SUalsb. I 



S.O. 

) Von den SuEnmen, die Lysander nacb SparU senileCe, ipricht Im 
allgemeinen Plat. Lyi. 16t.; auf 1000 Talent« bestimmt sie eilende rselba 
im Nifc. 2ä, anf 1500 Diodnr 13, 106. Vergl. Bäelch Stoatsb. I S. 44f. 

9) Die Stellen sind znaammengeitelK von Blickh a. a. O. S. 44 und 
772f., Muller S.202f. 

10) Die Grarsstueke wiegen IG,42 Gr. (-^ 253,4 Leakc Ear. Gr.p.5S), 
16,01 (=1 247 Northwick p. 70), dazu ein Stück von Kleomenes 16,61 (= 
309 Hionnet p. 1 15). Dies aiod Tetradracbmen uaeb dem attiscbeu Systan 



J 
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} 5, Griechische [mein. 

1. Aegina. S. § 2. 

2. Chi OS. Die Münzen von Chios folgen dem kleinasiati- 
i^chen Fufse (Anh. § 7, 2), wonach das Grofsstück von 11 Gr. 
als Tridrachmon betrachtet wurde, und daraus sich eine kleine 
Drachme von 3,7 Gr. und weiter ein Tetradrachmon von 15 Gr. 
entwickelte^). Die Benennungen, unter welchen chiische Mün- 
zen zweimal bei attischen Schriftstellern vorkommen, lassen 
vermuthen, dafs dieselben nach dem attischen Courante tari- 
ert wurden. Das Tridrachmon von 1 1 Gr. ist sehr nahe = ^\ at- 
tischen Drachmen. Da es aber für diesen Betrag weder eine 
Münze noch eine Benennung in Athen gab, so drückte man den- 
selben als ßruchth^il der Mine aus. So sind höchst wahrschein- 
lich die zecaagaiioaTai Xlai bei Thukyd. 8,101 zu erklären 2). 
Ein anderer Ausdruck für chiisches Geld ist die bei Xen. 
Hell. 1,6,12 erwähnte TtevraÖQaxiincc. Es ist dies lediglich eine 
Rechnungsmünze, das doppelte des 2^ attische Drachmen gel- 
tenden Stuckes. 

Der Werth des Vierzigstels ist auf 19,3 Sgr., der Penta- 
drachmie auf 1 Thlr. 8,6 Sgr. anzusetzen. 

3. Euböa. lieber das sogenannte euboische Talent, wel- 
ches ursprünglich das Gold gewicht im persischen Reiche war und 
später durch Solon der attischen Währung zu Grunde gelegt wurde, 
ist oben (§23,2. 25,3) gehandelt worden. Die euboischen Münzen 
hatten als ältestes Gepräge auf der Vorderseite einen Frauenkopf, 
auf der Rückseite den Stierkopf 3). Ihre Währung war die ägi- 

mit dem Münzgewicht aus der Zeit nach Alexander. Das chronologische 
Moment liegt aber nicht blos in diesem Gewicbtsbetrage , sondern auch in 
der Thatsache an sich, dafs spartanische Münzen auf attischen Fufs ge- 
schlagen sind. Dies kann erst seit der makedonischen Herrschaft geschehen 
sein, wie aus § 31 hervorgeht. Die Stücke von niedrigerem Gewicht 
wie 15,49 bei Northwick p. 79, 14,89 im Mus. Hunt. p. 163, 13,32 bei 
Leake p. 55 müssen nach dem kleinasiatischen Fufse geschlagen sein. Die 
Theilmünzen, welche zwischen 2,68 (= 41,3 Mus. ßr. p. 141) bis 2,12 
(== 40 Mionnet p. 115) stehen, scheinen niedrig ausgeprägte Drachmen 
zu sein. 

1) Unter den erhaltenen Münzen von Chios finden sich wohl nur zufällig 
keine Tridrachmeo. Die Tetradrachmen stehen von 15,27 (= 235,6 Leake 
Insul. Gr. 8) und 15,23 (== 235,1 ebend.) bis 13,76 Gr. (Pinder S. 65). 
Die Drachmen wiegen 3,82 Gr. (= 59 u. 58,9 Leake), 3,77 (== 58,2 Mus. 
Brit. 176) u. s. w. 

2) Als Vierzigstel der Mine erkannte sie Hussey p. 73; auf die at- 
tische Mine führt sie Mommsen S. 17 zurück. 

3) Mionnet H p. 300. Mommsen S. 91 Anm. 32. 
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Däische in etwas herabgegaDgener Gestalt, wie die erhaltenen 
Münzen, unter denen der Stater sehr selten, häufiger die Drachme 
und dasTriobolon sind, zeigen. Daneben sind frühzeitig, als Athen 
einen Theil Euboas beherrschte, vielleicht schon zur Zeit der 
Peisistratiden, Tetradrachmen und kleiner^ Nominale nach atti- 
schem Fufse geschlagen worden. Später — zu welcher Zeit, 
läfst sich nicht bestimmen — ist die Prägung auf attischen Fufs 
allgemein geworden und hat die äginäische Währung ver- 
drängt ^). Das Evßoinbv vofXiOfxa wird im Etymol. M. fälsch- 
lich nach einem Orte Euböa in Argos verlegt, ein Irrthum, der 
mit der Sage über Pheidon zusammenhängt (§ 25, 4). 

4. Kreta. Nach einer Angabe des Dosiadas'') wurde in 
Kreta nach äginäiscbem Gelde gerechnet. Dies bestätigen die 
Münzen, welche in der ältesten Zeit vollwichtig, später in verrin- 
gertem Gewichte geschlagen worden sind^). 

5. K y p r s. Nach Epiphanios (II p. 1 78 Peta v.) gebrauchte 
man zu Salamis, seinem Bischofssitze, einen Mediranos, der 5 rö- 
mischen Modien gleich war, also hinter dem attischen Medimnos 
von 6 Modien etwas zurückstand. 

6. Lesbos. Bei dem Dichter Alkaeos von Mytilene findet 
sich nach Poliux (4,169. 10,1 13) als Hohlmafs der xt'/rpog, bei 
Hipponax nach demselben das T^f^uyiVTtQOv, Die letztere Notiz 
weist auf Kleinasien hin. Nach Epiphanios (II p. 184 B) war 
der KVTtQog auch in Pontes gebräuchlich und daselbst gleich 
2 Modien. 

7. Rhodos. Die rhodische Münze folgte dem kleinasiati- 
schen Fufse (§ 24, 1). Zu dem Ganzstück oder Tetradrachmon 
im Gewicht '^von 14,7 bis 13 Gr. kommen Hälften, Drittel und 
Viertel vor^). Das Viertel ist die rhodische Drachme, die 
in einör Inschrift von Kibyra^) vom J. 71 n. Chr. auf f Denar 
bestimmt wird. Damit stimmt der Ansatz des anonymen Alexan- 
driners, der die rhodische Mine auf 5 Ptolemäische Minen, mit- 
hin die Drachme auf 1] Denar setzt-'). Die Abweichung liegt 



4) Mommsen S. 62 f. 91 Anro. 32. 

5) Bei Athen. 4 p. 143B. 

6) Mommsen S. 46. 

7) Mionnet Poids p. 154 — 157. 

S) C. 1. Gr. n. 4380 a (IH p. 1167): Tov'PtiifAn'tMov iffivnQhv iaxy- 
ovTog aaad^ia Jcxn^l fi Poo(a ^Qn/f^iri rovrov tov SriV(tQiov taxvH 
Iv KißvQtf aaadoia &ixa. 

9) Cap. 18 Mai (v«rj5i. oboii S. 11): i»;i' ^Pot^(nv f^rnv tr^g tlrolf- 
fiai'xTjg (Irai ntvtanXuaiov, Dag Plolfinttiich(f Talont lit vorher auf 
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nur in der Benennung, indem das Halbstück oder Didrachmon 
als Drachme aufgefafst wird. Festus (p. 359) tarifirt das rhodi- 
sehe Talent auf 4500 Denare , mithin die Drachme auf f Denar, 
eine Gleichung, die vielleicht auf die frühere republicanische Zeit 
zu beziehen ist^^). 

8. Samos. Die samische Elle war nach Herodot (2,168) 
der ägyptischen gleich, also von der gemeinen griechischen (§ 8,2) 
verschieden. Herodofs ägyptische Elle ist die königliche von 525 
Millimeter (Anh. § 11, 1), wonach auch die samische auf diesen 
Betrag anzusetzen ist. 

Eine schwierige Frage knüpft sich an das neuerdings aus den 
Ueberresten des alten Heräon zu Samos ermittelte Fufsmafs. Das- 
selbe ist von Wittich 1 1) auf 315 Millimeter bestimmt worden, und 
es scheint dadurch Böckh's und Oppert's Ansicht, die zu der per- 
sischen Elle ein Fufsmafs im Betrag von | derselben aufstellen ^ ^), 
eine gewichtige Stütze zu erhalten. Indefs widerspricht diese Hy- 
pothese zu sehr aller Analogie der alten Malse, als dafs sie an- 
ders als auf die zwingendsten Gründe hin angenommen werden 
könnte ^^). Die einfachste Erklärung des samischen Fufses 
Scheint die zu sein, dafs er, allerdings in etwas reichlichem 
Betrage, der gemeinen griechischen Elle (§8, 2) zugehört. Im 
Handelsverkehr galt in Samos die persische oder ägyptische Elle; 
aber die Architekten entnahmen den Fufs davon nach griechi- 
scher Weise, indem sie von den 7 Handbreiten der orientalischen 
Elle eine entfernten und dann 2 Drittheil der übrig bleibenden 6 
zum Fufse machten. Daher ist der samische Fufs nicht sowohl 
als I =r 1^, sondern als ^ = ^ der orientalischen Elle an- 
zusehen. 

Hiermit sind gleich die weiteren Resultate der Untersuchun- 
gen Wittich's über das griechische Fufsmafs zu verbinden ^ ^). In 
den Tempelbauten von Pästum erscheint ein mit dem samischen 
identischer Fufs, nur in dem etwas verringerten Betrage von 314, 
später 312 Millimeter. An den Tempeln von Selinus läfst sich 
nachweisen, dafs dasselbe Mafs weiter auf 310 Millim. herabgeht, 

\ des attischen d. h. des römischen Rechnungstalentes (§ 32, 1), mithin die 
Ptolemäische Drachme auf -\ Denar angesetzt worden. 

10) Mommsen S. 39 f. 

11) Denkmäler und Forschungen Jahrg. XV n. 106. 107. 

12) Bericht der Berliner Ai(adem. 1854 S. 85 ff. 

13) Einige treffende Einwendungen gegen den Dreifunftelfufs macht 
Fenneberg S. 127 f. 

14) Denkmäler and Forschungen Jahrg. XVIII n. 151—153. 
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bis es zu Perikles Zeit den Betrag von 308 Millim. erreicht 
Dasselbe stellt sich , wie eine weitere Untersuchung gezeigt hat, 
an den Tempeluberresten von Agrigent und den allerdings viel 
selteneren in Griechenland selbst dar. Nun ist das Mafs von 
308 Millim. kein anderes als das des attischen Fufses (§ 10, 2); 
es ergiebt sich also, dafs der griechische Fufs allmählich von 
315 Millim. bis auf den um 7 Millim. geringeren Betrag herab- 
gegangen ist, den er zu Perikles Zeiten erreicht hatte. Yergl. 
oben § 10, 3. 

§ 6. Makedonien, 

1. Hohlmafs. Aristoteles (Hist. anim. 8, 11) giebt die 
Quantitäten von Futter und Wasser, die ein Elephant zu sich 
nimmt, nach makedonischen Medimnen undMetreten an. 
Dabei erwähnt er auch ein eigenthümliches makedonisches Mafs 
für flussiges, den f^dgig, den er zu 6 Kotylen, wahrscheinlich 
attischen, bestimmt ^). Leider giebt er nichts über den Betrag des 
makedonischen Medimnos und Metretes an. Falsch ist die An- 
sicht von Wurm (p. 126), dafs das makedonische Mafs viel klei- 
ner gewesen sein müsse als das attische, weil nach dem letzteren 
die Angaben des Aristoteles auf zu grofse Quantitäten führen. 
Wenn Aristoteles sagt, ein Elephant habe 14 Metreten Wasser 
auf einmal getrunken und noch 8 dazu am Abend, was nach atti- 
schem Mafse zusammen etwa \2^ preufs. Eimer beträgt, so ist 
das keineswegs zu viel, denn nach Oken (Allg. Naturg. VII Abth. 
2 S. 1152) tranken Elephanten im Sommer bis an 30 (preufsi- 
sche?) Eimer. Es ist also wohl möglich, wofür die sonstige weite 
Verbreitung des attischen Hohlmafses spricht, dafs das makedo- 
nische Mafs diesem gleich war. Auch das darf dagegen nicht an- 
geführt werden, dafs Aristoteles an einer andern Stelle (bei dem 
Schol. zu Ar. Ach. 108) ein persisches Mafs nach attischen 
Medimnen bestimmt. Es können trotzdem beide Mafse sehr 
wohl gleich gewesen sein, ahnlich wie Polybios (unt. § 15, 2) mit 
dem attischen und sikelischen Medimnos dasselbe Mafs 
bezeichnet. 

2. Münzfufs. Die älteste makedonische Silberprägung 
unter Alexander I, der um 500 v. Chr. zur Herrschaft gelangte, 
ging aus von einem Grofsstück von 29 Gr. , zu welchem Hälften 



1) Vergl. Poil. 4, 168. 10, 184. Ein ganz anderes Mafs ist der per- 
sische fxdqig bei Polyaeo. 4, 3, 32, der zehn Ghoen betrug. S. nnt. § 10, 2. 
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und Sechstel geschlagen wurden^). Die folgenden Konige münz- 
ten nach dem weitverbreiteten System des kleinasiatischen Sil- 
berstater von 11 Gr. (Anh. § 7, 2). Aus diesem Ganzstück wurde 
wie auch anderwärts eine kleinere Einheit, das Drittel von 3,6 Gr., 
als Drachme abgeleitet und nun aufser dem Tridrachmon auch 
das Tetradrachmon von 14,5 Gr. geprägt^). Das letztere Nomi- 
nal ist besonders reichlich von Philipp II, der das Tridrachmon 
ganz aufgab, gemänzt worden^); es sticht deutlich ab von dem 
Tetradrachmon attischer Währung von 17,46 Gr., welches durch 
Alexander den Grofsen eingeführt wurde, darf aber auch nicht 
mit dem äginäischen Didrachmon von 12,40 Gr. identificirt 
werden ^). üeber die Goldprägung seit Philipp und die atti- 



2) Die Grofsstücke wiegen 29,26 Gr. (==: 7. 47 Mionnet p. 54), 29,15 
(Queipo p. 150), 29,03 (= 448 Leake p. 1), 28,97 (= 7. 41 J Mionnet) und 
weiter abwärts bis 28,45 (=: 439,1 Northwick p. 62). Das Normalgewicht 
darf nicht unter 29 Gr. angesetzt werden. Dazu findet sich eine leichter 
geprägte Hälfte von 13,07 Gr. (= 3. 30 Mionnel) und Sechstel von 4,09 Gr. 
(= 77 Mionnet), 4,04 (= 62,4 Leake p. 1), 3,89 (-== 73^ Mionnet). Auch 
Zwölftel von 1,83 Gr. (=: 28,3 Leake), und eine noch kleinere Theilmünze 
von 1,03 Gr. (=sl5,9I^eake), vielleicht ein Vienindzwanzigstel, kommen vor. 
Dieter eigen'thüra liehe Münzfufs ist wahrscheinlich identisch mit der alten 
von Mommsen S. ISfP. besprochenen Goldwährung, welche durch ein Ganz- 
stück von 14,076 Gr. und ein Drittel von 4,74 Gr. repräsentirt wird. Die- 
ses Gewicht ist auch anderwärts auf die Silberprägung übergegangen, und 
dabei in Makedonien das Ganzstück auf den doppelten Betrag ausgebracht 
worden. 

3) Diese Münze von 14,5 Gr. war identisch mit dem halben Grofsstück 
Alexanders I, sie wird aber nicht mehr gedrittelt, sondern geviertelt, was 
sich ungezwungen durch das Eindringen des kleiuasiatischen'Silberstater, 
der als Tridrachmon betrachtet wurde, erklärt. Daher schlugen die Könige 
zwischen Alexander und Philipp II meist Tridrachmon von 10,73 bis unter' 
10 Gr. und Drachmen von 2,5 Gr. und darunter. Seltener sind das Tetra- 
drachmon von 13,23 Gr. (=» 249 Mionnet p. 55), das Didrachmon von 
7,04 Gr. (= 108,7 Leake p. 2), sowie Theilmünzen der Drachme. 

4) Die erhaltenen Münzen zeigen, daf& Philipp II sorgfaltiger prägte 
als seine Vorgänger» Seine Tetradrachmen stehen maximal auf 14,46 Gr. 
(=223,2 Mus. Br. p. 101, Leake Suppl. p. 1), 14,44 (=. 222,8 Leake 
Kings p. 3), 14,43 (Pinder S. 41), 14,42 (= 2711 Mionnet p. 56) u. s. w., 
wonach das Normalge wicht nicht unter 14,5 Gr. angesetzt werden kann. 
Tridrachmen kommen nicht vor, Didrachmen sind selten. Die Classification 
der kleineren Nominale hat ihre grofsc Schwierigkeit. Ich halte die zahl- 
reichen Stücke, welche um 2,5 Gr. stehen, maximai aber bis 2,75 Gr. wie- 
gen (Thomas p. 138, Leake p. 3), für leichter ausgebrachte Drachmen. 
Müller p. 337 nimmt sie für Tetrobolen (s. folg. Anm.) ; dies ist aber wegen 
des Eff*ectivgewicbts von 2,75 Gr., welches auf ein Grofsstück von 16,5 Gr. 
führen würde, unmöglich. 

f>) L. Müller Numismatique d'AIexandre p. 336 fiT. hält das Grofsstück 
Philipps von 14,5 Gr. mit Böckh a. a. (§ 24 Anm. 30) für ein ägiuäisches 
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sehe SilberwähruDg seit Alexander ist oben (§31) gesprochen 
worden. 



§ 7. Khinasien. 

1. LäDgenmafse. An vielen Orten Kleinasiens ist wahr- 
scheinlich das persische Mafs oder ein demselben nahe verwand- 
tes in Gebrauch gewesen. Aus der persischen Elle von 525 Mil- 
limeter (Anh. § 10,1) wurde nach griechischer Weise das ent- 
sprechende Zweidrittelmafs, ein Fufs von 350 Millimeter gebil- 
det. Dieser Fufs, freilich bald in etwas gröfserem bald in kleine- 
rem Betrage, liegt den Dimensionen einiger kleinasiatischen Sta- 
dien zu Grunde^) und erscheint auch in der spätem Reduction 
der römischen Meile auf 1^ oder 7 Stadien ^). 

Dafs der Ursprung des Philetäri sehen Fufses (Anh.§ 11, 
2) in Kleinasien zu suchen sei, wie Böckb ^) annimmt, ist wenig 
wahrscheinlich. Allerdings wurde sich so die Benennung am 
leichtesten erklaren lassen, indem man sie auf Philetäros , den 
Begründer des pergamenischen Reiches zurückführen könnte; 
allein andrerseits spricht dagegen, dafs die ganze Darstellung des 
Philetarischen Systems, wie sie die Heronischen Tafeln geben, 
lediglich auf Aegypten hinweist. 

2. Münzen. Die persisch- kleinasiatische Wäh- 
rung. Der ältesten kleinasiatischen Goldprägung liegt, wie 
bereits oben (§ 23 , 3) bemerkt worden ist, ein Stück im Gewicht 
von etwas über 16 Gramm zu Grunde^). Nach diesem Fufse 



Didrachmon, wogegen das abweichende Gewicht entschieden spricht. Auch 
seine ClassIBcation der übrigen Nominale hat viel bedenkliches. Sein Dio- 
bolon,d. h. nach unserer Terminologie Tetrobolon, scheint vielmehr der 
nächsthöheren Kategorie, dem Trioboion d. h. der Drachme, zuzuweisen zu 
• sein. Danach würde auch die übrige Eintheilung zu ändern sein. 

1) Penneberg Untersuch. S. 125 berechnet aus dem Stadion von 
Laodikeia in Phrygien einen Fufs von 355 Millimeter, aus dem Stadion von 
Aezani in Phrygien einen Fufs von 332, aus dem ephesischen einen von 
335 Millimeter. 

2) Das Stadion des äzanischen und ephesischen Fufses ist 7,4 mal, 
das des Inodikeiischen 7 mal in der römischen Meile enthalten. Beide Ver- 
hältnisse finden wir in den Angaben wieder, welche spätere Schriftsteller 
über den Betrag des Stadion geben. Dio Gassius, der aus Bithynion stammt, 
rechnet die Meile zu 7.J Stadien, Epiphanios, Bischof auf Kypros, zu 7 Sta- 
dien (vergl. § 11). 

3) Metrol. Unters. S. 215 BF. 

4) .Mommsen Gesch. des röm. Mnnzw. S. 3: 'Die grofse Masse der 
kleinasiatischen Goldmünzen ursprünglicher und einseitiger Prägung beruht 
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waren die phokaischen und kyzikenischen Statere geprägt, 
deren Thukydides, Xenophon und attische Redner gedenken^); 
auch die Goldstatere, mit denen nach Herodot Krösos die Delphier 
beschenkte, und die Pollux als KQoiaeioi OTariJQeg anführt, 
sind hierher zu rechnen ß). Aufserdem werden noch Sechstel 
und Zwölftel dieser Währung, Sxvai und rjfiiexTa, erwähnt^). 
Bei der Bestimmung des Werthes dieser Münzen ist zu beachten, 
dafs sie fast durchgängig mit starker Legirung geprägt worden 
sind 8). Daraus erklärt sich die Angabe des Demostlienes (34,23), 
wonach der kyzikenische Stater im Bosporos nur den Curs von 
28 attischen Drachmen hatte, während er bei reiner Ausprägung 
auf 37 bis 40 Drachmen hätte stehen müssen ^). Ganz gut stimmt 



aof eioeiB grofseo Goldstück, das in seiner ältesten und vollwichtigsten 
Ausmüozung auf höchsteos 16,5 Gr. steigt, und nicht unter 15,9 Gr. herab- 
sinkt'. Die schwersten Stücke sind zwei aus dem Münchener Cabinet von 
16,57 und 16,5 Gr. ; ein anderes aus der Thomas'seben Sammlung, welches 
16,06 Gr. wiegt, halt Burgon Catalogne p. 300 für die älteste erhaltene 
Münze. 

5) Thukyd. 4, 52: öia/iUovs tftaxrJQas 4»ioxtttrag, Xeno^h. 
Anab. 5,6, 23: fnado(foqav nagi^HV Kviixrivov ixdaxia tov (xrivog, 
Demosth. 40, 36: TQiaxoaiovg araT^Qctg ^Pwxaets, 34, 2Z:ixttTbv iixoOt 
aTttTTjQttg Ki'CixTjvov;. Vergl. denselben 35, 36, Lys. 12, 11. 32, 6, 
Poll. 9, 73, Hesych., Phot, Suidas. Phokaische Statere befanden sich auch 
unter den Weihgeschenken auf der Burg von Athen, wie aus der Inschrift im 
CT. n. 150 § J 9 hervorgeht. Das nähere bei Bäckh Mletrol. Unters. S. 134ff., 
Staatshansh. I S. 35 ff., Mommsen S. 7 f. 

6) Herod. 1, 54. Poil. 3, 87: tv^oxifiog ^k xal 6 Foya^ag yQvaog 
xal ol KQoCatiot araTrJQeg, Vergl. Böckh Metrol. Unters. S. 129, Momm- 
sen S. 8. 

7) In der Inschrift C. I. n. 150, welche den Rechenschaftsbericht der 
Schatzmeister des Parthenon enthält (Böckh Staatsh. II S. 240) werden er- 
wähnt : § 19 <Pü)Xaix(o araTTJQS :\\:MxTat. ^»caxatdBg..., § 22 €xtt] 
*P(oxttfg; ebenso C. I. n. 152 § 5: exrai 'PmxatSeg nach der Vervollständi- 
gung von Rofs. Auch das rifi((XTov XQ^^ov bei Poll. 9, 62 scheint dieser 
Währnng zuzuschreiben zu sein (§ 28 Anm. 9). Die uns erhaltenen Mün- 
zen zeigen noch mehrere andere Nominale. Mommsen S. 5. 

S) Hesychios sagt: ^(oxittg, to xaxtarov XQ^f^^ov. Unter den uns er- 
haltenen Münzen dieser Währung kommen einzelne Stücke von reinem 
Golde vor (Burgon im Katalog der Tbonias*schen Samml. S. 300. 315f); 
die meisten aber sind aus sogenanntem Elektron, einer Mischung von Gold 
und Silber geprägt. In einem Sechstelstück (Mommsen S. 6) fand sich 
kaum die Hälfte Gold, die gröfsere Hälfte Silber, aufserdem ein geringer 
Zusatz von Kupfer. 

9) Legen wir das in Athen gewöhnliche Verhältnifs des Silbers zum 
Golde 1 : 10 zu Grunde, so entsprechen die 28 Silberdrachmen bei De- 
mosthenes einem Goldgewicht von J2,2 Gr.; da nun der Kyzikener 16 Gr. 
wog, so ergiebt sich daraus eine Legirung von 25 Procent, gerade soviel. 
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anch damit, da£i den Griecheo unter Xenopbon am Pontos ein 
Kjiikener als monatlicfaer Sold anstatt des sonst üblichen Darei- 
kos, also etwas mehr als die gewöhnlichen 20 Drachmen Ter- 
sprachen wird ^^). Es ist demnach der kyiikenische Stater der 
iuDgabe des Demosthenes gemäfs auf 7\ Thaler aniusetien. Die 
älto^n Stücke dieser Währung von reinerem Goldgehalte wAr- 
d&k nach dem heutigen Goldcurse etwa einen Werth von 15 Thir. 
haben, und so hoch durften die Statere des Krösos bei llerodot 
lu rechnen sein. 

An diese Goldprägung schliefst sich eine ebenfalls altt« Sil- 
ber prägung an, welche von einem StAcke von 1 1 Gr. trs jf der 
grofsen GoldniAnze ausgeht. Nach diesem Fufso haben im per- 
sischen Reich die Unterkönige der Satrnpien llitlivnien« Kilikien 
und Phönikion gemünit hi Milet wurden aufner dorn GniUHlAcK 
sammtliche Sechstel vom ersten bis xum fünften in eigenen No- 
minaleu ausgeprägt, >vornu8 xu schlieAien ist, dnfs die auf In- 
schriften erwAhnte milesische Draclnne eben ilns naeb dem Oho- 
lensystem getheilte Gnnistilck gewesen sei. Kerner berrst bt iWv 
kleinnsiatiscbe Silherstater auf Kypros, in ilen Stadtmünxen Kili- 
kiens, Pamphyliens, Pisidiens, Lykiens, in Paphlagonion unti 
Bithyuien. Auch nach Kuropa bat or sirb vorbreitet; wir \\\\ 
den ibn in Thrakien, Makedonien, lllyrien, K^ieiros, AelolitMi ' M. 
Dafs in den meisten griechisclien Stiidten KloniaHlens naeb dem 
selben Fufso geprilgt wurde, nur dafs aulser dem NliirK von 
IL Gr. und dem (hizugehörigen Hrittel oder Draelnne nmli em 
Tetradrachmon v<m ungefAbr ir>(ir. geschlagen wurde, ist bereiU 
oben (§ 24, 1) bemerkt worden. 

3. Cistophorenwflbrung ii*). Xu der WAliruuH (N 

als nach Servius zu Acn. 8, 402 und Uidor. OHk. 10, ^i iluH ICli^klniii Uli 
Dvölinlicli flls Beimiscliunf^ enthalt. \m'^\, llurKoii im Hiiliiliiff iltil' TlinmNii' 
sehen Sauimlunff 8. 245, Momuisen 8. 8. Wnnn, wln iltfr ImIkIimm H. Hhh 
annimmt; ein höherer Goldcurs (1 : 11,5) xu UrundH ku Ihkimi InI, mi ImI 
die Lc(i|^irun|[p von den Alten noch stärker in Anrer.hnunH; Ktthrui^hl wurdmi. 

10) Der gewiihnlicbe Sold war ein Darf^ikns — • 20 allisi^hi^n Nilhur 
drachmen (§ 24 Anm. 21). VViiren die Ky%iken(«r, die hi'i \i«nn|)h. 
Anab. 5, 0, 23 den griechischen Soldaten ols monatlicher Sold verNjirorheii 
werden, von reinem (loldgehalte gewesen, so würe dies fast einer Venio)) 
pelung der Löhnung gleichgekommen, was nicht wahrscheinlich ist. l«i*gi<M 
wir aber den Curswerth bei Demosthenes zu («runde, so wurde noch 
nicht ganz die Hälfte mehr versprochen, ganz ähnlich wie Kyros nach 1 , i), 21 
anstatt 1 Dareikos später 1 J zahlte. 

11) Diese (Jebersicht ist gegeben nach Monimseu S. HAT. 

12) Pinder über die Cistopboren, in den Abhandl. der l)«rli«er Aka- 
demie V. J. 1805 S. 633 r, Mommsen S. 48 f. 703—706, 
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kleinasiatischen Silberstater und des davon abgeleiteteu Tetra- 
drachmon kam seit Alexander dem Grofsen d^r attische Münz- 
fufs, der auch nach dem Zerfall des makedonischen Reiches so- 
wohl in den Königsmunzen von Pergamos, Bitliynien, Kappado- 
kien, Pontos, als in der Prägung vieler Städte Kleinasiens sich 
erhielt (§31, 5). Als nun i. J. 133 nach dem Tode des letzten 
Attalos Kleinasien zur römischen Provinz wurde, fanden es die 
Römer für gut anstatt dieser verschiedenen Währungen ein all- 
gemeines Provincialcourant einzufuhren. Das attische Tetra- 
drachmon war zu ungleichmäfsig ausgeprägt und im ganzen zu 
weit herabgegangen, als dafs es sich auf den vollen Retrag hätte 
herstellen lassen; und da man einmal weiter abwärts gehen 
mufste, so lag es näher ein kleineres Ganzstück zu wählen. So 
kam man zu einer Münze, die die Mitte hält zwischen dem klein- 
asiatischen Tetradrachmon und Tridrachmon. Dies sind die Ci- 
stophoren, so benannt von der Bacchischen cista mystica mit 
der sich daraus hervorwindenden Schlange, welche das regel- 
mäfsige Gepräge der Vorderseite dieser Munzsorte ist^^). Das 
Gewicht steht maximal auf reichlich 12,6 Gr. und geht nicht 
leicht unter 12,4 Gr. herab i*). Eingetheilt wurde der Cisto- 
phoros als Tetradrachmon; im Verhäitnifs zur römischen Münze 
hatte er nach einer Angabe des Festus den gesetzlichen Curs 
von 3 Denaren * ^). 



13) PinderS. 534f. 

14) Eiu Stück bei Mionnet p. 140 wiegt 12,71 (»3. 23%^); dann folgen 
Stücke von 12,68 (= 3. 22f p. 139), 12,67 (=. 3. 22^ p. 167), dann mehrere 
von 12,64 (= 3. 22 p. 139 f.) und weiter abwärts. JNacb Pinder S. 549 
wiegen die meisten Stücke der Bertiner Sammlung zwischen 1 2,4 und 1 2,5 Gr. 

15) Festus p. 3^9: taientorum non ununi genus. Alticum est sex mi- 
lium denarium, Rhodium et ristophoiuni ijualtior iiiiliuiii et quingentorum 
denarium. Das talentutn dstophorum bedeutet 60U0 Gi»tophorendrach- 
men, also 1500 ganze Cistopboren. Demnach v^ar ein Cistophor=>=:3 Dena- 
ren, wobei, wie gewöhnlich, das ausländische Geld ungünstig gegen das 
römische angesetzt war (Mommsen S. 50 oben). Die Angabe des Festus 
wird bestätigt durch eine Inschrift von Kibyru (G. I. Gr. III p. 1167), wo 
die rhodische Drachme, welche nach Festus derGistophorendrachme gleich 
ist, zu 4 Denar, also nur um eiu unmerkliches niedriger angesetzt wird. Da- 
mit stimmt freilich nicht die Stelle in den Excerpten aus Festos p. 78: 
Euboicum talentum nummo Graeoo Septem miÜum et quingenlorum cisto- 
phorum est, nostro quattunr milium denariorum, wonach der Gistophor auf 
wenig mehr als 2 Denare anzusetzen wäre. Allein die Stelle ist unzwei- 
felhaft verderbt und man hat sie auf verschiedene Weise zu vei bessern ge- 
sucht. Vergl. PinderS. 550f., IVlommsen S. 72. Auf keinen Fall kann durch 
dieselbe weder die obige Angabe des Festus noch die früher besprochene 
Bestimmung des euboischen Talentes (§ 25, 2. 3) alterirt werden. 



Danach ist d<ar Silbenrerlli 4ie«$^ Mtot« wif m^^HRt» 
22,3 Sgr., d«^ römisrli« Curswerth nuf it Sfpr. uniu^Hmii. 



1. llohlmafs. Der syrische Metretes Allele ISO r^kni- 
sehe Sextarien und war mitliin gleich 2} rCknischen Am|^hart^ 
== 14 attischen Metreten« Er lerliel, voraiisgesetit, dafs die L<!>cfiari 
richtig ist, in Q^iavat (Sechstel) Ton Je 20 römischen Sextarieii *V 

2. Münzen. Durch die Seleukideu ^iirde in der k(^nigli« 
chen Münze die attische Währung eingeMhrt« Das Tetradrach- 
mon steht bis auf Antiochos IV maximal auf 17.20 i«r.« kommt 
also der guten attischen und makedonischen Prägung ^$ 27,0. 
31,3) nahe. Jedoch sinkt es schon in dieser Periode oft unter 
17 Gr. Von Antiochos V an geht das Gewicht, übeivinstimmend 
mit der spätem attischen Prägung (§ 27, 0), nur mit seltenen 
Ausnahmen noch über 16,85 Gr. hinaus und sinkt häullg bis 
16,5 Gr., zuletzt oft noch darunter*). 

Früher herrschte in Syrien die kleinasiatische Währung, die 
in der Prägung von Tyros, Sidon und Arados auch unter der Se- 
leukidenherrschaft bestehen blieb. Das Gnnzstück war ein Tetra- 
drachmon, welches in Arados auf reichlich 15 bis unter 14 Gr., 
in Sidon und Tyros auf reichlich 14 bis 13,5 Gr. auskam^). Von 
den Römern wurde, wahrscheinlich nach der Anordnung des 
Pompejus, die tyrische Drachme dem Denar gleichgestellt, wie 
Josephus und der Alexandriner bezeugen^). In der Kaiserzeit 
prägte die Münze von Antiochia Tetradrachmen dieser Währung 



1) Die Belege dafür gebeo Kleopatra p. 770: o xarit 2CvQovi tifTQfirijc 
(%ft) ^€. g* (andere Lesart 6)'), ^IrnXixovs px' ; ferner die 7. TafHl der 
Galenischen Sammlung p. 762: 6 fifrQr\Tr\g ^(arag ißtfo/urfxnvrn tfvo' 
xaTK 6^ ZvQovg ixatov iXxoaiv. Insbesondere für Antiorhin glebt den 
Nachweis Didymos cap. 20 p. 155 Mai: 6 cf^ lipTio/txoe /rnt Qtjr rii toO 
"itaUxov iari^inkaaiog x«l S", Vergl. Böckh S. 2.>8. 

2) Diese Angaben beruhen auf den Tafein von Mionoot p. 172 — 184, 
JVorthwick p. 127—135, Queipo III p. 17—28. 

3) Den Nachweis giebt Mommsen S. 35. 

4) Joseph. Bell. Jud. 2, 21, 2: rov TvnCov vofx((f^nrog, T) Ti(l(ltt{tai 
uiTTixng ^vrnTcci. Der Alexantiriner cap. 18: t6 jiriixov luXnyjov — - 
Svi'ttfiH — in^ToiTov rov lAvrioxtxnVj 7(f) (f^ Ti)q((i) taov. \U'\ beiden 
ist die attische Drachme und das attische Talent der riimisHin Denar und 
das römische Rechnungstalent. Vergl. oben § 32, 1, Mommsen 8. 31. 
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fort, die jedoch nach der Angabe des Pollux und des Alexandri- 
ners nur den Curs von 3 römischen Denaren hatten^). 

§ 9. Palästina. 

t. Die Längen- und Hohlmafse^) können nur soweit 
berücksichtigt werden, als sie in griechisch geschriebenen Quel- 
len vorkommen und mit griechischen oder römischen Mafsen 
verglichen werden. 

Das Stadion, welches dem hebräischen Ris entsprach, war 
das vierhundertfache der sogenannten mosaischen oder mittleren 
Elle, das hundertfache der entsprechenden Klafter, welche Julia- 
nus von Askalon die geometrische nennt ^). Nach demselben 
gehen 7^ Stadien auf die römische Meile. Angaben nach solchen 
Stadien finden sich u. a. bei Lucas 24, 13, Joseph. Bell. Jud. 
7, 6, 6, Arch. 20, 8, 6. 

Das gröfste Mafs des trockenen, das Kor, erwähnt Jo- 
sephus Archaeol. 15, 9, 2. Indefs beruht seine Angabe, dafs es 
gleich 10 attischen Medimnen sei, auf einem Versehn; es betrug 
vielmehr, wie^ Böckh nachweist 3), 45 römische Modien = 7^ 
attischen Medimnen = 10 attischen Metreten. Der zehnte Theii 
des Kor hiefs Epha ==f des attischen Medimnos, das Zehntel 
des Epha Assaron oder Gomor, von Josephus Arch. 3,6,6 
irrthiimlich auf 7 Kotylen anstatt auf 7 (genau 7^) Sextarien 
bestimmt^). Der achtzehnte Theil des Epha war das Kab; da- 
her übersetzt Josephus 9i, 4, 4 das Viertheil Kab aus 2. König. 
6, 25 richtig durch ^ioTrjg. 

Dasselbe Mafs für das flüssige, wie das Epha für das 
trockene, war das Bath = 1 attischem Metretes =72 römischen 
Sextarien, wie Josephus Arch. 8, 2, 9 ausdrücklich angiebt^). 



5) Poll. 9,86: t62^vqü)V {TtikavTov) mvraxoaCag xaX TSTQaxio/iUag 
(ISvvaio dqaxf^ttg l^Ttixds). Damit stimmt der Alexandriner an der in 
voriger Anm. aogefahrten Stelle, wo ItiCtqltov 1^ mal soviel bedeutet. 
Die richtige Deutung^ des syrischen oder antiocbischen Talentes giebtMomm- 
senS.37f.715f. 

1) Vergi. im allgemeinen Tbenius Die althebräiscben Längen- und 
Hohlmafse in den Theol. Studien und Kritiken von Ullmann und Umbreit 
1816, 1 S. 73ß*., Böckh M. U. S. 259ff., Queipo Essay I p. 71ff. 118ff. 

2) Fenneberg S. 98ff. 

3) M. ü. S. 259. 

4) Böckh S. 261, Queipo p. 121. Dagegen Tbenius S. 108, der die 
Angaben des Josephus zu halten versucht. 

5) JNach Thenios' Berechnung, die freilich keineswegs alle Wider- 
sprüche beseitigt, fallt das Bath fast um die Hälfte kleiner aus. 
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Der sechste Theil davon isl das Hin ^^12 rümischen Sextariün 
= 2 altiEchea ClioeD. Die letztere Bestiniiiiung giebt ehenfaUs 
Josephus Arch. 3, 8, 3. 9, 4. Das aläßaar^ov, ein GefSfs für 
Salbe bei Marc. 14, 3, Luc. 7, 37 hielt nach Epiphanios p. 182 
^ Sextariua. 

2. Gewicht und Münzen*'). Das hebräische Talent hiefs 
~!33, wie Josephus^) ausdrücklich angiebt. Es zerCel wie das 
griechische Ju 60 Minen, die Mine aber in 50 vj?^, oIkIoi, 
welcher letztere der griechischen Eintheilung entsprechend von 
den Siebzig als diÖ^ax/tov, im Neuen Testamente als avanJQ 
bezeichnet wird^]. 

Die Juden halten in der Zeit vor der Unterwerfung unter die 
Konige von Assyrien, Persien, Syrien und Aegypten kein gemünz- 
tes Geld. Während der Unterwerfung durften sie nicht prägen, 
weil sie nicht autonom waren. Erst mit den Makkaliäcrn vom 
J. 143 begann eine eigene jüdische Prägung. Die Hauptmünze 
war der 7?<^tJ^. ^ptf', ein Silherstück im Gewicht von 14,65 bis 
13,5 Gr., welches dem lyrischen Tetradrachmon (Anh. §8,2) 
nachgeprägt war und demgemäfs auch von Josephus diesem 
gleichgestellt wird^). Ais Tbeilmünzen kommen Drciviertel- 
atücke, Hälften und Viertel vor. Der Silberwerth des Siklos ist 
nach dem Maximalgewicht auf 26,4 Sgr. , im Mittel auf 25 Sgr. 
anzusetzen. 

Mit der Unterwerfung unter römische Herrschaft wurde das 
Munzrecht für Silber aufgehoben. Seit lierodes {38 v, Chr.) ist 
nur noch Kupfer geschlagen worden. 



' 6) Vergl. Biickh M. V. 3. 52 — G5, dem Winci- im DiblischeQ RtaU 
KiJrterbDRli und fiansea io der Vorrede seiiiei Bibclwerkes I S.CCCLXXII B. 
fotgcD. Die obige DanteJIiiDg beruht uufner luf Davkb vonügiich aafCa- 
vedoai's NainiEinatics biblica, Hodena IBfiO, dcutich Übersetzt von A. von 
Werlhof, Hannaver JS55. 

7) Arebaeot. 3, 6, 7: 'EßQatoi fiiv xaloüai xly/a^it (xt^yaQos?), 
tis <ff i^»' 'EXiijvixiif iigTaßal,lii/iivov yltüooav aijualvfi iniottav. 

8) Den Naeliweii 9. bei BHckh S. 63-56. Bei Maltli. IT, 24. 2T beifst 
daa GanzstDck irrnTTJ^, die Hälfte äC^oaxuuv. 

9) Die Waguugen sind am vollsliindigsten zaaam menget teilt vnn 
Qoeipo 111 p. H. Die hijchsten Gewicbte thcilt de Saulc; llcrh. snr la num. 
Jnd. p. ITIT. mit. Die Steil« des Josephos Arcliaenl. 3, 8, 2; 6 alxlog va- 
fiiafia 'EßQttXuv mv jIitixb; 3(.xnt» änaxfäs re'ooByn^ ist ia Ve-" 
daog mit der oben % -B Anm. 4 engefülirten Stelle in erUSn 
t^riscbe wie daa hebruisebe SilberBtücli worden als Tetradraohm 
sehen und von den Römern saTang» auf 4 Denare tariSrt. ^ 



lieh, Meli 
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Von römischen Münzen werden im Neuen Testamente er- 
wähnt der Denar, As und Quadrans i^). 

§ 10. Fernen. 

1. Längenmafs. Herodot(l,178)giebtbeiderBeschrei- 
bung der Mauern von Babylon die Hohe und Breite derselben in 
königlichen, d. h. persischen Ellen an, und bemerkt dabei, 
dafs diese £lle um 3 Daktylen gröfser sei als die gemeine grie- 
chische (§ 8, 2). Mit Zugrundelegung des attischen Mafses wur- 
den sich hiernach 520 Millimeter für die persische £lie ergeben. 
Dieses Resultat haben neuere Messungen in überraschenderweise 
bestätigt, nur dafs danach das genaue Mafs noch etwas höher auf 
525 bis etwa 530 Millimeter anzusetzen ist ^). Daraus folgt zu- 
gleich mit Evidenz die Gleichheit der persischen mit der ägypti- 
schen Elle von 525 bis 527 Millimeter (Anh. § 11, 1). 

Nach Herodot (7, 117) war der Perser Artachäes nur um 
4 Daktylen kleiner als 5 persische Ellen, also reichlich S (genau 
8,12) preufs. Fufs hoch. Die Mauern Babylons waren (nach 
1,178) 50 Eilen dick und 200 Ellen hoch = 84 und 336 
preufs. Fufs. 

Das könighche Wegmafs war nach Herodot (6,42) der Pa- 
rasanges (neupersisch /ersen^). Er wird vonihmdurchgehends 
(2, 6. 5, 53. 6, 42) zu 30 Stadien bestimmt und ebenso von 
Xenophon (Anab, 2, 2, 6. 5,5, 4) gerechnet. Der heutige Fersenk 
der Perser beträgt nach Ideler 2) nahezu 4 römische ==^ geogr. 
Meilen. Der altpersische Parasang mufs jedoch kleiner gewesen 
sein. Die Angaben bei Herodot (5, 52 f.) fuhren nach Ideler 
(S. 118) auf ungefähr 3,4 römische == f geogr. Meilen. Noch 
niedriger fällt der Parasang nach den Angaben Xenophon's aus. 
Nach Anab. 1 , 2, 23 und 4, 1 berechnet ihn Ideler zu 3, nach 



10) ^rjvuQiov Mattb. 18, 28, aaaaQiov Matth. 10, 29, xo^Qocwr^g 
Mattb. 5, 26. Das Xenrov erklärt Marc. 12, 42 als halben Quadrans. 

1) Oppert, Mitglied der vor einigen Jahren von der französischen Re- 
gierung nach Mesopotamien geschickten Expedition, fand durch Messungen 
von Steinplatten aus den Ruinen des alten Babylon die Länge der altpersi- 
schen Elle == 525 Millimeter. Vergl. Böckh in dem Bericht der Berliner 
Akad. 1854 S. 77. 108. Aus einer Nachmessung der Seite der Königsburg 
bestimmt derselbe (bei Böckh S. 78) die Elle zu 527,78 Millim., endlick 
nach einer freilich sehr unsichern Combination über den Birs Nimrud zu 
533,33 Millim. (S. 79). Doch bedürfen alle diese Angaben noch genauerer 
Begründung. Als genäherter Mittelwerth dürften 525 bis 530 Millim. an> 
zunehmen sein. 

2) Abhandl. 1827 S. 119f. 




2, 2, 6 m nur 2,S römischen Meilen. D'Aaville^) entsdieidel 
sich für die BestimmuDg zu 3 römischen = | geogr. Meilen, und 
diese hält aueh Ideler für die wahrscheinlichste. Entschieden zu 
hoch sind die Ansätze, welche den Parasang dem ägyptischen 
Scheines gleich stellen*). 

2. Hohlmafs. Das Haiiplmars für trockenes war die 
Artabe, über welche llerodol (1,192) bemerkt: ^ di ägräß^ 
(lEjqov idv flEQaixoy x^eset (.i&öi^vov ^jrixov nXiov 'loi- 
vi^i TQtai l^nixjjat. Sie war also :^ 1^^ Medimnos 
= 55.81 Liter = 1,0154 preurs. Schellel ä). Identisch mit der 
persischen ist jedenfalls die medische Artahe, welche Polyaeu 
(4, 3, 32), Suidas und Uesychios weniger genau dem attischen Me- 
dimnos gleichsetzen. Ein kleineres Msfs war die nani^, nach 
Xenuphon (Anah, 1, 5, 6) gleich 2 attischen Choeniken, vielleicht 
der 24ste Theil der Artabe, also genau = 2^ Choeniken 
= 2,325 Liter = 2,03 preufs. Quart. Falsch ist die Bestim- 
mung bei Hesychios, der 2 Kotylen auf die xanlSrj rechnet, 
verdächtig auch die Angnbe des Polyaen (4, 3, 32), der die xa- 
ithig der attischen Choenix gleichsetzt Das doppelte der xo- 
Tii&ii war nach Pollux (4, 1 68), Hesychios und dem Etymol. M. 
die o'drfil oder aÖdt^ig =4 {genau 4^) Choeniken, erwähnt 
auch von Aristophanes bei Eustathios (zu Od. 19 p. 1854, 12) 
und Photios (unt. d. W.). Die äxävt], als persisches Mafs bei 
Aristophanes (Ach. 108f.) genannt, betrug nach Aristoteles bei 
Suidas und dem Schoüasten zu Aristophanes 45 attische Me- 
dimnen. Demnach würden 42 Artahen auf die dxäy>j gehen. 

Als Mafs für flüssiges nennt Polyaen (4,3,32) den /jäptff, 
den er zu 10 attischen Choen =^ Metretes =32,829 Liter 
= 28,67 preufs. Quart bestimmt"). 

3) Tniit^ des mesures p. 95. 

4) In der zweilen Heroniichen Tafel «ird der Pamsans gietch dem 
Sehoinos in 30 Pbiletäriachen Stadien = 4,26 rom. Meilen aneeseUt. Dem 
wideraprecbea sowahl die eben nngeFührteo de rech nun gen Bus H^rodot und 
Xenopliou, als auch der Umstand, dai's tlerodot 2, ü den Parnsang als ein 
kleineres Mafs als den ScbiiDog belracbLet. Ganz wi[[küi'lii:b ist die Bypo- 
tbese vnn Qaeijia I p. 271 ff., der nai'aer der von Heradot ernÜbnten eine 
grörsere königliche Blle von 64(1 Millim. aufstellt and den Parasang als 
das lUOUD fache derselben •=• 4,32 tum. Meilen annimmt. 

5) Eia ganz abneicheDdei System der persiHChen Hubimsfae >lelU 
Qneipu 1 p. 35SS'. auf, indem er (p. 3GS) in der nngefdbrten Stalle Herndofa 
iniRxoi^ii für 7niai schreibt. 

nisehr nicht lu ver- 
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3. Gewicht und Münzf ufs. Die beiden Geldgewichte im 
persischen Reiche waren nach Herodot 3,8^ ff. das babyloni- 
sche Talent für Silber und das euboische für Gold. Leider 
ist der Bericht, den er an der genannten Stelle über die Tribute 
der Provinzen des persischen Reiches giebt, nicht unverfälscht 
überiiefert Die 360 Goldtalente, welche Indien steuerte, finden 
sich nach dem Ansätze, dafs das Gold den dreizehnfachen Werth 
des Silbers habe, richtig auf 4680 euboische Silbertalente redu- 
cirt. Dagegen stimmen die übrigen Zahlen nicht Äddirt man die 
einzelnen Beträge der neunzehn Satrapien, so erhält man 7600 
babylonische Talente 7); reducirt man diese nach dem Ansätze, 
welchen die handschriftliche Ueberlieferung giebt, dafs ein baby- 
lonisches Talent gleich 70 euboischen Minen sei, so erhält man 
nur 8866|^ euboische Talente anstatt der von Herodot berechne- 
ten 9540. Endlich stimmt auch die Totalsumme, die nach Hero- 
dot 14560 Talente beträgt, nicht mit dem übrigen. Als sehr 
wahrscheinliche Verbesserung wird von Mommsen vorgeschlagen, 
dafs Herodot nicht 70, sondern 78 euboische Minen auf das ba- 
bylonische Talent rechnete, und danach die Summe der Silber- 
tribute, in euboischen Talenten ausgedrückt, 9880 statt 9540 
betrug, worauf die von Herodot gegebene Totalsumme vollkom- 
men stimmt®). Wie dem auch sei, soviel geht sicher aus der 



7) Bei der vierten Satrapie Kilikien sind nicht, wie Böckh u. a. wollen, 
die voUen 500 Talente in Rechnung zu bringen, sondern nur die 360, welche 
dem König haar eingingen {/lagiCt^ ItpoCra). 

8) Der wahrscheinliche Fehler findet sich am sichersten ddrch Zurück- 
reebnen. Die Totalsumme ist nach Herodot 14560, die beiden Posten, 
durch deren Addition sie entstanden , 9540 und 4680. Die letzte Zahl ist 
sicher, da sie aus der richtigen Reduction der 360 Goldtalente entstanden 
ist; es ist also entweder die Totalsumme oder der erste Posten unrichtig. 
Nun ist oben gezeigt worden, dafs jdie Zahl 9540 schon anderweitig ver- 
dächtig ist; nehmen wir also an, die Hauptsumme sei richtig, so ergiebt 
sich 14560 — 4680 = 988Ü statt der im Texte stehenden 9540, eine Aen- 
derung, die auch paläographisch sehr wahrscheinlich ist. Setzen wir nun 
diese 9880 euboischen Silbertalente gleich den 7600 babylonischen Talen- 
ten, welches die Summe der einzelnen Steuerquoten war, so folgt, dafs 
das babylonische Talent 78 euboische Minen gehabt habe. Wenn also die 
Rechnung bei Herodot stimmen soll, so sind die Zahlen 70 und 9540 in der 
angegebenen Weise zu andern. Diese Verbesserungen hat Mommsen 
Gesch. des röm. Münzw. S. 22 ff. vorgeschlagen, wobei er von dem aus 
den Münzgewichten gefundenen Satze ausgeht, dafs das babylonische Ta- 
lent zu dem euboischen sich wie 4 : 3 verhält. Danach würden eigentlich 80 
euboische Minen auf das babylonische Talent gehen, allein Herodot rechnet 
nur 78, weil die euboische d. h. attische Mine Silbers etwas grüfser war, 
als die euboische oder persische Mine Goldes. 
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[ Stelle hervor, dats es im persiscbeD Reiche ein eigenes Gewicht 
r IQr Gold wie für Silber gab, und dafs letzteres grorser war als das 
\ «slere. Zuverlässige Auskunft geben die Münze». Die gewöhn- 
I üchste GoldmüDze der persischen Könige, bei den Griechen un- 
I ter dem Namen atazT/Q ^cgetxot: oder blos z/apetKog") gang- 
, war ein Stück im EITectiv gewicht von 8,385 Gr. ' "), Da nun 
I fftat^Q nach allgemeinem Sprachgebrauch das Didrachmon 
[ bezeichnet (§ 19, 2) , so ist das euboische Goldtalent Herodot's 
[ suf 3000 Dareiken anzusetzen i'). Dem Golddareikos entspricht 
I tds Silbermünzc der medische Siglos ' ^), von Späteren auch Sil- 

9) Herod. 7.2BiThukj'd. 8, 24,4; Xenoph.Anab.1,1,9, ab. 3,21.5,6, 
18, Cyrop. 5,2,7; Lys. 12, II ; DemoaUt. 24, 129; Arist. EkU. 602; Poll. 
9, 59; die Lexikographen uut. Ja^iixög. Vergl. Biickh Staatsfa. I S. 32, 
HommBeD S. 9. 5t. lieber die Ableitung der Beaennung ^aqtixäg siDd die 
Ansichten getbeill. Nach der gewötiniichen Ansicbt wird sie aaf den RSnig 
Dareios EDrbckgefiihrt. Dem steht freilich entgegen, daTs die Münze sicher 
iGhoa vor Dareios bestanden hat, denn es ist diejenige, von welcher Solua 
bei der EinführuDg des neuen Münzrursrs aosging {% 2ä, 2. 3). Dies führte 
schon im Aiterthume, wie Harpaknition, Sniüss d, a. berichten, auf die Ver- 
mathang, das Gntditücli habe von einem altern Durcios den Namen fe- 
faabL Doch ist diese Ficiion durcb nichts begründet. Eher ist anznaebmeD, 
dafs die Münze, obwohl sie schon früher bestund, bei den Griechen erst 
TDD Dareios, des Hfstaspea Sohn, den Nainen erhalten hat, da sie nnter 
diesem znerst in Griechenland hnuliger in den Verkehr kam. Nach einer 
andern Vermulhong soll ^litQfixoi die gracisirte Form des Wortes sein, 
welcbas im hebrüischen als derkemun oder adarkon erscheint und mögli- 
eher Weise mit S^axi^ri identisch ist. Vergl. Hnssey p. Iü3f. 181 ff. 

10) Mnoimsda S. 9 weist nach, dafs der Dareikos, das gangbarste kg- 
Digliche Goldstück, die HälFte eines Grorsstückes von 16,70 bis 16,5U Gr. 
war. Das Gewicht des Doreikos ist nach einem Gnldfandc am Berge Albos 
bestimmt worden. Von den dort ausgegrabeuen 3(10 Dareiken wog Borrel 
(Numism. Chrun. VI p. 153) 125 Stücke und fand als üurchachnittsge wicht 
8,3S5 Gr. (^ 12<>,4 eogl, Gran). Die späteren ünmikcn slebeo durch- 
scbniltlich eine Kleinigkeit (bis m 8,26 Gr.) niedriger. 

11) Damit ist znonchstnocb nicht gesagt, daf» das Talent von 3U00 Da- 
reiken ein persir^ches Gewicht war, snodcrn nnr, dafs Herudot das per- 
«ische Golilgewicht oaoh griechischer Weise nia Talent aosd rückte. Ein 
solches Goldlalent ist in der haaSg bei Sehriftitellern vurkoninienden 
Summe von 3000 Dareiken za erkenoeo, wie b«i Xenoph. Anab. 5, 6, 18, 
Enpolia bei Poll. 9, B8, Suid. unt. ^lugduöt. Dafs es aber auch wirklieb 
ein persisches Gewicht »ar, sclioint aus driu kJinlgtlcbon llofbaltnpgsberioht 
bei Polyaen 4, 3, Tl \u'i-\i:i/<<p,i-],r,\. I>iirl erscheint äbei'all persisches 
Mafs und Gewicht, uml /.u.n il~ Ci.i ulii iL.* lAiavroV, ijfiiltilat'iavaai 
die /IVB. Nnn werdni iln- llnliInKiKr -.nniiiilirh auf altisches Mafs reda* 
cirt, die Gowiclite aber mihi IN <\i„- .ilsn uonigstens In Sinn« Polyaen'a 
daa Talent ein persisches KtiMniii in Kitii<>li»iu Betrage mit d«iD atlischeD. 

12) Den nadiicben Siglos iTwUhncii Xanapb. Anah. 1, 6. 6, Poll. 9, 
82, Photios, Hesychlos, C. I, Gr. tlii\ 30, Strl.o( ist das irllcisirts skeJul, 
welohes im hebräiseh-h ei lenistl scheu Dialekt riurrh ittulot (Anh. § t), 3), im 
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berdareikos ^^) genannt, welcher | von jenem &» 5,56 Gr. wiegt 
lind von Xenophon gleich 1| attischen Drachmen geschätzt 
wird^^). Dieser Siglos ist als die Hälfte des weitverbreiteten 
persischen oder babylonischen Silberstater zu betrachten, der 
von den Satrapen des persischen Reiches sowie von den Städten 
Kleinasiens und anderwärts gesdiiagen wurde, and der in seinem 
Gewicht zwischen 1 1 ,5 bis 9,5 Gr. schwankt ^ ^). Es ist also zu 
erwarten, dafs, ebenso wie in den Dareiken das Goldgewicht, in 
dieser Münze das persische Silbergewicht vertreten sei. Das Sil- 
bertalcnt war nach Herodot gröfser als das Goldtalent; wir er- 
kennen daher in dem medischen Siglos die Drachme und in dem 
gröfsern Stucke den Stater des persischen oder, wie Herodot 
OS nennt, babylonischen Silbertalentes, und folgern weiter, 
dafs dasselbe zu dem Goldtalente in dem Verhältnifs von 
4 : 3 stand. 

Ueber das Verhältnifs, nach welchem von der königlichen 
persischen Münze das Silber zum Golde ausgebracht wurde, giebt 
die Angabe Ilcrodot's, dafs das Gold den dreizehnfachen Wertb 
von jenem habe, einen interessanten Aufschlufs. Nach diesem 
Verhältnifs ist nämlich ein Golddareikos von 8,38 Gr. gerade 
gleich 20 Silberdareiken von 5,56 Gr. i^). Dies scheint also der 
legale Münz wertb zwischen beiden Metallen gewesen zu sein; es 
darf aber nicht daraus gefolgert werden, dafs es das wirkliche 
Cursverhältnifs gewesen sei. Im Verkehr stand das Gold im 
Orient niedriger, höchstens zum zehnfachen Werthe des Silbers, 
die persischen Könige brachten demnach das erstere mit einem 
bedeutend erhöhten Münzwerthe aus. 

Es sind nun noch die Werthbestimmungen der persischen 

frriechisehen selbst durch aruT^o gegeben wird (§ 19, 2). Nach der von 
Xenophon überlieferten WerthgleichaDg mit dem attischen Geld (Anm. 14) 
kann kein Zweifel sein, dafs der mediscbe Siglos eben jene persische Sil- 
berroUnze von 5,56 Gr. sei, obgleich eigentlich das doppelt so schwere 
Gaozstück mit diesem Namen hätte bezeichnet werden sollen. 

13) Die Benennung ^aoitxog haftet ursprünglich allein an der Gold- 
münze; doch spricht schon Plut. Kim. 10 von Silberdareiken im Gegensatz 
zu goldenen. 

14) Die dreiundzwanzig höchsten Stücke bei Mionnet Poids p. 193 
bis 195 wiegen im Durchschnitt 5,556 Gr. (« 104,6 Gran). Mommsen S. 13 
rechnet 5,57 Gr. Damit stimmt sehr wohl die Angabe bei Xenophon Anab. 
1, 5, 6, dafs der Siglos den Werth von 74 attischen Obolen, die ein Ge- 
wicht von 5,46 Gr. darstellen, gehabt habe. Weniger genau ist die Gleichung 
des Siglos mit 8 attischen Obolen bei Photios und Hesychios. 

15) Die nähere Ausführung s. bei Mommsen S. 13 f. 

16) Darauf hat zuerst Queipo I p. 302 hingewiesen. 
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MüDze zu geben , wobei das Gold nach seinem heutigen Curs- 
werthe zum Silber (§ 22, 3) gerechnet, aufserdem aber auf die 
Legirung ein geringer Abzug gemacht ist ^7). Danach ist 

der Dareikos von 8,385 Gr. = 7 Thir. 16,9 Sgr. 

der persische Silberstater 
von 11,39 Gr. «: — . 20 

der medische Siglos von 5,56 Gr. =s= — - 9,7 - 
Ferner ist mit Zugrundelegung dieser Münzen das euboische 
Goldtalent von 25,075 Kilogr. auf 22700 Thlr., das babylonische 
Silbertalent von 33,42 Kilogr. auf 1940 Thlr. anzusetzen. Da- 
nach beträgt die Summe der von Herodot aufgeführten Tribute 
in Gold etwa 8^, in Silber 14^, zusammen 22f Millionen 
Thaler 18). 

§ tl. Aegypteii, Längen- Flächen- und ffohlmqfse. 

1. Seitdem die erste altagyp tische Elle, die in den Trüm- 
mern von Memphis aufgefunden wurde, von Jomard ^) beschrie- 
ben worden ist, haben sich noch mehrere derartige Mafsstabe 
hinzugefunden ^), sodafs jetzt folgendes als feststehend betrachtet 
werden kann. Die ägyptische Elle, wahrscheinlich von Alters her 
die königliche ^) genannt, bestand aus 28 Fingerbreiten und hatte 
die Länge von 525 bis 527 Millimeter^). Dieselbe liegt als Mafs 
vielen ägyptischen Bauwerken zu Grunde; andere dagegen sind 

17) Nach Letronne Consid^rationsp. 108 haben dieDareikeo den Fein- 
gehalt von 0,97, also nicht ganz so feines Korn als die GoldmUnzen 
Alexanders (§31, 4). 

IS) Genau 14564000 +'8169000=: 22733000 Thlr. 

1) Description d'un ^talon metriqae orne d'hi^rogiyphes, Paris 1822. 
Diese Elle, von Dovretti nach Europa gebracht, ist von Meroeholz und 
wie die meisten übrigen in 28 Daktylen getheilt. Die darauf nefindlichen 
Hieroglyphen hat Gbampollion - Figeac im Bulletin des sciences historiqaes 
][p. 281ff. np.21ff. erklärt. Danach|ist sie einem gewissen Amenemopht unter 
der Regierung des Königs Horus von der 18. Dynastie um das Jahr 1600 
V. Chr. in das Grab gelegt worden. 

2) Eine Zusammenstellung dieser Mafsstabe geben Saigey Trait^ de 
metrologie p. 9 ff., Böckb Metrol. Unters. S. 223 ff. und oeaerdings Qaeipo 
Essai 1 p. 44 ff. 

3) Auf drei Ellen bat man die Hieroglyphen STN d. i. suten, König, 
königlich gelesen. ChampoUion a. a. 0. p. 283. 287 und im 2 Bande p. 21, 
Böckh S. 226. 

4) Böckh S. 227 berechnet aus 6 EllenmafseB den Durchschnitt von 
524,587 MiUim., Queipo p. 47 nimmt mit Girard als Durchschnitt 525 Mil- 
iim. ; etwas mehr, nämlich 527 Millim., giebt die Elle des Nilmessers von 
Elephantine (Böckb S. 228). Letronne (vergl. Anm. 7) p. 116 setzt die 
ägyptische Elle auf 527,5 Millim. 
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nach einer kürzeren Elle ron 462 bis 463 Millim., welche nur 
24 Daktylen enthielt, erbaut worden s). Es fragt sich nun, welche 
von beiden Ellen Ilerodot unter der von ihm erwähnten ägypti- 
schen Elle verstanden habe. Aus 2, 149 geht hervor, dafs er 
keine andere Eintheilung der Elle als die in 6 Palästen oder 24 
Daktylen kannte, und es liegt daher nahe zu vermuthen, dals er 
die kleinere ägyptische Elle gemeint habe. Allein er spricht an 
jener Stelle im Grunde nur von dem griechischen Mafssystem, 
und ebenso wenig, wie man aus derselben auf ein ägyptisches 
Stadion schlicfsen darf, läfst sich etwas über die Eintheilung der 
ägyptischen Elle folgern. Dazu kommt, dafs die angenommene 
kleinere Elle der griechischen von 462,4 Millim. genau gleich- 
kommt, während Herodüt 2, 168 die ägyptische Elle der samischen 
gleichsetzt, sie also von der gemeinen griechischen Elle, dem 
Ttrjxvg fthQiog (§ 5, 3), unterscheidet. Entscheidend ist endüch 
der Umstand, dafs, als unter der Herrschaft der Ptolemäer das 
griechische System auf das ägyptische Mafs angewendet wurde, 
eben die gi ofsere oder königliche Elle zu Grunde gelegt wurde. 
Wäre die kleinere Elle wirklich aUgemeiaer im Gebrauche ge- 
wesen, so hätte nichts näher gelegen als von dieser auszugehen, 
da sie der griechischen gleich war. So aber legte man die könig- 
liche Elle zu Grunde, weU sie zu jener Zeit die allein übliche war, 
und erhielt dadurch Mafse, die, wie sogleich zu zeigen ist, trotz 
ihrer griechischen Namen durchaus von den griechischen ab- 
wichen. Herodot kann also mit seiner ägyptischen Elle keine 
andere als die von 28 Daktylen = 525 Millim. = 1,673 preufs. 
Fufs gemeint haben, welche übereinstimmend alle aufgefundenen 
Mafsstäbe zeigen. 

2. Als das Ptolemäische Reich in Aegypten gegründet wurde, 
liefs die dbue Dynastie das alte Längenmafs unverändert bestehen, 
trug aber das griechische System auf dasselbe über ^). Die Elle, 



5) Das Mafs der gröfsereo Elle faod zuerst Newton (Dissertatio de 
sacro ludaeorum cubito etc. in Opusc. math. philos. et phiiol. III p. 495) 
aus einigen Dimensionen im innern der grofsen Pyramide von Memphis 
wieder; er berechnete danach die Elle zu 1,719 engl. Fufs == 523,95 Mil- 
lim., was spätere Messungen bestätigt haben. Vergl. darüber Böckh S. 232f. 
Die kleinere Elle, die auch auf den Mafsstäben angedeutet zu sein scheint, 
ist an Bauwerken nachgewiesen worden von Jomard Exposition du Systeme 
m^trique des anciens Egyptiens in der Description de l'Egypte, edit. 
Panckoueke vol. VII. Die von ihm gefundenen Resultate werden in der 
Hauptsache von Böckh S. 234 ff. gebilligt. 

6) Letronne Rechercbes p. 209 ff. 
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die auch jetzt noch unter dem Namen der königlichen er- 
scheint, wurde von nun an in 24 statt in 28 Daktylen getheilt; 
zwei Drittheil derselben = 350 Millimeter bildeten den neuen 
Fufs, der den Namen des Ptolemäischen oder Philetäri- 
sehen erhielt, und daraus entwickelte sich ganz nach griechischer 
Weise das übrige System: die Klafter von 6 Fufs oder 4 Ellen, 
das Plethron von 100 FuTs, das Stadion von 600 Fufs oder 400 
£llen. Den Schlüssel zu diesem System giebt uns eines der unter 
dem Namen des Didymos überlieferten Fragmente; die ausführliche 
Darstellung desselben finden wir aufser bei Didymos in den Hero- 
nischen Tabellen. Beide, Heron und Didymos, sind Alexandriner; 
schon das weist darauf hin, dafs das Philetärische Mafs ein ägyp- 
tisches, nicht ein kleinasiatisches ist^). Didymos (cap. 12) be- 
merkt: 6 Ttfjxvg l/fit TtaXaiaxotg 5^, doYiivXovg xd', Ttddag 
TLcoXsfjLa'Cytovg a S, ^Pcof^aiytovg de Ttodag a S ß" i* d. h. 
l+i4-i + iir=H römische Fufs ®), womit übereinstim- 
mend später gesagt wird, dafs der römische Fufs sich zur könig- 
lichen Elle wie 5 : 9 verhalte^). Nun sind \^ römische Fufs 
= 532,33 Millimeter, wir erkennen also in der königlichen Elle 
des Didymos die alte ägyptische von 525 Millim. Die geringe 
Differenz erklärt sich dadurch, dafs Didymos nur eine annähernde 
Bestimmung giebt; das genaue Verhältnifs des römischen Fufses 
zur königlichen Elle ist 1 : 1,775, wofür er in runden Zahlen 
1 : 1,8 = 5 : 9 setzt. Der dazu gehörige Fufs heifst der Ptole- 
lemäische, ein sicherer Beweis dafür, dafs das neu eingeführte 
Mafssystem von den Ptoleniäern herrührt. Schwieriger ist die 
Erklärung der andern Benennung, welche Didymos und Heron 
haben, des Philetärischen Fufses 1^). Es dürfte, nachdem 



7) Vergl. im allgemeiaen Letronne Recherches sur les fragments 
d'Heron, besonders p. 104 — 109, Hase über das ptolem'aische und das 
philetärische Fufsinais im Palaeologas S. 20 ff., Queipo Essai I p. 146 ff. 
Nach Kleinasien verlegt den Philetärischen Fufs Bb'ckh S. 215 ff., indem 
er ihn auf Philetäros, den Gründer des pergamenischen Reiches, zurückführt. 
Im übrigen stimmt er insofern mit den vorhergenannten überein, als er den 
Philetärischen und Ptolemäischen Fufs für gleich hält. Was dagegen 
Fenneberg Untersuchungen über die Längen- Feld- und Wegmafse S. 76 ff. 
über das Philetärische System vermuthct, scheitert daran, dafs der italische 
Fufs schlechterdings kein anderer als der römische sein kann (Anm. 10). 

8) Hase a. a. 0. S. 24. 

9) '0'P(ouatx6g novg ttqos tov ßaaiXixöv Ttij/vv loyov ^/et — 

10) In der labeUarisrlieB Uebersicht des Systems, welche das 2. Hero- 
nische Fragment und cap. 16 M OMtvm« cebeo, erscheint anstatt des Pto- 
lemäischen der Pliilet&ria«fr~ rteischeii der italische 
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Aaa betreffende System als eigenthumlich ägyptisch nacfageniesea < 
ist, kaum gerathea sein, noch an Philetäros, den Gründer du' 
pergamenificfaen Reiches, zu Henken, wenngleich in Kleinasien t ' 
ähnlicher Fürs, der königlichen persischen Elle zugehörig, ia 
Gebrauch gewesen ist. Vielleicht ist darin der Name des Manoes 
za suchen, der damals im Auftrage des PtotemSos das neue 
System berechnete und einführte ' '). 

Eine weitere Modißcation erhielt das Philetärische System 
unter der römischen Herrschaft, indem die Hauptmafse der Römer, 
das Jugenim und die Meile, dazu aufgenommen wurden. Ohne 
alle Schwierigkeit erfolgte die Einführung des Jugerum. Da der 
römische Fufs zu dem Philetäri scheu in dem Verhältnisse von 
5 : 6 stand, so stellte ein Philetäri seh es ftoppelplethron gerade 
ein Jugerum von 240 römischen Fufs Läoge und 120 Fufs 
Breite dar. Weniger leicht war die Uebertragung der Meile, 
Nach genauer Rechnung gingen 7,004 Philetärische Stadien auf 
die römische Meile, und 4,26 Heilen auf das ägyptische Wegmafs, 
den Schoinos von 30 Stadien. Dies Verbältnifs vereinfachte man, 
indem man in runder Zahl 4 Meilen auf den Schoinos und deia- 
gemäfe 7| Stadien auf die Meile rechnete. Freilich wurde dadurch 
die Meile grOfser, sie enthielt, wie auch Heron und Didymos aus- 
drückhch angehen, nun 5400 (anstatt 5000) römische Fufs^ä); 
wir müssen uns also wohl hüten diese ägyptische Meile mit der 
römischen zu verwechseln, ebenso wie das Philetärische Stadion 
von dem älteren gricrfiischen durchaus verschieden ist. 

3. Eine besondere Betrachtung macht noch das ägyptische 
Wegmafs nöthig, welches wir unter dem griechischen Namen 
n^^oTvog kennen. DieEntstehung dieser Benennung erklärt liier o- 
nymus^^); 'inNilofluniinesivein rivis eins solent naves funibus 

FaFs. Dbü beide rtamen mil den vorhargennonten ideDtiecli sind, wird da- 
durch oufser allem Zweifnl gesetxl, weil Didymos lowobldca Ptolumäiscben 
ala den PbiletärlscheQ Fnl'a königliches Mafs oeout, und »eil er d«s Ver^ 
bältoits de9 Ptoletnäischen Fnfses znin römischen gerade so bestimmt 
wie du s des Fhilelärischea zam itnlischeu. Und wo findet sich üiber- 
hnnpt der geringste Anhnlt dafür, dal's man je unter dem italischen Hafn 
anderes als römisches verstanden hat? Vergl. Letranne p. 105. 

1 1) Eine entfernte Analogie dazn wäre der pes Drunamts in Germa- 
nien (Anh. § 18). Letronnep. IIS halt mit Girard •paeta(gio; Tnr ein 
ägyptisches Wort mit der Bedeutung kSnigKck. 

12) Heran Fr« gm. 2, 1, 21 und Didymos an der eutiprechenden Stelle: 
fo /tlXiov Ij^n ■ — Tiöäit; 'PiXfiaigtovg filv ,'^ifi', ^finlixoi/; äi ,(v'. 
Da der ilalische Pars der römische ist, so kann an eine Identität dieser 
Meile mitder rSmischiia nicht mehr gedacht werden, 

13) In IdbI. c. 3 tsm. VI p. SIC edit. Baul. 
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trabere certa habentes spatia, quaeappellant funiculos, utlabori 
defessorum recentia trahentium coUa succedanV. Nach Strabo 
(17 p. 804), der Artemidoros von Ephesos als Gewährsmann 
anführt, war die Länge dieser Stationen je nach der Localität und 
dem Geifalle des Flusses sehr verschieden; es fand sich, dafs die- 
selben bald 30 bald 40 bald selbst 60 und 120 Stadien betrugen. 
Dem entsprechend schwanken auch die Angaben über die Gröfse, 
die dem Schoinos als Wegmafs zugeschrieben wird. Herodot 
rechnet ihn •überall zu 60 Stadien (§ 9, 1), Eratosthenes (nach 
Plin. 12, 13 § 53) zu 40, Artemidor, Strabo und die alexandri- 
nischen Metrologen zu 30 Stadien. Sicheren Anhalt gewähren 
einige Angaben über die Dimensionen Aegyptens theils bei He- 
rodot theils im Itinerarium Antonini (p. 152 Wessel.), aus denen 
schon d'Anville und Ideler folgerten, dafs der Schoinos ungefähr 
4 römische Meilen betragen habe^^). Das genauere Resultat 
konnte sich erst aus der Kenntnifs des Philetärischen Systems 
ergeben. Mit Hülfe desselben weist Letronne^*) nach, dafs der 
Schoinos 4 ägyptische Meilen, jede gleich 3000 königlichen Ellen 
oder 4500 Philetärischen Fufs, enthielt. Danach ist das genaue 
Mafs des Schoinos 6300 Meter = 20077 preufs. Fufs := 4,26 
römische Meilen; die römischen Geodäten rechneten aber wohl 
die ägyptische Meile der römischen gleich und somit auch den 
Schoinos gleich 4 römischen Meilen. 

4. Es folgen nun die Hauptmafse des Philetärischen Systems 
zusammengestellt mit den entsprechenden griechischen und rö- 
mischen. Für die Reduction ist die königliche Elle von 525 Milli- 
meter = 1,673 preufs. Fufs zu Grunde gelegt. 



Philetärisches Mafs 


griechisches 


römisches 




ddycTvi^og 


0,0697 


0,061 


0,059 




naXctiOxin 
GTtLd-afxrj 


0,279 


0,245 


0,236 




0,836 


0,74 


0,71 




Tvovg 


1,115 


0,98 


0,94 


Ci 


Tirj'/vg 


1,673 


1,47 


1,41 


o 
m 


OQyvid 


6,69 


5,89 






TtXi&QOV 


111,5 


98,22 




m0 


azdöiov 


669,2 


589,35 





M^ 


^iXiov 


5019 


— 


4711,4 




axölvog 


20077 


— - 







14) D'Aaville Memoire sur la rocsure da schene Egyptieo io den Mem. 
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Dazu kommt als Flächeomafs das Jugerum von 200 Philetäri- 
sclien FuTs in die Länge und 1 00 in dieBreite=r 0,96 preufs. Morgen. 

5. Als ägyptisches Feldmafs nennt uns Herodot 2,168 
die aQovQa, welche 100 Ellen in's Gevierte hielt. Dafs hier die 
königliche ägyptische Elle zu verstehen ist, ist bereits oben (1) 
gezeigt worden. Die Seite der Arura betrug demnach 52,5 Meter 
= 167,3 preufs. Fufs, der Flächeninhalt 1,083 Morgen. Die 
Landesvermessung nach solchen Aruren erhielt sich bis in die 
römische Zeit^^); doch mufs daneben wie aus Didymos und 
Hcron hervorgeht, auch das Jugerum oder Doppelplethron des 
Philetärischen Fufses in Gebrauch gewesen sein (2). 

6. Hohlmafse. Didymos (cap. 21) unterscheidet den 
Ptolemäischen Medimnos, die Hälfte desselben oder die alte Ar- 
tabe und die zu seinerzeit gebräuchliche Artabe: 6 IlTolefxaLTids 

ägraßdiv f^iv tcjv TtccXaicSv ß\ rjv yccQ rj dgTdßrj f,iodi(ov (J' S* 
vvv de dcä rrjv'^PMfxaixi^v xqrJGiv ^Qi^fiari^u {xQ'r]iLiaTlCeTavf) 
y y" {/Äodlcov). Daraus geht hervor, dafs die alte ägyptische 
Artabe dem attischen Metretes gleich war^^), womit auch Epi- 
phanios (p. 181) und Isidor (Orig. 16, 26, 16) übereinstimmen, 
indem sie die Artabe zu 72 Sextarien ansetzen. Der Ptolemä- 
ische Medimnos betrug demnach 9 römische Modien == 78,79 Liter 
= 1,433 preufs. Scheffel. Auf das Ptolemäische Mafs bezieht 
sich vielleicht das 15. Fragment der Galenischen Sammlung, in 
welchem ein Medimnos erscheint, der ebenfalls 1^ des attischen 
beträgt ^®). Derselbe wird in 12 'i^f,u€XTa getheilt; das i^pUycTOv 
zerfällt als Mafs für trockenes in 8 xoiviY,Bg , als Mafs für flüs- 
siges in 2 %6eci^ die xdlvi^ hat 3 attische Kotylen. 

de TAcad. t. 26 p. 82 ff., und Discussion de la mesare de la terre par Era- 
tosthene, ebend. p. 92ff.; Ideler Abhaodl. 1826 S. 3ff. 

15) Recherchesp. 101 f. 

16) Rudorff Groniat. lostit. S. 283. 

17) IJ attische Medimnen sind = 144 ^idTai (§ 16, 2) = 2 /LiSTQTjTaC 
(§ 16, 1), also 1 fiSTQjjTrjg = 1 agräßr]. 4^ römische Modien sind = 72 
sextarii (§ 17) = 1 fxeTQrjri^g oder dQxdßrj. Dafs diese Artabe unter den 
Ptolemäern wirklich gebräuchlich war, hat Böckh Staatshaush. I S. 396 
durch eine scharfsinnige Berechnung nachgewiesen. 

18) Der in dem Fragment erwähnte Medimnos enthält 288 attische 
Kotylen, während der attische nach § 16, 2 nur 192 fafste, beträgt ;aIso 
das anderthalbfache von diesem. Dies führt Böckh (S. 201 f.) darauf darin 
den Ptolemäischen Medimnos zu erkennen. Freilich spricht dagegen, dafs 
nach Galen, de compos. med. p. gen. 6 p.893 (Kühn) die Kotyle von Alexan- 
dria verschieden von der attischen war, während in dem Fragment beide 
als gleich vorausgesetzt werden. 
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Dio kleinere zu Didymos' Zeiten gebräuchliche Artabe wird 
ebenso wie von diesem auch von Priscian (de |Jonder. ?. 89) zu 
3^ Modien begtimmt Sie war vermuthlich niclits anderes als die 
Hälfte des attisclien Medininos, der neben dem Ptolemäischen in 
Aegyplen sich einbOrgerle und nach ägyptischer Weise in zwei 
Artaben getheilt wurde, Dafs dieser Medimnos das ursprüngliche 
Normalmars etwas überschritten hatte, sodafs die Römer ihn zu 
6| statt 6 Modien ansetzten, darf nicht Wunder nehmen, wenn 
wir vergleichen, dafs Nepoa den attischen Medimnos gar zu 
7 Modien angesetzt zu haben scheint ^^). 

§ 12. ^egypUackes Mänzwesmi. 

Aegypten war unter den Diadochcnstaaten, die aus der inii- 
kedonischen Monarchie hervorgingen, der einzige, in welchen der 
von Alexander eingeführte attische Münzfufs keinen Eingang fand. 
Die Ptolemaer prägten ihre Münzen sowohl in Gold als in Silber 
auf den Fufs der lyrischen Drachme, die, wie früher gezeigt wor- 
den, der kleinasiatischen Währung angehörte. Dieselbe kam in 
Aegypten im Gewicht von 3,57 Gr. aus, und es wurden danach 
in Gold seit Ptolcmäos 11 Stücke von S, 4 und 1 Drachme, in 
Silber meistens Tetradrachmen gemünzt^). Dazu gab es eine 
Kupferdrachme, welche im Normalge wicht vermuthhch der Golil- 
und Silberdrachme gleichstand. Alle drei Metalle waren in ein 
festes Münzverhältnifs zu einander gesetzt. Es galt nämlich das 
goldene Oktadrachmon soviel als eine Mine Silbers und als ein 
Talent Kupfers^), oder es verhielt sich das Gold zum Silber wie 
100 : S, zum Kupfer wie 6000 - 8; d. h. das Gold hatte den 
12^fachen Werth des Silbers und den 750fachen des Kupfers, 
das Silber den 60 fachen Werth des Kupfers. Aus diesen ägyp- 
tischen Münzverhältnissen leitete sich, wie bereits oben (§ 19, 5) 
bemerkt worden ist, das sogenannte kleine Goldtalent im Gewicht 
von 6 attischen Drachmen ab, indem man das Ptolemfiische Ok- 



L 



19) Verg]. oben § 16, 3. BtJcLh S. 242 T. nimmt an, dafs die kleinere 
Artabe der Cubas ilea griecliiichen FuTios {(ewesen sei. Allein wie aallte 
dieses Mals nach Aleiandria koiuinen , «o der Philetärische Fufs einge- 
führt war; Queipo I p. 214H'. vernickelt sich in nntUsbarfl Widerspräche, 
indem er nachzuweisen versncht, dnCii die kleinere and grörsere Arübe des 
Didymos identisch gewesen aeicn. 

1) Den Naehweis giebt Mommsen S. 40 f. 

2) Letronne Recnmpenie proniiie a qoi decnuvrira du ramenera deui 
eselavea. Moinnisen S. ilff. 
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tadrachmoD von 27,8S Gr. gleich drei attischen Goldstateren 
rechnete. 

Nachdem Aegypten römische Provinz geworden war, hörte 
die Goldprägung auf und das Silbergeld ging in Billonmunze 
über. Es wurde nämlich an die Stelle des grofsen Ptolemäischen 
Oktadrachmon der Aureus des Augustus von nur 7,80 Gr. gesetzt, 
auf diesen aber, ebenso wie auf das alte fast viermal so schwere 
Goldstück , 25 Tetradrachmen im. Gewicht von je 4 Denaren 
gerechnet. Die ägyptische Drachme hatte also, wie auch aus* 
drucklich bezeugt wird, nur den Werth von ^ Denar 3). Dabei 
konnte sie nicht von reinem Silber sein; vielmehr wurde das 
Tetradrachmon seit Tiberius in Billon mit einem noch weit nie- 
drigeren Silbergehalt als dem von 1 Denar ausgebracht '^). 

Die Bestimmungen Galen's und Kleopatra's, dafs die 
ägyptische Mine 20 oder 18 Unzen betrage, müssen sich auf ein 
vom Geldgewicht abweichendes eigenthümliches Landesgewicht 
beziehen ^). 

§ 13. Cyrenaica, 

1. Längen- und Fläcbenmafs. Die königlichen Län- 
dereien der Provinz Cyrenaica, die Ptolemäos Apion den Römern 
hinterlassen hatte, waren nach Hygin i) in plinthides getheilt. Die 
plinthis hatte 6000 Fufs in's Gevierte und enthielt 1250 medimna. 
Das medimnon bedeutete die Aussaat eines Medimnos Getreide 
und entsprach in seinem Betrage ziemlich nahe dem römischen 
Jugerum, denn es enthielt nach dem von Hygin gegebenen Ver- 
hältnisse gerade wie dieses 28800 D Fufs (36000000 : 1250 = 
28800). Der Unterschied zwischen Medimnon und Jugerum 
beruhte nur auf der verschiedenen Gröfse des zu Grunde liegen- 
den Fufsmafses. In Cyrenaica galt nämlich der Ptolemäische 
Fufs 2), den Hygin zu 1^ des römischen bestimmt. Danach 



3) Der anonyme Alexandriner cap. 18 (Mai): tb IdtTixbv rdXavTov 
idodtaaiov fxkv t^ nToXefxaCx(^ — , ^vvd/List ^k tov UroXsf^aixov 
xccTci To v6/Liiaua rfTQanXciaiov. Das attische Talent ist das Denartalent. 
Vergl. Anh. § 8 Anm. 4. 

4) Mommsen S. 723 f. 

5) Nach Galen, de compos. med. p. gen. 5 p. 789 rechnen einige 
metrologische Schriftsteller die alexandrinische Mine zu 20 (römischen) 
Unzen. Kleopatra p. 767 giebt der Ptolemäischen Mine 18 Unzen. 

1) De condic. agr. p. 122 f. (Gromat. ed. Lachmann). 

2) S. oben § 10, 3. Nicht zu verwechseln ist dieser Ptolemäische Fofs 
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• enthielt die plinthis 1356/^ römische Jugera, wofür Hygin in 
runder Zahl 1356^ rechnet; das medimnon ^-^-^-^ Jugera = 
31250 römische Quadratfufs^). Danach beträgt das Medimnon 
0,995, die Plinthis 1243,75 preufs. Morgen. 

2. Münzen. Die Landeswährung in Kyrene war in der 
ältesten Zeit die attische, nach welcher Tetradrachmen, Didrach- 
men, Drachmen, halbe Drachmen und halbe Obolen, auffallender 
Weise aber keine Obolen geschlagen wurden *). Das Alter dieser 
Münze ist wahrscheinlich bis kurz nach der zweiten Einwanderung 
im J. 580 v.Chr. hinaufzurücken. Verschiedene Spuren weisen dar- 
aufhin, dafs das System nicht von Athen, sondern unmittelbar aus 
Asien entlehnt war^). Doch ist die genaue Regelung des Münz- 
gewichtes jedenfalls attischem Einflüsse zuzuschreiben. Frühzeitig 
beginnt daneben eine Prägung von Tetradrachmen von 13 bis 
12 Gr. nach dem kleinasiatischen Fufse(§ 24,1) in etwas herab- 
gegangener Form. Unter der ägyptischen Herrschaft seit 322 
geht dieser Fufs in den Ptolemäischen über, indem das Gewicht 
des Tetradrachmon auf 14 Gr. erhöht wird. Diese verschiedenen 
Währungen bestanden, da sie verschiedenen Richtungen des Han- 
delsverkehrs entsprachen, neben einander fort. Besonders wurde 
das attische Tetradrachmon auch später noch geschlagen und im 
Verhaltnifs zum asiatischen Fufse als Pentadrachmon gerechnet, 
woraus sich die Stelle des PoUux erklärt, der ein solches Nomi- 
nal unter den kyrenäischen Münzen aufl'ührt ^). 



mit dem gleichoamigen in Aegypten (Anh. § 11, 2), der gewöhnlich der 
Philet'ärische geoanot wird. 

3) Hygin a. a. 0. : medimnon eorum iugemm habere — roonetali men- 
sura unum, nnciaro, dimidium scripulum (nach Lacbmann's Emendation). 
Vergl. Rodorff Gromat InsUt. S. 288. 421. 

4) L. Müller Namismatique de I'ancienne Afrique vol. I: Monnaies de 
la CyreoaVque (Kopenhagen 1860) p. 20. 

5) Müller a. a. 0. p. 21. 117. 

6) Pol). 9, 60. Müller p. 121. 



II. Italien und der Westen, 



§14. Italien, 



1 . F e 1 d m a fs e. Das aititalische Decimalsystem hafte sich 
bei den Oskern in Gampanien und den Umbrern bis in die Zeiten 
Varro's und Frontin's erhalten. Nicht die 120fü£sige Furche, wie 
bei den Römern (§ 12, 4), bestimmte die Ackermafse*, «ondern 
die lOOfufsige, der vorsus oder versus j der Bedeutung und dem 
Betrage nach mit dem griechischen TtUS'qw (§ 5, 4) identisch. 
Das Quadrat des verms wurde unter demselben Namen, gerade 
wie actus und itUd^qov^ zum Flächenmaf se ^). 

Hierbei ist gleich noch das ganz ahnliche Feldmafs zu er- 
wähnen, welches nach Hygin^) in Dalmatien üblich war. Es war 
dies ein versus^ von dem 3^ auf das römische Jugerum gingen. 
Danach berechnet Hygin den Versus zu 8640 Q Fufs. Da diese 
Zahl dem Quadrate von 93 (= 8649) sehr nahe liegt, so ist es 
wahrscheinlich, dafs auch der dalmatische Versus 100 Fufs in's 
Gevierte enthielt, und es würde danach der dalmatische Fufs 
gleich 0,93 römischen zu setzen sein. 

2. Die Münzverhältnisse der italischen Landschaften 
können nach der früher (S. 5) aufgestellten Norm hier nicht nä- 
her behandelt werden. In Etrurien herrschte ursprünglich die 



1) Varro de r. r. 1, 10, 1 : in Campania (metiuntür) versibus — , ver- 
sum dicunt centuro pedes quoqnoversum quadratum. Frontin. de limit. 
p. 30 : primum agri modum feceraot quattuor limitibus clausuni, plerumque 
centum pedum in utraque parte, quod Graeci pletbron appellant, Osci et 
Umbri vorsum. Vergl. Rudorff Gromat. Inst. S. 281. 

2) De condic. agr. p. 122. 



attische Währung in der Gestalt, wie wir sie in der ersten Periode 
unmittelbar nach Solon haben kennen lernen (§ 27, 2); nur mit 
dem Unterschiede, dafs anstatt des Obolos das Trthemiobolion 
sich ündet, also die Zweitheilung vollständig durchgeführt ist°). 
Die mittelitalische Kupferwährung ist froher bei Gelegenheit des 
rSmischen Libralfufses erwähnt worden (S, 195), In den Städten 
GroFsgriechenlands bestanden verschiedene Münzsysteme, unter 
denen besonders das von Tarent hervorzuheben ist. Hier war 
das Grofsstück eine von den achäischen Colonien UnteritaUens 
entlehnte und dem korinlhjschen Stater nahe verwandte Münze 
im Gewicht von S,23 Gr., welche nach Aristoteles den Namen 
vovti/iog, nach Inschriften fo/iog, führte*), tleberfilles übrige ist 
auf Mommsen'a Geschichte des römischen Münzwesens zu ver- 
weisen. 



§ 15. Skilien. 

1. Fläcbenmafs. In Leontini und wohl auch ander- 
wärts wurde das Ackermafs wie in Cyrenaica durch die Aussaat 
eines ftEÖifivog bestimmt. So entstand ein Flächenmafs , wel- 
ches ungefähr dem römischen iugenim entsprach '). 

2, Hohlmafs. Polyhios nennt aufeer dem attischen auch 
den ^mslixog ftidi/ivos- Nach attischen Medimnen bestimmt 
er 6, 39, 13f. die Rationen, die die Soldaten im römischen 
Heere erhielten; den sicilischen Medimnos erwähnt er an mehre- 
ren Stellen, wo er die Preise des Weizens in Gallien, Rom und 
Lusitanien angiebt^). Danach konnte es scheinen, dafs der sici- 
lische Medimnos verschieden von dem attischen gewesen sei; 
wofür auch dasals Beweis angeführtwerden könnte, dafs Ciceroauf 
den leonlinischen Medimnos 6, Nepos auf den attischen 7 römi- 
sche Modien rechnet^). Allein das Verhältnifs, welches Cicero 

3) Mommsen S. 6S. 

4) _Pol[. 9, 80: kpiffToiWijs ^i' ig Taptifjivtav nolirflic xii).eTa»Bl 
ifirjOi vöfjinfia nan a&tote vovfiitov, Itf av iyjtjtiTTäaffm Tä^avrii 
Tov JTDOfiifiüvof öeXtpiVi iTioxov/iivoy. C. I. Gr. 5774 i. 123: ävo fiyög 
äg-yvyiu — JA« vö/iiai ä^yv^lui. Vergl. Mommaen S. 101 ff. 

1) Cic. In Verr. act. II, 3, 47: in iugern Leoulini sgri luedlnmuiD fere 
Iritid seritnr perpetna atque Bei|aabili aBtinne. 

2) 2, 15, 1. », 44, 3. 34, 8 7 (nach Scbireighaaier'a EmendatioD), 

3) Cic. in Verr, TI, 3, 46 § 110: ngri Leontini decnmae venierunl Iri- 
[id medium um XXXVI, boo est, IfiticiinodiniBCCet XVIroilibus, 49§ 116: 
ad trJtici medimanm xv, id est, mod. dxl. Ueber die Stelle des Nepos s. 
oben§ 16 Apm. 24. 

RnlLjtl., M«r»logi«. 19 
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zwischen dem Medimnos der Leontiner und dem Modius angiebt, 
ist demjenigen gleich, welches nach andern übereinstimmenden 
Zeugnissen der attische Medimnos zu dem römischen Mafse 
hat (§ 16, 4). Es unterliegt also keinem Zweifel, dafs der sicili- 
sehe Medimnos dem attischen gleich war^). Die Römer lernten 
das attische Mafs zuerst auf Sicilien kennen, und nannten es da- 
nach wohl auch das sicilische, ein Sprachgebrauch, den Polybios 
aus seinen römischen Quellen beibehalten hat. 

3. Münzwesen. In ganz Sicilien mit Ausnahme der 
nordöstlichen Küste von Himcra bis Naxos herrschte von Haus 
aus die attische Währung^). Das Grofsstuck war in einigen 
Städten das Didrachmon, in andern das Tetradrachmon. Diese 
attische Silberwährung wurde in eigenthümlicher Weise mit der 
italischen, auch in Sicilien von ältester Zeit an einheimischen 
Kupferwährung verknüpft. Die Einheit derselben war in Italien 
das Pfund Kupfer mit seinen duodecimalen Theilen. Die Benen- 
nungen im griechischen , die ganz den lateinischen nachgebildet 
sind , lauten : 

Pfund kiroa = libra 

^- rji.u'kitqov = semis 

j^V TievTüiyxiov = quincunx 

^\j tergag == triens 

/^ TQiag = quadrans (teruncius) 

T ? l|ag = sextans 

yV ovy^ia = uncia ^). 

Diese Kupferwährung wurde zunächst in der Weise in das grie- 
chische System eingeführt, dafs die Litra auf die Hälfte der atti- 
schen Mine (= f römischen Pfund) normirt und letztere dafür 
ganz aufgegeben wurde. Das Talent enthielt also 1 20 Litren. 
Ferner wurden die Werthe der Kupferwährung in ein festes Ver- 
hältnifs zur Silbermunze gesetzt. Aristoteles, dessen Angaben 
über das sicilische System uns glücklicher Weise der Hauptsache 



4) Dies Dehraen auch Böckh Staatsh. I S. 129 und Mommsen Rom. 
Gesch. I S. 204 (3. Ausgf.) au. Die Angabe des Epiphanios (11 p. 178 Petav.), 
dafs in Sicilien der Medimnos zu nur 4^ Modien gerechnet worden sei, 
raufs auf einem Ausatz aus späterer Zeit beruhen. 

5) Mommsen S. 68. 77. 

6) niese Bezeichnungen giebt Aristoteles bei Poli. 4, 174 f. 9, 80, 
Epicharmos bei Poll. 9, 82, Hesych. unt. TergccvTa. Auffällig ist die ver- 
änderte Bedeutungvonrom^undrer^^c; essinddieNachbildungenvonfneTZtf 
und quctdrans, aber Toiäg bezeichnet 3 Unzen {=teruncius)y tsTQag 4l]üzen, 
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nach erhalten sind ^), sagt, dafs der korinthische Stater in Sici- 
lien dsxdlLTQog geheifsen, weil er 10 Litren gehalten habe. 
Korinthischer Stater ist hier nur ein anderer Ausdruck für das 
attische Didrachmon, welches bekannth'ch gleiches Gewicht mit 
jenem hat (§ 25, 2); Aristoteles gebraucht den Namen nur des- 
halb, weif es zu seiner Zeit in der Münze Athens keine Didrach- 
men gab, in Sicilien aber das Didrachmon in mehreren Städten 
einheimisch war, und daneben der durch den Handelsverkehr 
häufige korinthische Stater circulirte. Es wurde also der korin- 
thisch-sicilische Stater im Normalgewicht von 2 attischen Drach- 
men (=-8,73 Gr. decimal) eingetheilt. Mithin war das Zehntel 
desselben von 0,87 Gr., welches besonders in der syrakusani- 
sehen Prägung lange Zeit die gewöhnliche kleine Silbermünze 
bheb^), das Silberäquivalent für eine Litra Kupfers. Der eigen- 
thümliche Name dafür, den uns Aristoteles ebenfalls überliefert, 
ist vovfziLiog, eigentlich das griechische v6f,iog, dann latinisirt zu 
numus oder nummus und in dieser Form in das griechische zu- 
rückgenommen; doch läfst sich auch das ursprüngliche v6f,iog 
noch nachweisen^). Nofiog, eigentlich die Satzung, die Abthei- 
lung, bezeichnet im sicilisch- italischen System die Rechnungs- 
münzp, welche den gegenseitigen Werthausdruck von Silber und 
Kupfer vermittelt, das Silberäquivalent für die Rechnungseinheit 
in der Kupferwährung. Damit ist zugleich das charakteristische 
Merkmal dieses Systems ausgesprochen: es stellt eine Kupfer- 
wahrung dar, deren höhere Nominale durch Silbermünzen aus- 
gedrückt sind. 

Es fragt sich nun, in welchem Verhaltnifs mit der Vereini- 
gung beider Währungen das Kupfer zum Silber angesetzt worden 
ist. Das Pfund oder die Litra wurde, wie bereits angegeben, auf 
eine halbe Mine = -^^ Talent gesetzt, das Dekalitron im Gewicht 

7) Poll. 4, 174 f.: lAoiOTOTiX-ng iv uhv uixgayavTlycov noXixeCa 

itüTaL 
^ - - , - , . ^vg dh 

TQHgTQiavTa, rovg J^ l'^ rifiiltTqov, tov ^k oßoXbv XCtqkv , tov ^k Ko^ 
givStov' araTrJQa Ö€xaXiTQ0Vy ort d^xa oßoXovg ^vvarai. Dasselbe 
ist 9, 80f. wiederholt. An einer dritten Stelle, 9, 87, heifst es: t6 fiivToi 
^txeXtxov TaXccvTov IXa/iarov Xa^vsv, t6 filv ccQ^^awv, (log L^QLaroT^Xrjg 
X^vfL, riTTccQctg xal htxoai rovg vov/ii/iiovg, t6 cf^ vatSQov 6voxa(d(xa' 
övvaaS^ai 6k tov voh\ufj,ov TQCa rjfxtcoßoXict. 

8) Mommsen S. 81. 

9) NovfÄfxog Aristoteles bei Poll. 9, 80. 87, vo/uog in der im vorigen 
Paragraph Aniu. 4 angefdbrteo Inschrift. 

19* 
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von 2 Drachmen = suVu Talent war gleich 10 Pfund Kupfer, 
also hatte das Silber den 250fachen Werth des Kupfers. Dies 
war das ursprüngliche Yerhältnifs, wobei das einheimische 
Schwerkupfer gegen das griechische Silbergeld gewifs möglichst 
ungünstig angesetzt war, denn die Silberwährung sollte eben das 
Kupfer verdrängen. Wann die Bestimmung stattgefunden hat, 
läfst sich nicht ermitteln; jedenfalls fallt sie in sehr frühe Zeit, 
daderNummos bereits bestand, als Syrakus anfing nach attischem 
Fufse zu münzen ^ ^). Aber ebenfalls sehr früh ist die ursprüng- 
liche Bestimmung des Systems ein Wertbverhältnifs zwischen 
Silber und Kupfer festzusetzen verloren gegangen. Sicilisches 
Schwerkupfer, dem italischen entsprechend (§ 33), giebt es nicht 
mehr. Sehr bald drang die reine Silberwährung durch und von 
der Kupferwährung blieben nur dre Benennungen und die Rech- 
nungsweise, sowie Kleingeld als Scheidemünze. Zuerst, wahr- 
scheinlich unter dem älteren Dionysios, wurde der Nummos, der 
bisher gleich einer Litra gewesen, auf fünf, hald darauf auf zehn 
Litren herabgesetzt ^ ^). Beides waren Gewaltmafsregeki; das er- 
stemal wurden die auf Litren lautend^i Schulden nur mit dem 
fünften Theil der Silhermünze, das zweitemal mit der halben 
Summe zurückgezahlt. Nach der letzten Reduction war nun nicht 
mehr der Stater, sondern der Nummos der Werthausdruck für 
10 Litren. Dies ist wichtig für die römische Silberrechnung, in 
welcher sowohl das Ganzstück der Silbermünze, der Denar, als 
der Sesterz, welcher dem sicilischen Nummos entspricht, in 10 
libellae (= lizgac) getheilt wurde (§ 35, 4). 

Das Damareteion, welches Diodoros von Sicilien erwähnt, 
war ein Dekadrachmon attischer Währung und hatte als das fünf- 
fache des sicilischen Stater den Werth von 50 Litren i^). Den 



10) Mommsen S. 80 f. 

11) Derselbe S. S3 f. 

12) Diod. 11, 26: [Jafiagirrj) vo^iafxa i^ixoxpe ro xXijdh an kxU- 
vrjg Ja/nttQhsiov' tovto <f' i^X^v AtTtxag ^Qa/fucg ^ixa, ixki^S-Ti ^k 
naQatolgZixikKOTaigänb tov aia&fiov nevTrjxovtdXiTQov, Der Wort- 
laut bei Diodor, besonders der Ausdruck nevrriXovidhTQov \ergUchen mit 
atttTTiQ StxdXiTQog führen darauf, in dem Damareteion eine Silbermünze 
zu erkennen. Für eine solche wird es auch von Leake Numism. Hell. Si- 
cily p. 71 und von Mommsen S. 79 gehalten, und in der Tbat finden sich 
silberne Dekadrachmen von Syrakus (Leake p. 71. 72, Suppl. p. 172). 
Freilich bestand auch eine alte von Poll. 9, 85 aufbewahrte Tradition, 
wonach das Damareteion eine Goldmünze gewesen sein soll. Auch Diodor 
a. a. 0. hat, nach dem Zusammenhang zu schliefseD, vielleicht diese Aa* 
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Nameo führte es von Damarete, der Gemahlin Gelon's, die es 
im Jahr 480 zuerst hatte schlagen lassen. 

§ 16. Hispanien, 

1. Feldmafse. Für actus (% 14, 2) sagten die Bauern 
in Baetica nach Goluniella (5, 1, 5) acnua^ nach Isidor (Orig. 
15,15) wie in Gallien arapennis. Dieselben nannten, wie Colu- 
mella hinzufügt, ein Ackermafs von 30 Fufs Breite und 180 Fufs 
Länge porca. Alle diese Benennungen sind rustikes Latein i). 
Nach Varro war das Hauptmafs der Provinz Hispania ulterior 
das iugum oder Tagewerk 2). Hygin^) erwähnt als hispanisches 
Feldmafs die centuria, ohne zu bestimmen, ob sie mit dem römi- 
schen Mafse dieses Namens (§ 14, 4) identisch sei. 

2. Münzen. Seit der Einrichtung zur römischen Provinz 
im J. 206 wurden in Hispanien Silberstucke vom Gewicht des 
damaligen römischen Denar von -^ Pfund in grofsen Massen 
geschlagen. Solche hispanische Denare sind unter dem argentum 
Oscense zu verstehen, welches in den spanischen Triumphen der 
Jahre 195, 194 und 180 aufgeführt wurde ^). 

§ 17. Galh'en, 

• - * * 

Das gallische Wegmafs war die leuga oder letica, die nach 
mehreren übereinstimmenden Zeugnissen 1^ römische Meile 
= 0,3 geogr. Meile betrug ^). 



sieht gehabt, also die von ihm benutzte Quelle anders, als eben von uns 
geschehen ist, verstanden. Daher halten Hussey p. 58 und Böckh S. 305 
nach Scaliger's Vorgang das Damareteioo für eine Goldmünze im Gewichte 
einer attischen Drachme und im Werthe von 10 Drachmen Silbers. 

1) Rudorff Gromat. Instit. S. 279f. 

2) Varro de r. r. 1, 10: in Hispania ulteriore metiuntur iugis — , 
iugum vocant, quod iuncti boves uno die exarare possint. Vergl. § 14 
Anm. 4. 

3) De condic. agr. 122. 

4) Nach Liv. 34, 10. 46; 40, 43 wurden aufgeführt im J. 195 von Hel- 
vius 119439, von Minucius 278000 Oscensis argenü'^ ferner im J. 194 von 
Cato 540000, endlich im J. 180 von Fulvius Flaccus signaU Oscensis num' 
mum 1 73200. Vergl. Mommsen S. 668. Ad der letzten Stef le bedeutet num- 
mus das Stück Osccnsischen Silbers, nicht etwa nach der gewöhnliehen 
römischen Rechnungsweise den Sesterz, 

5) Hieronym. in loel. c. 3 (t. VI p. 84 D ed. Basll.), Ammian. Marcell. 
15, 11. 16, 12, Isidor. Orig. 15, 16. Den näheren Nachweis s. bei Ideler 
Abhandl. 1S12 — 13 S. 136f., der zugleich daraufhinweist, dafs die neuere 
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In dem NarboneDsischen Gallien nannte man das Acker- 
mafs theils libra theils parallela^). Der Betrag dieser Mafse- 
wird nicht angegeben. 

Ein anderes gallisches Flachenmafs war nach Columella 
(5, 1, 5) das candetum: *Galli candetum appellant in areis urba- 
nis spatium centum pedum, in agrestibus autem pedum GL' 
(nämlich m^s Gevierte). Nach demselben hiefs das halbe Jugerum 
oder der Actus ebenso wie in Baetica arapennis, 

§ 18. Germanien, 

Nach dem Berichte Cäsar's kannten die Germanen zu seiner 
Zeit noch keine Wegmafse, sondern schätzten Entfernungen nur 
nach Tagereisen ab ^). Später jedoch erscheint als Wegmafs die 
rasta im Betrag von 3 römischen Meilen oder 2 gallischen 
Leugen s). 

Bei den Tungrern fand der Gromatiker Hyginus den pes 
Drusianus, der um ^ gröfser war als der römische ^). Er betrug 
demnach 332,6 Millimeter = 1,06 preufs. Fufs. Den Namen 
hatte der Fufs jedenfalls von Claudius Drusus, dem Stiefsohn des 
Augustus, der als Statthalter das deutsche Mafs im Verhaltnifs 
zum römischen normirt haben mag. 

lieber die serrati higatiquej Denare von republicanischem 
Gepräge, welche nach Tacitus im ersten Jahrhundert n. Chr. in 
Germanien vorzüglich im Umlauf waren und den spätem leich- 
tern Denaren vorgezogen wurden, ist oben § 36, 2 (Anm. 18) zu 
vergleichen. 



französische Heue dem Betrage nach nicht der alten leuffa, sondern der 
germanischen rasta entspricht. 

6) Hygin. de condic. agr. p. 122. 

7) Caes. Bell. GaU. 6, 25: Hercyniae silvae — latitudo novem dierum 
iter expedito patet: non enim aliter finiri potest, neque mensuras itinerum 
noverunt. 

8) Hieronymus an der Anm. 5 angeführten Stelle : nee mirum, si una 
qoaeque gens certa viarum spatia sais appeUet nominibas: cum et Latini 
miUe passus vocent, Galli leucaä, Persae parasangas et rastas universa 
Germania. Den Betrag der rasta bestimmt Dufresne im Glossar, med. et 
inf. lat. unt. d. W. 

9) De condic. agr. p. 123: item dicitar in Germania in Tnngris pes 
Drosianos, qui habet monetalem pedem et sesconciam. 



TABELLEN. 
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TABELLEN. 



Tab. I. Das ältere Itinerarstsdion (§ 9, 3 mit Anm. 11). 





Sta- 
dien 


FufB 


M.Uen 


Studien 


Pars 


Meilen 


ä,.«.„ 


Faro- 
sauEcn 


Meilen 


► 




1 


470 


ö,«2 


41 


T935T 


0%2 


1)30 


21 


12 b 






2 


910 


0,04 


42 


19620 


0K4 


6<)0 


22 


132 






3 


1410 


o;o6 


43 


20300 


86 


690 


23 


138 






4 


läso 


0,08 


44 


20770 


OfiS 


-00 
720 
750 
780 
800 




14 

14,4 

15 

15 
16 






5 


2360 
2S30 


0,10 
0,12 


45 21240 
40 21710 


90 
0Ö2 


24 






7 


3300 


0,14 


47 22180 


94 


2a 
26 






8 


37S0 


0,16 


48 i 22660 


96 






S 


4250 


0.18 


49 23130 


096 








10 


4720 


0,20 


50 1 23600 


1 


810 
«40 


27 

28 


162 
168 




















11 
12 


5190 
5660 


0,22 
0,24 






870 


29 


1T,4 
6 
















n 


6140 


0^6 


Sludien 


sangen 














11 


61)10 


O^S 




























Ifi 

n 


7090 
7550 
8020 


0.30 
0,32 
0,34 


60 
70 
SO 


2 








2 






18 


8S00 


0,36 


90 


3 














IS 


8970 


0,36 


100 
















20 


SJ40 


0,40 


120 
150 


5 














21 


9930 


0,42 






22 


10400 


0144 


ISO 


6 














23 
24 


10S60 
11330 


0,46 
0,4fi 


200 
















210 


7 








25 


IISOO 


0,50 


240 


8 














26 


12270 


0,62 


270 


9 














27 


12740 


0,54 


300 


10 














28 


13220 


0,56 


























29 


13690 


0,58 


330 


11 














30 


141fi0 


0,60 


360 
390 
400 


12 
13 














31 


14630 


0,62 
























32 


15100 


0,64 


420 
460 

480 
500 


~4~ 
15 
16 














33 


15570 


0,66 














34 
35 


16040 
16520 


0,68 

0,70 














36 
37 


10990 
17460 


















0^74 


510 


17 














38 


17940 


0.76 


540 


JK 
















1S4I0 


ü.ii 


570 


lö 












c 


40 


1B880 


o;bo 


600 


20 


12 


^= 









Tab. II. 



Uebersiclit über die griechiscben Längen- 
niarse (§ 5 uad 6). 



1 däxrvlO! . . _ 

2 däxivloi ■=■ 1 KÖrävkos 

^ 1 nalaitlT-^ (cTaipoi', äo^fi^) 

= 2 naX„iaial\= 1 A/iis) '. '. 

(= 1 deSriJotpoc) 

=1 1 aiTiOafi^ = 3 Tiairtiaial 

= 1 nois -^ 4 iraXaiUioC . . 

(= 1 nvyfi^) 

= 1 Tiuytav = 5 !7tti.aiaTaC . . 



pr.Züll;Mimm.|l 


0,7* 


rö.3 


1=*7 


38,5 


2,21 




a,»ft 


77,1 


3«8 


as,3 


4,42 


UM 


6,16 




5,99 


154,1 


tl,63 






ia2,7 


S,]ö 


211,9 


8,S4 


231,2 


958 


250.4 


IU,3I 


269,7 


11,09 


289,0 


11,70 


3(IS,3 


12, B2 




la.at* 


346,8 


14,0(1 




i4,ja 


38B,3 







1 Travs 

li nödet^lnijxv! 

2i - (= 1 ßij/ia ÖTtloSv) .... 2,45 

3 • — 2nii^<« 2,95 

4i - =3 - 4,42 

5 - (= 1 ß!jfja iiTiloiiy) .... 

6 - = 1 öpyiiio = 4 Ti^dc . . . 
lU - =° 1 Sxttiva {xäXafio;) . . . 

100 - —inXf»eov-=l^ÖQymae= 

66|7r^(«f 98,22 

600 - =--1 aiiiSiov=lf>OäQ)'vuU=' 

4U0 7njy(it 689,35 

1200 - =\äiavip! = 2<JTäa,i. . 
2400 - =Uffjrixo* = 40T«Ji« . 
7200 - (— 1 rfdii/of = 12 aräfia) . 



Tab. III. Die vielfachen des attischen (olympischen) 

Fufscs, der Elle, der Orgyia und des Plethron 

bis zum Stadion (§ 10, 4). 

A. novg {und nls&gov). 





~ — V—V 


Il 


pr. 

Fürs 


Meter 




n,!)N 


0,31 






0,62 




aus 


0,9a 




3,(13 






4,91 


1,54 




S,«!! 


1,85 




(i.N7 


2,16 


H 


7, »6 


2,4e 


^ 


8,84 2,77 |l 



U^ 


_== 


— — — 








[■S 








^ \nl{' 














S 1^." 






in 


S.ftS 


VIS 


100 1 1 1 9a,i 


30,S3 


vo 


1D,«4 


6,lü 




200 2 196,4 


61,65 


X) 


29.« 


V5 




30Ö 3 294,1 


92,48 


\i) 




13,33 




400 4 1 392,9 


123,31 


M^ 


4911 


15,41 




500 5 ! 491,1 


154,14 


60 

70 

Art 


58,93 
68,76 
78,5S 


18,50 
21,58 
24,06 




*00 ti : 6S9,3 


184,97 


" 


»0 


88,40 


"■'*„ 



B. n^%vg. 



Jf 






f 






1 


147 


0,40 




2,95 


0,92 


3 


4,42 


1,39 


4 


5,89 


1,85 


S 7,37 


2,31 


6 8,84 


2,77 


1 10,31 




8 ll,7fl 




|9 13,26 


4,16 













-K 


b'uiTH 


Multif 








in 






20 


29,47 


9,?5 1 




44,20 


13,87 


40 


58,93 


18,50 


5« 


73,67 


23,12 ' 


H1I 






70 


103,13 


32,37 


hil 




36 99 


9Ü 


132,60 


41,62 



1 


Fofe 


Meter 




100 
200 
300 
400 


147,3 1 46,24 
294,7 i 92,48 
442,0 138,73 
589,3 , 184,97 





C. X>Qyviä. 



3 
ymaC 


Fuft 


«.J 


10 


58,93 


18.50 


20 


117,87 


36,99 


30 




55.49 


40 


235,74 


73,99 


50 


294,67 


92,48 


60 


353,60 


1 10,98 


70 


412,54 




80 


471,47 


147,97 


9Ü 


530,41 


166,47 


100 


589,35 


184,97 



Tab. IV. Das olympische Stadion (§ 10, 3. 4) 









2Ttiiia 


pT. FufB 


g<!»gr. M. 






689 


Ü,025 






1179 


0,05 






1769 


0,075 






2357 


0,1 






2947 


0,125 






3536 


0,15 






4125 


0,175 






4715 


0,2 






5301 


0,225 






56G3 


0,25 






6463 


0,275 






7072 


0,3 






7R6I 


0,325 






8251 


0,35 






88-JO 


0,375 






9429 


0,4 






1ÜÜI9 


0,425 






lOßOB 


0,45 






11199 


0,475 






11787 


0,5 






12376 


0,525 






12966 


0,55 






13555 


U,S75 






14144 


0,0 






14734 


0,62> 




26 


15323 


Ü,G5 






15912 


0,C75 




2S 


16502 


o;7 




29 


170SI 


0,725 




30 


176K0 
18270 


0,75 




31 


0,775 




32 


1S9Ö9 


0,S 




33 


19448 


0,823 




34 


aü(l3s 


0,S5 




35 


20627 


0,875 




36 


21216 


0,9 




37 


2 BOG 


0,925 




3S 


32395 


0,95 




39 


229S4 


0,975 




40 


23574 


I 










9 



aiadia 


geogr.M. 


» 


45 






50 
G5 




60 




65 






70 






75 






60 






B5 






90 
95 


3 




100 
ISO 


al 




200 


5 




250 
300 


5J 




350 


H 




400 


10 




450 


i'i 




500 
550 


121 
13 




600 


16 




650 


16 




700 


17 




750 


18 




800 


20 




. 850 


21 




900 


22 
23 




950 




1000 


25 




2000 


50 




3000 


75 




4000 


100 




6000 


)25 




6000 


150 




7000 


175 




8000 


200 




9000 


225 




lOOOO 


250 




20000 


50O 





Tab. V. Das griechische Flächenniafs (§ 7). 

1 n Fufs = 0,9648 preufs. Fufs = 0,0950 Ü Meter 
100 n - =96,481 - - =9,504 O Meter 
10000 □ - = 1 7r;U#^oK= 9648,1 n preufs. Fufs 
= 0,372 preufa. Moi^en 
= 0,09504 Hectareo. 



mia^a 


Morgen 


HecCitien 


1 


0,372 


0,095 


2 


0,744 


0,190 


3 


1,117 


0,285 


4 


1,489 


0,380 


5 


1,861 


0,475 


6 


2,233 


0,570 


7 


2,606 


0,665 


8 


2,978 


0,760 


9 


3,350 


0,855 



jiA^tfe« 


Morgen 


HecUi^n 


10 


3,722 


0,950 


20 


7,445 


1,901 


30 


11,167 


2,851 


40 


14,989 


3,801 


50 


18,611 


4.752 


60 


22,334 


5,702 


70 


26.056 


6,652 


80 


29,778 


7,603 


90 


33,501 


8,653 


100 


37,223 


9,504 



TABELLEN. 



Tab. VI. Uebersiclit über die römischen Längenmafse. 



A. Der Fufs nach der Duo- 
decimullheilung (§ 12, 1). 

II = -V 0,23 

= ?« 0,94 24,G 

~i 
qBdJnat 1= J^ 

qoinponi ='^j, 



miptB) = J 



4,7J ■ 123,2| 
5,li5 14T,S,, 

6,59 ni,s| 

= -J 7,54 ll(:,l| 

-^i 8,4ä, 231,8 

=°i 9,43 246,4 

= 1-1 10,3al271,I 

,--. - . , 11,31 i2!)i,7a 

dupoDdina =2 '2S,62 501,6 1| 

pei Bester- i ' 

ji ■ 29,27 1 739,3 ll 



B. Di« arcliitektoni sehen MaTse 
(§12,1.2). 



ldi6ilnfl=,'„Fiir« 


U,71 


]8.ä 




1.41 36,9 




2,12 55,4 








3,53 Ü2,4 




4,24 110,9 




495 I2tt,4 


8 - = 2p«laii 


5,65 147,6 




6,36 : lCfi,3 




7.07 , 184.8 


2 - = 3paly>i 


S,4S 


221,8 




11,31 


2»S,^ 


- = lp«l[n[pe» 








16,!I6 


443,6 )[ 









10 

12U 


pr. Fuk 

es 0,94 

ledM = 1 ^-adat . 2,36 

- =lpossn. 1 4,71 

- =ldecen.peda 9,42 

- -laelu/. 113,07 


Mttor 

0,296 
0,739 
1,479 
2,957 
35,489 



D. üie itini^rari sehen Mafse (§ 13). 




VII. Die vielfachen des Fufses und des Passus 
(§ 13). 



r. 1-..1» 


t-uls 


38,63 


SI 




S2 


40.53 


83 


41,46 


S4 


42.411 


85 




86 


44,2« 


87 




8S 


46,17 






90 


46,(16 


91 


i'.lfiO 


93 


49,94 


93 


5U,SS 


94 


51,S2 


95 


52,77 


öfi 


53,7L 


97 


54,05 


98 


55,59 


99 


5fi,54 




67,48 


156 


5S,42 


.200 


59,36 


25Q 


611.31 


3ÜU 


ei,2i 
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«2,19 


400 


Ü3,I3 


451) 




500 


65,03 
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700 
800 




67,84 


900 


68,70 


1000 


69,73 


1500 




2000 


71,61 


2500 


72,5U 


3000 
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74,44 


4000 


75,38 
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76,3 












79,1 


17 


soll 
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82,0 






18 


84,8 




85,7 
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88,6 


19 


89,5 








91,4 




92,9 




93,3 


20 


94,2 


30 


141,3 


40 


18»,5 


•SO 


235,6 


61) 


282,7 


7(1 


329,8 


KO 


376,9 


Hl) 


424,0 


100 


471,1 


120 


ätl5,4 


1-10 


650.6 


1K0 
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848,0 


200 


942,3 


300 


1413,4 


4110 


1BS4,6 


500 


2355,7 


NOIl 


2826,8 


700 


3298,0 


8011 




900 


4240,3 



Tab. VI. Uebersiclil liber die nimischeii Längenmafse. 

A. Der Fufs nach der Duo- B. Dir arcliitektonischen Mafse 
decimaltheilung (§ 12, 1). (§ 12, 1. 2). 



«extans — ,1 
quincnn* =jl>, 



bei =. 



4,71 123,2 

5,(i5 147,8' 
6,59 172,5] 



7,54 1 

'J,42; 246,4 

}' l(i,38!271,l 

111,3)1295,71 

2 22,02 ;5!(1,5 









,,:-«"'■ 


! Idigitns^-ji.Fnfs 


: 0,71 18,5 


U\eHi . 


1,41 . 36,9 




2,12: 65,4 


i IpRlntt« 


2,(>3, 73,S 




3,53 92,4 


(i - ... 


■1,24 110,9 




4,95:129,4 


: 8 -^2palnii 


5,65; 147,8 




6,36 166,3 


10 - ... 


7,07 184,8 




8,48 221,8 


!l6 . — Ipei 


11,31 295,7 


20 - = Ipalinines 


14,13 369,7 


24 Uobitus 


16,96 443,6 



. 29,2' 



1 739,3 



^=9 
C. Die geodstisclien Mabe. 




pr. Für« 


Meter 


0,94 


0,296 


2,36 


0,73a 


4.71 


1,479 


1 9,42 


2,957 


113,07 


35,489 



D. Die itinerarischen Marse (§ 13). 



,„. 




pr. Fiifs 
0,94 


Jlctur 

0,29 

1,48 

194,84 

1478,70 


5 neiies^= 1 pas 
625 - = 125 
5000 - =1000 


= 1 sUnlinm 
^Ircfin.Meil 



Tab. VII. Die vielfachen des Fufses und ■ 
(§ 13). 



:- 

1 


Pa5- 


pr. Fiifa 


Farn 


Pas- 


[ir. Fofs 


Fufd 


Pas- 


pr. Fufa 




Ü,a4 


41 




38 63 


81 




76 3 
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1,S8 
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39 


82 
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43 
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h3 
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3,77 
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41 4b 


B4 
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4,71 


45 


g 
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8 


IT 
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(i 




5.65 


4Ö 
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6,59 
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44 29 


87 




82 
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88 
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46 1 


89 
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10 


3 


a,42 
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4 11 


90 


18 


84 8 


11 




ll),3t( 


51 




48 06 


91 




Ba7 


13 




11.31 


. 52 




49 00 


92 




8b 7 


13 


■ 12;2S 


53 




49 94 


öi 




87 b 


U 


13,19 


54 




50 S8 


94 




88 b 


16 


3 14,13 


55 


11 


6162 


9d 


19 


69 5 


16 


15,08 


56 




52 


9r 




9 5 


n 


16,02 


57 




5311 


J7 




914 


18 


: 16,»6 


58 




54 6a 


98 




9 3 


19 


■ iT;9a 


69 




S5 59 


99 




9J3 


20 


4 1 lg,gs 


60 


12 


56 4 


10t 


2 
30 


94 2 


21 


19,79 


61 




57 48 


150 


141 3 


23 


i 20,73 


62 




58 42 


200 


4 


188 5 


23 


21,67 


63 




5136 


260 


50 


2Ji.b 


24 


, 22,61 


64 




bu31 


300 


60 


282 7 


2d 


5 ' 23,56 


65 


13 


61 2i 


350 


70 


329 8 


26 


: 24,50 


66 




e'io 


400 


60 


3 b9 


27 


' 25,44 


67 




63 13 


49) 


00 


424 


2S 


■ 26,30 


68 




64 07 


600 


100 


4711 


2» 


; 27,33 


69 




66 02 


~b 


12r 


5<i3 4 


30 


6 


2S,27 


70 


14 


65 96 


700 

80 


140 
IbO 


balb 
7o3 8 


31 


29,2! 


71 




66 90 


32 


' 3ü;is 


72 




67 34 


BüO 


18 


e4Sü 


33 


31,09 


73 


i ÖS U 


1 ÜO 


2 


942 3 


34 




3S,«3 


74 


! fö 3 


'iUO 


JOO 


141J4 


3ä 


7 


32,98 


75 


15 7« n 


2U 


40U 


1884 6 


36 




33,92 


76 


■■ 7161 


2jOU 


5 


2Ja5 


37 




34,86 


77 


72-1 


UOO 


60) 


282b 8 


3S 




35,80 


78 13 5 


■iaUO 


700 


3298 


39 




3fi;?5 


79 : 74 44 


4000 


80 


3 69] 


!l 40 


g 


37,69 


80 IG 1 75 38 


4500 


90 


4 4 3 



1 



Tab. XI. Die römischen Hohlmafse (§ 18). 
A. Die Hdke des flftssigen. C. Die Mafse des trockenec 





pt, yuilrt 


LiWr 


1 cyKthus 


ü,u3a8 


0,Ü45C 




U,0597 


0,U(>84 


2 cyathi 


u,u7a6 


0,0912 


3 - =1 ouirtD- 




0,137 






a,]B2 


S - 


0109 


0,22S 


! e 1 bemina 


ü,239 


0,274 


1 7 - 


0,27il 


0,319 


1 S ' 


0,318 


ü,3Gä 


9 - 


0,35S 


0,410 


10 - 


0,39S 


0.456 


11 - 


0,43S 


U,&U2 










UJäfi 




3 


1,434 


1,641 


4 - 


1,»11 


2,l>.y 


5 






1 CODgiUS 


2,867 










3 - 


8,B0 


9,S5 


i - — I urns 


11,47 


13,13 


5 - 


14,33 


isUi 


6 - 


17,30 


19,70 


7 - 


20,07 


22,98 


1 amphora 


22,94 


26,26 



i 0,119 0,137 
1 0,239 '0,274 I 
0,478 ,0,547 
! M flo 4377 
'8,'754 I 



3,82 



D. Die vielfachen desHodius 



B. Die vielfachen der Amphora. 



(Unphorae 


pt.EUn« 




l 


ü,382 ( 26,26 








J,H7 


78.79 




1,5 29 








131,32 






157,58 




2,076 


183,84 




3,059 


210,11 


9 




236,37 


10 


3,833 


262,63 


20— IcDleus 


7,645 


525,27 









niüilii 


l).Sclieff. 


Liter 


0,15a 


8,75 


2 


0,318 


17,31 


;j 


0,47S 


26.26 


4 


0,«37 


35,02 


1 ^ 


ft,796 


43,17 




0,956 


53,53 


7 


1,115 


61,28 




1,274 


70,04 


9 


1,433 


7Ö,T9 






87,54 


20 


! 3,186 


lra,Ü9 




, 4,-78 


262,63 


40 


; 6,371 


350,18 


50 


: 7,964 


437.72 


60 


9,557 


525,27 






6J2.81 


80 


12,743 


700,36 


90 


1 14,335 




100 


i 15,928 


8'R.,45 



Tab. XII. Die attischen Gewichte {§ 19). 
A. Die Tbeile des Talentes. 



] oßoXös . 



1 flVB = 100 SQBXfiaC 



Gramm 


ITuLi.i Lorti 


0,091 


_ 


0,005 


0,364 




0,022 


0,728 




0,044 


. 1,455 




0,037 


2.183 




0,131 


2,«ll 




0,175 


3,638 






4,360 




0,202 








13,10 


._ 


0,786 


17,46 






21,83 




1,310 








30,56 




1,834 


34,93 




2,096 


39,29 




2,358 


43,06 




2,620 


436,0 




26,20 


26ia6,2 ! 


52 





B. Die vielfachen des Talentes. 



täkairra 


Kilogr. [ Pfnnil. 
"^6,20 ~52',39 


jälayta 


Kilogr. 


Pfund 
1047,85 




1 


20 


523,92 






52,39 04,78 




785,89 


1571.77 






78,59 57. S 


40 


1047,85 


2095,70 






104,78 209,57 












130,98- 26 96 


60 


1571,77 


3143,55 




6 


157.18 314.35 


70 


1833,74 


3667,47 




7 


183,37 366,75 


SO 


2095,70 


4191,40 






209,57 4 9, 4 


90 


2357,66 


4716.32 




9 


235,77 47 ,53 


100 


2619,62 


5239,25 






261,96 523,92 


1000 


26196,24 


52392,48 





TABELLEN. 



Tai). XI. Die römischen Hohlmafse (§ 18). 
A. Die Mafse des flüssigen. C. Die Mafse des trockenen. 



.^=0 0=. 



2 cyalhi 



6 - =r I hcmin 



j.r.yu,m 


Liter 


(I,«3a8' l),i>VM 


0,05971 l),Ut)84 


0,079«, 1>,(IUI2 


0,119 


0.137 


U,IS'J 


0,182 


0,1 aa 


0,228 


0,239 


0,274 


0,279 


0,319 


0,318 


o,aü5 


0,368 


0,410 


0,39s 


O.läti 






0,478 


«547 


0,H5Ö 




1,434 




1,911 


2:1 «.9 


2,389 


2,73e 






5,7.1 


fi,57 


B,eo 


9,85 


11,47 


13,13 


14,33 


16,41 


17,20 


19,70 


20,07 


22,98 


22,-H 


2ä,2li 



cynthus ' 0,0398. U,0456 
acetibulum j 0,0597 U,Q6S4\\ 
quarUi-ius 10,119 0,137 H 



D. Die vielfachen des Hodios. 



B. Die vielfachen der Amphoi 



amphorae 


pr.Eimor LUar 




1 


D,ä82 t 36,26 












1,147 


78,79 




i 


1,529 


105,05 




5 


l,9\l 


131,32 




6 


2,294 


157,58 






2,G76 






B 


3,05S 


210,11 






3,440 


236,37 




10 


3,923 


262,6.1 




20^1 ouleos 


7,645 


525,27 













niodii 


p.Scbcff 


Litet 


» 


1 


0,159 


S,75 




2 


0,318 






3 


0,478 


26,26 






0,637 


35,03 






0,T9G 






6 


«,956 


52.S3 






1,115 


61,28 






1,274 


10,04 








78,79 






1 1,593 
















1 4,778 


262,63 




40 


1 6,371 


350,18 




50 


1 1,964 


437,72 




eo 


i 9,557 


525,27 






1 11.150 


612,81 




so 


1 12,743 






90 


1 14,335 


7B7'fiO 




100 


16,928 


875,45 





XII. Die attischen Gewichte (§ 19). 
Ä. Die Theile des TaleDtes. 



ralxoäs ^- J opoXüg i 0,091 

^uimßöXiov ! 0,364 

oßoXÖs 0,728 

- ! > 1,455 

2,183 

2,011 

3,638 

äpay/iti I 4,366 

] 8,73 

13,10 

17,40 

, . .' 26|20 

30,56 

- 34,93 

39,20 

43,66 

iufn = 100 tfpB^;uaf 436,6 
jöXaviov -= 60 fivai 26196,2 



2,358 
. 2,620 
. 26,20 



I 52 1Ü7 



B. Die vielfachen des Talentes. 





1 


Kilogi'. 1 Pfnnd. 
26,20 52,39 


t,fABV.« 


Kilogr. 


Pfund 
1047,85 




20 


523,92 






52,39 104,78 


30 


785,89 


1571,77 




3 


78,59 157,18 


40 


1047,85 


2095,70 




4 


104,78 209,57 


50 


1309,81 






5 


130,98. 261,96 


60 


1571,77 


3143,55 




6 


157,18 314,35 


70 


1833,74 


3667,47 






183,37 366,75 


80 


2095,70 


4191,40 






209,57 419,14 


90 


2357,66 


4715,32 




9 


235,77 471,53 


100 


2619,62 


5239,25 




10 


261,96 523,92 


1000 


26196,24 


52392,48 
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TABELLEN. 



Tab. XV. 

€ - -^: 



Reduction des atiischen Talentes (§ 29). 



Talente 1 Thulcr 



1 
2 
3 
4 
5 
6 

s 

\) 

]() 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 



15712 
3143J 
4715» 
62S7 

7858» 
9430J 
110Ü2J 
12574 
141453 
15717J 
17289 
18861 
20J33 
22004 
23576 
25148 
26720 
28291 
29863 
31435 
33007 
34578 
36150 
37722 
39294 
40865 
42437 
44009 
45581 
47152 
48724 
50296 
51868 
53439 
55011 
56583 
58155 
59726 
61298 
62870 



Talente Thalcr 



41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 



64442 

66013 

67585 

69157 

70729 

72300 

73872 

75444 

77016 

78587 

80159 

81731 

83303 

84874 

86446 

88018 

89590 

91161 

92733 

94305 

95877 

97448 

99020 

100592 

102164 

103735 

105307 

106879 

108451 

110022 

111594 

113166 

114738 

116309 

117881 

119453 

121025 

122596 

124168 

125740 



Talente 



Thalcr 



81 
82 

83 I 

84 '• 

85 I 

86 I 

87 , 

88 ! 

89 i 

90 i 
95 I 

100 ! 

200 , 

300 

400 

500 

600 I 

700 I 

800 ■ 

900 ! 

1000 ; 

2000 : 

3000 

4000 

5000 

6000 

7000 

8000 

9000 

10000 

20000 

30000 

40000 

50000 

60000 

70000 

80000 

90000 

100000 

200000 



127312 

128883 

1 30455 

132027 

133599 

135170 

136742 

138314 

139886 

141457 

149316 

157175 

314350 

471525 

628700 

785875 

943050 

1100225 

1257400 

14H575 

1571750 

3143500 

4715250 

6287000 

7858750 

9430500 

11002250 

12574000 

14145750 

15717500 

31435000 

47152500 

62870000 

78587500 

94305000 

110022500 

125740000 

141457500 

157175000 / 

3 14350000 II 



TADELLEK. 



311 



Tab. XVI. Reduction des attischen Goldstaler 

(§ 30). 



€ 


> 

Statere 


Curswerth im 


Altei-thum 


< 

Heutiger 
Metallwerth 


> 






Thlr. 


Sgr. bis 


Thlr. Sgr. 


Thlr. Sgr. 






l 


2 


18,6 - 


3 4,3 


4 1,8 






1 


5 


7,2 - 


6 8,6 


8 3,6 






2 


10 


14,4 - 


12 17,2 


16 7,2 






3 


15 


21,5 - 


18 25,8 


24 10,9 






4 


20 


28,7 - 


25 4,4 


32 14,5 






5 


! 26 


5,9 - 


31 13,1 


40 18,1 






6 


31 


13,1 - 


37 21,7 


48 21,7 






7 


36 


20,2 - 


44 0,3 


56 25,3 






8 


41 


27,4 - 


50 8,9 


64 29,0 






9 


47 


4,6 - 


56 17,5 


73 2,6 






10 


52 


11,8 - 


62 26,1 


81 6,2 






100 


523 


27,6 - 


628 21 


812 2,1 






300 


1571 


23 - 


1886 3 


2436 6 






1000 


5239 


6 


6287 — 


8120 21 






3000 


15717 


18 - 


18861 — 


24362 3 






= lTa- 














lent 






1 

1 






C 


Goldes 


_ 




i 


( 


> 



Tab. XVII. Reduction des libralen Kupferasses 

(§ 34). 



€ 


i_ - .. 


Thlr. 


Sgr. 




Thlr. 


Sgr. 


> 




oncia 


— 


0,4 


10 asses 


1 


16,7 






sextans 


— 


0,8 


20 - 


3 


3,3 






qaadrans 




1,2 


30 - 


4 


20,0 






trieos 


— 


1,6 


40 - 


6 


6,7 






semis 




2,3 


50 - 


7 


23,3 






1 as 




4,7 


60 - 


9 


10,0 






2 - 


— 


9,3 


70 - 


10 


26,7 






3 - 


— 


14,0 


80 - 


12 


13,3 






4 - 


— 


18,7 


90 - 


14 









5 - 




23,3 


100 - 


15 


16,7 






6 - 




28,0 


500 - 


77 


23 






7 - 


1 


2,7 


1000 - 


155 


17 






8 - ; 


1 


7,3 


10000 - 


1555J 






€ 


9 - 

r 
t 


1 


12,0 


100000 - 


15555 




9 
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TABELLEN. 



Tab. XVIII. Reduction des ältesten Silbergeldes und 
des trientalen Asses für die Jahre 268 — 217 (§ 35, 7). 

A. Der trientale As im Metallwerthe von 1,87 Sgr., bald auf den 
sextantaren im Werthe von 0,93 Sgr. und noch weiter herab- 
gehend; im Münzwerthe von f Sesterz = 0,82 Sgr. 



i 


Asse 


Metallwerth 


( 

MüDzwerth 


> 






Thlr. 


Sgr. 


bis 


Thlr. 


Sgr. 


Thlr. Sgr. 






1 


— 


1,9 




— 


0,9 


— 0,8 






2 


— 


3,7 


^ 


— 


1,9 


— 1,6 






3 




5,6 


^ 


— 


2,8 


- 2,5 






4 


— 


7,5 


^ 


— 


3,7 


— 3,3 






5 


— 


9,3 


^ 


— 


4,6 


— 4,1 






6 


— . 


11,2 


^ 




5,6 


— 4,9 






7 




13,1 


"" 


— . 


6,5 


— 5,7 






8 




14,9 


- 


— 


7,5 


— 6,6 






9 




16,8 


- 




8,4 


- 7,4 






10 


— 


18,7 


- 




9,3 


- 8,2 






20 


1 


7,3 


- 




18,7 


16,4 






30 


1 


26,0 


- 




28,0 


— 24,6 






40 


2 


14,7 


- 


1 


7,3 


1 2,7 






50 


3 


3,3 


- 


1 


16,7 


1 10,9 






60 


3 


22,0 


- 


1 


26,0 


1 19,1 






70 


4 


10,7 


- 


2 


5,3 


1 27,3 






80 


4 


29,4 


- 


2 


14,7 


2 5,5 






90 


5 


18,0 


- 


2 


24,0 


2 18,7 






100 


6 


6,7 


- 


3 


3,3 


2 21,9 






1000 


62 


7 


- 


31 


3 


27 8,6 




€ 


10000 


622 


-— 


- 
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273 — 


> 



«0= 



B. Der älteste Denar von ^V Pfd. 

3 Cb= 



T7 



Sesterz 


Denar 


1 




2 




3 




4 


1 


5 




6 




7 




8 


2 


9 




10 




100 


25 


1000 


250 



Thlr. 



6 
68 



Sgr. 

2 

4,1 
6,1 

8,2 
10,2 
12,3 
14,3 
16,4 
18,4 
20,5 
24,7 

7 



Denar 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

100 

1000 



'O €'■ 



Thlr. 



1 
1 
1 
1 

2 
2 
2 

27 
273 



Sgr. 

8,2 
16,4 
24,6 

2,7 
10,9 
19,1 
27,3 

5,5 
13,7 
21,9 

8,6 



<> 



"O 



UM 



vom 



TABELLEN. 
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Tab. XIX. 

A. Das Silbercourant der römischen Republik in den Jahren 

217—30 (§ 36, 5). 
B. Das Goldcourant der Kaiserzeit von Augustus bis Septimius 

Severus (§ 38, 6). 



Sesterze 


Denare 

• 


A. 


B. 


1 




— Thh 


•• 1,7 Sgr. 


— Thlr. 2,2 Sgr. 


2 




-— 


3,5 - 


- - 4,4 . 


3 




>— - 


5,3 - 


— - 6,5 - 


4 


1 


— 


7,0 - 


8,7 . 


5 




— 


8,8 - 


— - 10,8 - 


6 




— 


10,5 - 


- 13,0 - 


7 




.^— — 


12,3 - 


— - 15,2 - 


8 


2 ^ 


— 


14,0 - 


17,4 - 


9 






15,8 - 


— - 19,6 - 


10 


. 


— - 


17,5 - 


— - 21,7 - 


12 


3 


— - 


21,0 - 


— - 26,1 . 


16 


4 


— 


28,1 - 


1 - 4,8 - 


20 


5 


1 - 


5,1 - 


1 - 13,5 - 


24 


6 


1 - 


12,1 - 


1 - 22,2 - 


28 


7 


1 - 


19,1 - 


2 - 0,9 - 


32 


8 


1 - 


26,1 - 


2 - 9,6 - 


3ß 


9 


2 - 


3,1 - 


2 - 18,3 - 


40 


10 


2 - 


10,2 - 


2 - 27,0 - 


50 




2 - 


27,7 - 


3 - 18,8 - 


60 


15 


3 - 


15,2 - 


4 - 10,5 . 


70 




4 - 


2,8 . 


5 - 2,3 - 


80 


20 


4 - 


20,3 . 


5 . 24,0 - 


90 




5 - 


7,9 - 


6 - 15,8 - 


100 


25 


5 - 


25,4 - 


7 - 7,5 - 


200 


50 


11 - 


20,8 . 


14 - 15,0 - 


300 


75 


17 - 


16,2 . 


21 - 22,6 . 


400 


100 


23 . 


11,6 - 


29 - 0,1 - 


500 


125 


29 - 


7,0 - 


36 - 7,6 - 


600 


150 


35 - 


2,5 - 


43 - 15,1 - 


700 


175 


40 - 


27,9 - 


50 - 22,6 - 


800 


200 


46 - 


23,3 - 


58 - 0,2 - 


900 


225 


52 - 


18,7 - 


65 - 7,7 - 


1000 


250 


58 - 


14,1 - 


72 - 15,2 - 


2000 


500 


116 - 


28,2 - 


145 - 0,4 - 


3000 


750 


175 - 


12,3 - 


217 - 15,6 - 


4000 


1000 


233 - 


26,4 - 


290 - 0,8 - 


5000 


1250 


292 - 


10,5 - 


362 - 16,0 - 


6000 


1500 


350 - 


24,6 - 


435 - 1,2 - 


7000 


1750 


409 - 


8,7 . 


507 - 16,4 - 


8000 


2000 


467 - 


22,8 - 


580 - 1,6 - 


9000 


2250 


526 . 


6,9 - 


652 - 16,8 - 



(» 
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II 

ii 

!; 



€ 



Sestcrzc 

10000 
20000 
30000 
40000 
50000 
60000 
70000 
80000 
90000 

100000 
200000 
300000 
400000 
500000 
600000 
700U00 
810000 
900000 

1000000 decies 
1100000 undecies 
1200000 duodecies 
1300000 terdecies 
1400000 quatcr decies 
1500000 quinquies decies 
1600000 sexies decies 
1700000 septies decies 
1800000 duodevicies 
1900000 undevicies 
2000000 vicies 

3 Millionen tricies 

4 - quadragies 

5 - quinqaagies 

6 - sexagies 

7 - septuagies 

8 - octogies 

9 - nouagies 
10 - centies 
20 - ducenties 
30 - trecenties 

40 - quadringenties 

50 - qaingenties 

60 - sexcenties 

70 - septingenties 

80 - octingenties 

90 - nongenties 

100 - inilies 

200 - bis roilies i 



A. 

5S4TliIr. 21 Sgr. 

1169 - 12 - 

1754 - 3 - 

2338 - 24 - 

2923 - 15 - 

3508 - 6 - 

4092 - 27 - 

4677 - 18 - 

5262 - 9 - 



B. 



5847 Thlr. 

11694 - 

17541 - 

23388 - 

29235 - 

35082 - 

40929 - 

46776 - 

52623 - 



58470 Thlr. 

64317 - 

70164 - 

76011 - 

81858 - 

87705 - 

93552 - 

99399 - 

105246 - 

111093 - 

116940 - 

175410 - 

233880 - 

292350 - 

350820 - 

409290 - 

467760 - 

526230 - 

584700 - 

1169400 - 

1754100 - 

2338800 - 

2923500 - 

3508200 - 

4092900 - 

4677600 - 

5262300 - 

5847000 - 

11694000 - 



725 Thlr. 


2Sgrr. ! 


1450 - 


4 - 


2175 - 


6 - 


2900 - 


8 - 


3625 - 1 


10 - ; 


i 4350 -13-1 


5075 - 15 - i 


5800 - 17 - 


6525 - 19 - 


7251 Thlp. 


14501 


I 


' 21752 


-. 


1 29003 


-. 


36253 


— 


; 43504 


1 


50755 




; 5S00G 


- 


1 65256 


f 


1 72507 


Thlp, 


79758 


- 


87008 


- 


94259 


- 


101510 


— 


108760 


- 


116011 


« 


123262 


- 


130513 


. 


137763 


- 


145014 


• 


217521 


. 


! 290028 


. 


! 362535 


■. 


435042 


- 


507549 


- 


j 580056 


. 


652563 


- 


725070 


- 


1450140 


- 


' 2175210 


— 


2900280 


- 


3625350 


- 


4350420 


— 


5075490 


— 


5800560 


- 


6525630 


1 


7250700 


. 


14501400 


« 



=C5 
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Beilage A. (§ 4, 5). 



1. Griechisches Längenmafs reducirt auf Fufs. 



ITovg 

OQyutd 
(SrdSiov 



Baden Bayern Hannov. 



1,028 ! 1,056 

1,54 i 1,58 

6,17 , 6,34 

102,76 I 105,63 

616,56 j 633,76 



rr.^ 



OesteiT. Sachsen 



1,055 


0,975 


1,089 


1,58 


1,46 


1,63 


6,33 


5,85 


6,53 


105,54 


97,52 


108,86 


633,26 


585,15 


653,16 



Württem. 

1,076 

1,61 

6,46 
107,61 1! 
645,64 !! 



€t 



^ 



2. Römisches Längenmafs reducirt auf Fufs. 



Pes 

cabitas 
passus 
mille p. 



Baden 



Bayern 



Hannov. 



0,986 


1,013 


1,012 


1,48 


1,52 


1,52 


4,93 


5,07 


5,06 


9,0 


5066,5 


5062,5 1 



Oesterr. 

0,935 
1,40 
4,68 
4677,3 



Sachsen 



Württem.' 



1,044 


1,032 


1,57 


1,55 


5,22 


5,16 


5221,5 


5161,5 



"Ö 



3. Griechisches und römisches Flächenmafs reducirt auf ba 
dische, bayrische, hannoversche und württembergische Mor- 
gen, sächsische Acker, österreichische Joch. 



nxi&Qov 

iagerum 



©- 



Baden 



Bayern 



Hann. 



Oesterr.' Sachs. 



0,264 
0,700 



0,279 
0,738 



0,363 
0,961 



0,165 
0,438 



0,172 
0,455 



Württb. 

0,3015 
0,799 



<* 
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I. Griechisches und römisches Hohlmafs reducirt auf das FIüs- 
sigkeits- und Getreidemafs von Baden, Bayern, Hannover, 
Oesterreich, Sachsen, Württemberg. 



Flüssi^kcitsmafs 



Getreidemafs 



d 

s3 



u 






a 
es 

33 



sextarius 
j^oDf, congias 
amphora 

sextarias 
Xovg, coo^ias 
amphora 
fitTQrjTrjg 



Mar« 

: 0,365 

: 2,19 
: 17,51 = 

: 26,28 = 

Mafs 

: 0,512 
: 3,071 

24,571 = 
: 36,857 = 



Ohm 



0,175 
0,263 

Eimer 



0,384 
«0,576 



sextarius 
;ifot);,coDgiu8i 
amphora 
fiiJQrjtrig 



Quartier 
= 0,562 
= 3,373 
=26,98 = 
=40,47 = 



ülim 



.0,1686 
0,2529 



'zi sextarias 
§ ;^ot7c, congias 
^ amphora 

Z I fi€TQrjTrig 



Mafs Wcineim. 
. 0,387 
■• 2,320 

: 18,56 =0,450 
23,84 =0,675 



Ifäfslein Malter 
sextarias «== 0,365 
XoTvt^ «=» 0,73 
modios = 5,84 =0,0584 
fji46ifjivog = 35,02 = 0,350 



sextarias 
XoTvt^ 
modius 
fjL46ifivog 



Mafsl 

= 0,118 
=: 0,236 
= 1,890 = 
= 11,34 = 



Scheffel 



0,0394 . 
0,2362 I 



Sechzehntel Malter 
sextarias =^ 0,281 
XoTvii = 0,562 
modias = 4,496 = 0,0468 
fji46i^vog = 26,98 = 0,2810 



I I sextarias 
je i ;|fou;, coogius 
i j amphora 
fiiTQrjTrig 



Kanne Eimer 

0,585 

3,509 
28,07 =0,390 
42,11 =0,585 



s 



sextarias 
Xovg, cong, 
amphora 

ItiStQTJTI^g 



Mar8(Hell.) Eimer 
= 0,298 
= 1,787 

= 14,296 = 0,08935 
=21,444 = 0,1340 



sextarios 
Xotvi^ 
modias 
fjiidifjivog 



Mühlmofsel 
= 0,142 
== 0,285 
=« 2,278 = 
==13,666 = 



Metzen 



0,1423 
0,8541 



MSfschen Scheffel 
sextarias = 0,333 
Xotvi^ = 0,666 
modias = 5,328 = 0,0833 
fAidifivog = 31,99 = 0,4998 



sextarias 
Xotrt^ 
modius 
fjii6ifjivog 



Vierling Scheffel 
0,099 
0,198 

1,581 «=0,0494 
9,484 = 0,2964 



=i^ 



Es mögen noch die Hauptmafse in runden Beträgen folgen. 



c^ 



Coo^ias 
amphora 



Baden 



Bayern 



Hannov. 



Oesterr. 



Sachsen 



Württem. 



2^ Mafs 



3^ Mafs 



17j Mafs |24| Mafs 
= iOhm =|Eim. 



€ 



modias OMäfsieio 



3J^Qaart. 



27 Qaart. 



2| Mafs 



18iMars 



^Ohm =|^Wmr. 



^Metzeo 4}Sechz. i |Metzea 



=^Malt;=,ifScbft. =/yHmt. 



3^Kaaae 



28Kaaaeo 
=fEim. 



liMafs 



14iMars 
«^Eim. 



l^Metze ! f Simri 
=TVSchff.|=^Scli, 



i^i,^2aM^LiiHik 



MkaäJK.i^E.jaM 



mammm 
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5. Griechisches und römisches Gewicht reducirt auf Zollpfund, 
die in ßaden, Hannover, Sachsen und Württemberg eingeführt 
sind, auf bayrische und Wiener Pfund. 



Libra 
rdXavTov 



Zollpfund 



Bayern 



0,655 

0,873 

52,392 



0,5847 
0,780 
46,78 



Oesterr. 



0,5847 
0,780 
46,777 



■-(> 



Attisches Geld reducirt auf die österreichische und süd- 
deutsche Währung. 



€ 





Oesterr. 


Süddeutsche 




Währung 


Währung 


Chalkus 


0,01 fl. 


— fl. \ kr. 


Obolos 


0,06- 


— - ^- 


Drachme 


0,39- 


— - 27i - 


Tetradracbmon 


1,57 - 


1 - 50 - 


Mine 


39,29 - 


45-50 - 


Talent 


2357,5'- 


2750 - 24 - 


Goldstater 

\ — ; , 


12,18- 


14- 12 - 

= r^ 



Römisches Geld reducirt auf die österreichische und süd 
deutsche Währung. 



c = 


Oesterr. 


Süddeutsche 


Libraler Kupferas 


Währung 


Währung 


0,23 fl. 


— fl. 16ikr. 


Trientaler Kupferas 


0,09- 


-- 6i- 


Aeltester Denar von -f^ Pf. 


0,41 - 


— - 28| - 


Sesterz dazu 


0,10- 


- 7 - 


Denar von ^^ Pfund 


0,35- 


- - 24^ - 


Sesterz dazu 


0,09- 


— - 6 - 


Sestertium der re]iublica- 






niscben Silberw'ahrung 


8770 - 


10232 


Aureus des Augustus 


10,88 - 


12-41 - 


Denar dazu (Münzwerth) 


0,44- 


— - 30^- 


Sesterz - 


0,11 - 


— - 7i- 


Sestertium - 


10876 - 


12689 


Aureus des Caracalla 


9,14- 


10-40 - 


Solidus des Constantin 


6,34- 


7- 24 - 



o 



:iis 



TAIJKLLK.N. 



1 . Kiloni. reducirt auf geogr. 
und i'üiiiisclie Meilen. 



(§ 



Kilüinct. ; };c(»^r. AI. i ivin. -M. 



1 
•) 

3 
4 
5 

7 
b 



0,135 0,«)70 ' 

0,27 1,3:>2 

0,10.3 2,020 ' 

0,54 2,700 I 

0,075 3,3bl j 

0,S1 4,057 

0,945 4,734 '= 

1,0S 5,410 

1,215 : 0,0i?() I 

^ — - - --h 



O 

II 



4,5). 

Lieues de France reduc. auf 
geugr. und römische Meilen. 



» 



I/ioiies , ^oo;;r. M. rüm. ]M. 



1 
2 
3 
4 
5 
() 
7 
8 




O' 



0,() 
1,2 


3,006 
G,011 


l,'!» 


9,017 


2,4 


12,022 


3,0 


15,02S 


3,0 


18,033 


4,2 

5,4 


21,039 
24,044 
27,050 






llectaren reducirt auf i)reufs. Morgen und römische Jugera. 



llc('tan.n 



1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
S 
9 



Morjrcn 



3,917 
7,S33 
11,750 
15,666 
19,583 
23,500 
27,416 
31,333 
35,250 






3,970 
7,940 
11,910 
15,SbO 
19,850 
23,820 
27,790 
31,760 
35,730 



©^ 



4 . Englische miles reducirt auf 
geogr. und römische Meilen. 

-^ .-^ ■ - - - .- ^ 

|! Engl. M. gcogr. M. i rüm. M. 

Il i ! 



1 

2 
3 
4 
5 
6 

t 

8 
9 



0,21726 

0,434 

0,652 

0,869 

1,086 

1,303 

1,521 

1,738 

1,955 



1,0883 

2,177 

3,265 

4,353 

5,442 

6,530 

7,618 

8,707 

9,795 



^ 




5. Engl, acies reduc. auf preufs. 
Morgen und röm. Jugera. 

<o^-^ — - o 

Acres 



2 

3 
4 
5 

6 

7 
8 
9 



1,585 

3,170 

4,755 

6,340 

7,925 

9,510 

11,095 

12,680 

14,264 



1,6065 

3,213 

4,819 

6,426 

8,032 

9,639 

11,245 

12,852 

14,458 



^^ -^=3 € ----.Tr-=^^^^^: 
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A. 

Acetäbulu7n Hohlmafs 90. 91. 95. 
l4/cKvr) böotisches Hohlmafs 257, 

persisches 275. 
Achtelobolos, attischer, in Gold 149. 

163. 
jlcnua Ackermafs in Baetica 293. 
yicttis Längenmars 64, Flachenmafs 
« 6Öf. 

Zi6^t^, a^^t^tg persisches Hohl- 
mafs 275. 
Aebutischcr Fufs 72 Anm. 5 f. 
Aeginäischer Münzfufs 131 — 138. 

258, vorSolon auch in Athen 140; 

Hohlmafs 258. 
Aegyptische Elle 279 f., Wegmafs 

282 f., Artabe 284, Münzwesen 

285 f., Mine 286. 
yies grave, aen's gravis 195. 204 f. 

210. 213; Rechnangsmünze 220. 

221. 

— ntde 189. 190. 

— signatum 189 f. 
AesUmare, Ableitung 189. 
Aezani in Phrygien, Stadion 267 

Anm. 1. 
Ikxaiva Längenmafs 36. 
HldßaaTQov 273. 
Alexander der Grofse, Goldprägung 
^ 180, Silberprägung 180—182. 

rrJQSg 180 Anm. 8. 
Alexandriner, der anon^Tiie 11. 
Zi/bifitt ägyptisches Längenmafs 36. 



Amphipolis makedonische Münz- 
stätte 183. 

y4mphora 89. "99. 

IdfbKfOQSvs 80 Anm. 8. 

Antiochia Münzstätte in derKaiser- 
zeit271f. 

j4ntonmianusSUh e rm ü n ze se i t Ca ra- 
calla, später Billoomünze 242 bis 
244. 245. 250 Anm. 14. 

Antonius, Kupferprägang 237. 

IdnoQQv^a Hohlmafs 257. 

Arados, Münzfufs 271. 

u4rapennis Ackermafs in Hispanien 
und Gallien 293. 294. 

Argenteus Benennung der Silber- 
münze seit Caracalla 242. 

'Aqovqu Flachenmafs 38. 284. 

Artabe persisches Hohlmafs 275; 
ägyptische Artabe 284 f. 

As das duodecimal zu theilende 
Ganze llOf. , Kupfermünze im 
Libralfufs 192. 195 f. 198, im 
Trientalfufs 204. 211. 213, im 
Uncialfufs 218. 220. 225, im Se- 
muncialfafs220, in derKaiserzeit 
237 f. 240. 

Asiatische Währung s. Kleinasien. 

Assaron hebräisches Hohlmafs 272. 

Athen, Münzfufs vor Solon 139 f., 
die Wappenmünzen 151 f. Vergl. 
den folg. Artikel. 

AttischerMünzfafs 146—173. 177f., 
im makedonischen Reiche 180 bis 
184, in Kyrene 287, in Etruriea 
288r., in Sicilien 290. 
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Attisches LängeDiuafs 53, MUozge- 
wicht 107, Handelsgewicbt 108. 

Anii^astus beg^riiodet die Münzord- 
nuDg^ der Kaiserzeit 229; Gold- 
prägung 232. 

j4urelianus argenteus 242. 

j4ureujn miliarium 66 Anm. 4. 

aureus römische Goldmünze, von 
Cäsar eingeführt 227 f., unter Au- 
gustus 232, von Tiberius bis Ca- 
racalla 232—234, Werthbestim- 
mung für diese Epoche 239; von 
Caracalla bisiDiocletian 241. 245. 

y4urum vicesimarium 226. 

B. 

Babylonisches Talent Herodot's 129. 
276f. 279. 

Balbas gromatischer Schriftsteller 
12. 

Barren 126; Kupferbarren in Rom 
189 f., Silberbarren 200, Gold- 
barren 226. 

i«(r/A^io? 71 ?}/i;?s.Königliche Elle. 

Bath hebräisches Hohlmafs. 

BfjfjLtt Läogenniafs s. Schritt. 

ßesim römischen Duodecimalsystem 
111; Theil des Fufses 61, des 
Sextarius 93 Anm. 20, des Pfun- 
jles 112. 

Bigatus Bezeichnung des römischen 
Denar 201. 294. 

Binio Goldmünze 241. 

Bithynien, Münzfufs 184. 

Böotien, Hohlmafs und Münzfufs 257. 

Bruchrechnung der Römer 113. 

Candititrnpt^'^' - . Ackermafs294. 
Capitol Aufbe^iiHlungsort der Mu- 

stermafse 71. 90. 
Capitolinischer Fufs 73 Anm. 7. 
Capponischer Fufs 72 Anm. 5 f. 
Caracalla, Goldmünze 233.240. 241, 

Silbermünze 242. 
Cäsar, Goldprägung 227 f. 
tastrensis rnodius 94. 
Censussätze des Servius 191. 
Centenionalis nummus 252. 
Centuria Ackermafs 70. 293, 



XftAzoDffGewichtlOe. 114, atti! 

Kupfermünze 165 f. 173. 
XUwj/«f 133. 
X^^i?81.91 Anm. 11. 
Chios, Münzfufs 262, chiotis< 

Vierzigstel 131. 262, PenUdrac 

mie 262. 
XoXvi^ 82 f. 87. 
Xovg 80. 82. 87. 

XQvaovg , xQvaoüg cfTitTng , atti- 
scher 162 f. 

Cistophoren Währung 269 f. 

Clima Flächenmafs 70. 

Cochlear 91 Anm. 11. 

Concula 91 Anm. 11. 

Congius 90. 91. 99. 

Constantin, Goldprägung 245 — 247, 

SilberpräguDg 248 f. 
Cofistratus pes 68. 
Cossutischer Fufs 72 Anm. 5 f. 
Cubitus Längenmafs 62. 
Culeus Hohlmafs 90. 
Cijathus Hohlmafs 90. 91. 92. 95. 
Cvrenaica 286 f. 

D. 

Jaxivkoöoxfiri Längenmafs 34. 

zlaxxvkog Längenmafs 28. 

Damareteion sicilische Münze 292. 

Dardanos tisqI ara&fjiwv 7. 

JctQHy,6g 129. 277 ff. 

Decemmodiae corbulae 94. 

Deceinpeda Längenmafs 63 f. 68. 

Decemvirn führen die Kupfermünze 
in Rom ein 191 f. 

Decimalsystem, altitalisches 64. 288, 
im griechischen Gewicht 103. 

Decussis Kupfermünze 212. 

^fexa^Qa/fiov, attisches 149. 151. 
156. 173, makedonisches 182, 
sicilisches 148 Anm. 6. 292. 

j^€xdXiTQ0Vf öaxdkitgog axarriQ 
260. 291. 

Denar, ältester 201— 203. 212; seit 
dem Hannibalischen Kriege 213 
bis 216.225; derattischenDrachme 
gleichgestellt 184 — 186; Denar 
der Kaiserzeit 235 f. 239. 242, 
245. 248, Rechnungsmünze sei 
Diocletian 252 f. 

Denardrachme, Denartalent 186. 

Denarius aureus 231. 
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9eunaß im römischen Duodecimal- 
system 111 ; Theil des Fafses 61, 
des Sextarias 93, des Pfandes 112. 

Dextaiis im römischen Doodecimai- 
System 111 ; Theii des Fufses 61, 
des Pfandes 112. 

i^iavXos Längenmafs 36. 

^(;^ailxoi'attischeKui)fermünzel66. 
168. 

jjixäg L'ängenmafs 34. 

^lyolvixov 83 Anm. 20. 

^CoQttXfJi'OV, äginäiscbes 132, atti- 

. scfaes 149. 150. 157. 172, siciii- 
sches 148 Anm. 6. 290, hebräi- 
sches 273. 

Did^mos, Metroiug 10 f. 

Digitus Längenmafs 59. 

^uoßokovy attisches 149. 150. 158. 
172. 

Biocletian, Goldmünze 241, Siiber- 
mänze 247 f., Kupfermünze 250, 
Edict de preiüs verum vetialium 
252. 

Diodoros, Verfasser einer Schrift 
Ttegl öxttd-fjLbiJv 8. 

Dionysios der Aeltere reducirt die 
sicilische Münze 292. 

Dionysios der Eherne führt die 
Kapfermünze in Athen ein 165 f. 

Dioskorides, ¥vfi^;mtTitniQ\fiiTq(ov 
ital aiaOfjLÖiv 12. 

^inovvTiov 238 Anm. 28. 

^oxf^V Längenmafs 34. 

Dodrans im römischen Duodecimai- 
system 111; Theil des Fafses 
60. 6J, des Pfundes 112. 

/ioXi/og Längenmais 37. 

jdmqov Längenmafs 33. 

^Qa/f^rj, Ableitung 105. 

Drachme, attische 107. 149. 157f. 
172, dem römischen Denar gleich- 
gestellt 184 — 186; attisch-make- 
donische 181, äginäische 132, 
korinthische 258 f., rhodische263, 
Ptolemäische 285 f. ; Drachme 
Goldes 164. 

Drunanus pes 294. 

Doodecimalsystem im griechischen 
Gewicht 103, in der Münze 132 
Anm. 3, römisches HO — 112. 
Vergl. den folg. Artikel. 

Daodecimaltheilang des Fafses 60, 

- HolUcb, tfeUologie. 



des Digitus 59 Anm. 1, des 
Jugerum 70, des Sextarias 92 f., 
der Hemina 93 f., des Pfandes 
110, der Kapfermünze 196, der 
Stande 113 Anm. 12. 

Dupondius im römischen Assystem 
112, der Doppelfufs 60. 61, 
Kupfermünze 192.212. 237 f. 240. 

Durchstrichene Zahlzeichen 216. 
223. 

E. 

Eisen als Tauschmittel 125. 

Eisernes Geld in Sparta 261. 

Elektron 269 Anm. 9. 

Elle griechisches Längenmafs 29, 
orientalisches 30 ; die gemeine 
Elle (fjLixQios nrjxvs) Herodot's 
41 f., die ägyptische 279 f., die 
samische 41. 264. 

'E/nnoQixrj fiva in Athen 108. 139. 

Epeiros, Munzfufs 184. 

Epha hebräisches Hohlmafs 272. 

Ephesos, Stadion 267 Anm. 1. 

Epiphanios, Bischof von Salamis 
auf Kypros, Verfasser einerSchrifl 
tibqI uitqmv Ttal örct&fxöiv 12. 

Euböa, Münzfnfs 262 f. 

Evßoixov vouiafia 263. 

Euboisches Talent das Goldgewicht 
im persischen Reiche 129. 276 f. 
279, von Solon in der attischen 
Silberprägung eingeführt 141 f., 
Bezeichnung für das attische Ta- 
lent 142—145. 

F. 

Farnesischer Congius 95 — 97. 

Feldherrnmünzen, römische 227. 
228. 

Flaminiscies ( ; 218 f. 

i^o//tf RechnuD •:• und tiupfer- 

münzedersp«..^ ,.iiaiserzeit251f. 

Fufs griechisches Längenmafs 29. 
30, attischer Fufs 53, Ptolemäi- 
scher Fufs, s. daselbst^ römischer 
Fufs 59f. 71— 76.281,Dra8ischer 
294. 

Fufsmafsstäbe, römische 73. 

G. 

Galenische metrologische Fragmente 
11. 

21 
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GewickUtöfike, römische 115 f. 

TTmvxss 151 Anm. 9. 

Gold, Carswertb im Orient und ia 
GriecheDlaod 174 — 176, in Rom 
220; MÜDZwerth s. unt. Werth- 
verhältnifs. 

Goldmünze, s. unt. Goidstater, au- 
reuSf solidus. 

Goldpfund, römisches 239. 245. 

Goldprägung Athens 162 — 165, 
Philipps von Makedonien 181, 
Alexanders 182, der römischen 
Republik 226—228, der Kaiser- 
zeit s. unt. aureus und solidus. 

Goidstater, attischer 163. 177, ma- 
kedonischer 180 f., persischer 12i). 
277. Vergl. Stater. 

Goldtalent, altisches 164, kleines 
von 6 Drachmen 109 f. 2S5. 

Goldwährung der römischen Kaiser- 
zeit 230 f. 238 f. 244. 245. 247. 

Gradus Längenmafs 63. 

rgdfifia griechisches Gewicht 106. 

riri Homerisches Mafs 38. 

H. 

Hebräisches Mafs, Gewicht und 

Geld 272 f. 
^Exatofine^og Name des Parthenon 

zu Athen 52. 
"ExTat 4>ü)xal'^(g 268 Anm. 7. 
^Exrevs Hohlmal's 82. 
^IlfinxrioVy ^/u/'fxrov Hohlmal's 82. 
^HfiCexTov xQVöov 164 Anm. 9. 
^HfjilxvnQov 263. 
"HfiCliTQOv 290. 
*IIfii[jiioifjLVov 83 Anm. 20. 
Hetninam, 91. 95. 99. 
*Ilut(oß6kiov, attisches 149. 158. 

172. 
^Hfitnoöiov 29 Anm. 8. 
Herakles der Sage nach Begründer 

des Stadion 32. 
Heredium Ackermafs 70. 
Herodot in Betreff der Mafse nicht 

immer zuverlässig 13. 
Heron,Heronische Fragmente 8 — 10. 
'E^ag 290. 

Hin hebräisches Hohlmafs 273. 
'^Inntxov Längenmafs 37. 
'Olxii «=' Sqayui^ 107. 
Homerisches Talent 104. 



Hygions, gromatischerScbrifUtelUl 
14. 



Incretnentum Aufgeld auf den Soii-I 

das 247. 
^iTalixbv x^Qa/LiioVy die römisclKl 

Amphora 90 Anm. 10. 
^IiaXixov vofiiafjiu, römisches Cou* 

rant 185 Anm. 2. 
Italischer Fufs, der römische 281 

Anm. 10. 
Italisches Stadion bei Censoriu 4i2 

Anm. 12. 67 Anm. 6. 
Itinerarstadion 40 — 51. VergL| 

Schrittstadiun und Stadion. 
luf^eriwi Ilauptfeldmafs der Römer 

09; Kintheilung desselben 70; 

Ueduction auf neueres Mals 76; 

kein Längenmai's 64 Anm. 13b 

Das Jugerum in Acgypten einge- 
führt 282. 284. 
lugum hispanisches Ackermafs 6). 

293. 
Julisch-Papirisches Gesetz 191. 
luno Moneta 201. 

K. 

Kab hebräisches Hohlmafs 272. 

Kadog 80 Anm. 8. 

KttXauog Längenmafs 30. 

Kanirig s. das folg. 

Kani&r] persisches Hohlmafs 275. 

KiQuiiov Gewicht 1 06, SiibermÖDze 

seit Julian 249. 
KCy/aq^g 273 Anm. 7. 
Kleinasiatisches Stadion 57, Münz- 
^ fufs 131. 207—269. 
Kleinasien, Längenmafsc267 ; Münx- 
^ Währungen 130f. 267—269. 
Kleopatra, Verfasserin der xoafiij- 

TiXtt 11. 
Ko/Xi((Qtov 91 Anm. 11. 
KoXlvßog attische Kupfermünze 

166 f. 168. 
Koyyrj 81. 

KovovXog Längenmafs 33. 
Königliche Elle des Herodot 30. 

274; königliche ägyptische Eil« 

279f. 281. 
Koipivog böotisches Hohlmafs 257. 
Kor hebräisches Hohlmafs 272. 
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KoQai 151 Anm. 9. 

Korinthischer Münzfuis 258—260. 

KoTvXrj Flüssigkeitsmars 80. 82. 
87, Mafs für trockenes 83, der 
römischen Hemina gleich 92. 

Kreta, Münztuis 263. 

KgoCasioi (TTctTrJQfg 268. 

Kupfer Tauschmittel in Italien 189. 

Kupfermünze Athens 165 — 168, rö- 
mische s. unt. y/sj in der Kaiser- 
zeit 230. 236—238. 

Kupferwährung in Rom 189 — 200, 
in Sicilien 290. 

Kva&og 83. 

Kypros, Hohlmafs 263. 

KvTiQog lesbisches Hohlmafs 263. 

Kyrene s. Cyrenaica. 

Kyzikenischer Stater 130. 268 f. 

L. 

Laodikeia, Stadion 267 Anm. 1. 

Laurion, Silberbergwerke 168. 

AavQKOTiy.ttl yXavxsg 151 Anm. 9, 

Legirüng der griechischen Silber- 
luünze, insbesondere der attischen 
170— 172,dermakedonischen 182, 
der römischen zur Zeit der Re- 
publik 224, in der Kaiserzeit 235 f. 
243; der makedonischen Gold- 
münze 183, der Dareiken 279 
Anm. 17, des römischen Aureus 
239, des Solidus 247 ; der römi- 
schen Kupfermünze 196. 237. 

Leontini, Ackermafs 289. 

..^fTiToV kleinste Kupfermünze 167. 

Lesbos, Hohlmafs 263. 

Leug^a , leuca gallisches Wegmals 
293. 

Libella 207. 292. 

Libra 110, s. Pfund; Ackermafs in 
Gallien 294. 

Libralas, Libralfufs, römischer 192 
bis 196. 198. 

uii/dg L'ängenmafs 34. 

Ligula 91 Anm. 11. 95 Anm. 27. 

^(tqcc, sicilische 206. 290. 

Lydien, alte Goldprägung 131. 

M. 

t Magistratsnamen auf attischen Mün- 
zen 155. 161 f., auf römischen 
Denaren 214. 216. 



Maiorma pecunia 252. 

Makedonien, Hohlmafs 265; ältere 
Silberprägung 265 f. ; Goldprä- 
gung seit Philipp II 179 f., Silbcr- 
p rägung seit Alexander 1 80 — 184. 

Mdoig makedonisches Hohlmafs 
265, persisches Hohlmafs 275. 

Medimnon Ackermafs in Cyrenaica 
286. 

Mt^ifj,rog, attischer 82 f. 87, lake- 
dämonischer 260, kyprischer 263, 
makedonischer 265, Ptolemäischer 
284, sicilischer dem attischen 
gleich 289. 

Modischer Siglos 129. 277 f., Artabe 
275. 

Meile, römische 66. 76, ägyptische 
282. 

Meilensteine auf den römischen 
Strafsen 66 Anm. 4. 

Messing Münzmetall in der Kaiser- 
zeit 237f. 

Metalle als Tauschmittel 125. 

MeTQTjTTig^ attischer 80. 82. 87, 
lakedämonischer 260, makedoni- 
scher 265, syrischer 271. 

MiTQiog nr^vg desHerodot30.41f. 

Metrische und stathmische Unzen 
93 f. 86 Anm. 27.94. 

Metrolog der Benedictiuer 8. 

Metrologische Schriftsteller 7 — 13. 

Metronomen 79. 

MiliarensCj fziliaQrjaiov Silber- 
münze Constantin's 248 f. 253. 

Miliarium 66. 

MChov die römische Meile 37. 66. 

Mine als Gewicht 104; attische 
Mine 107. 173, Mine Goldes 164, 
sicilische Mine 290. 

Minimus actus 69 Anm. 3. 

Minuttdus argenteus 242. 

Mpk 104. 

Afodius 94. 99. 

Movüg Benennung des Daktylos28. 

MonetaUs pes 71. 

Münze im Gegensatz zu dem gewo- 
genen Metall 126 f. 

Münzmeister in Rom, s. truimviri 
monetales. 

Münzrecht, römisches 227. 

MvaTQoVyTnystrujnSl. 91 Aom. 11. 

21* 
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N. 

Nero redocirtden Aareos 232, den 
Deoar 235, legirt das Silber 235f. 

NojAog^ vovfxuog in Tarent 289, in 
äiciUen206. 291 f. 

NummuSf nrspriingliche Bedeutung 
291 , in der römischen Silberprä- 
gun^ 206, Bezeichnung für den 
Sesterz 221; tiummus aureus 
231. 

O. 

"OßtXol, oßsX^axoi 106 Anm. 10, 
ältestes Geld io Sparta 261. 

'OßoXog, Ableitung 105. 126. 

Obolos als Gewicht 105f. 114; at- 
tischer 107. 149. 158. 172, in 
Kupfer 168. 

Obrysa aurij aurum obryziatum 247 . 

Oelborn 86. 93 Anm. 21. 

Oktadrachmon,Ptolemäisches,Gold- 
münze 285. 

Olympisches Stadion der Sage nach 
von Herakles begründet 32, nach 
Pytbagoras länger als alle übrigen 
in Griechenland 32, nach Censorin 
verschieden von dem italischen 
und pythischen 42, bei den Neu- 
ern Benennung für das gemeine 
griechische oder Achtelmeilensta- 
dion 43. 56; Bestimmung dessel- 
ben 51—56. 

^Oqyvtd 30. 

^OQd'6d(OQov Längenmafs 34. 

Oscense argentum 293. 

*0$vßa(povSl» 

P. 

IZcc/sla ^Qaxfiri 134. 
Uaiatatfj, naktttarris 28. 
Palästina, Längenmal's, Hohlmafs und 

Münzen 272 f. 
HaXXtt^Es 151 Anm. 9. 
Palmipes Längenmafs 61. 
Palmus Längenmafs 59. 
Papiriscbes Gesetz 220. 
Paraüela Ackermafs in Gallien 294. 
ITaöaadyyrig persisches Wegmafs 

37. 274. 
Parthenon zu Athen, Dimensionen 

desselben 52. 



Passus Einheit der Wegmafse 65; 
mit der oQyviti verwechselt 66 
Anm. 3. 

nfj^ve Längenmafs s. Elle. 

Pecunia 188. 190. 

Peisistratos begründet eine neue 
Epoche der attischen Silberprä- 
gung 152. 160. 

nikavoQ eiserne Münze in Sparta 
261. 

ITfvrayo^vtxov 83 Anm. 20. 

[TiVTaSQtt/fjiov in Kyrene 287. 

IlevT^/aXxov 168. 

n%vx(6ßoXoVy attisches 149. 150. 
158. 172. 

Hivttoyxiov 290. 

Pergamos, Münzfufs 184. 

Persische Elle 274, Parasang 37. 
274, Hohlmafse 275, Gewicht- niid 
Münzfufs 276—279. 

Pertica Mefsstange 63. 

Pes s. Fufs. 

Pfund, römisches 115—119. 

Pheidon, König von Argos 133. 145. 

Philetärischer Fufs 267. 281 f. 

Philipp II von Makedonien, Gold- 
prägung 179 f., SilberprägoDg 
266. 

fptXinnetoKTTttTrJQcg 180 Anm. 7. 

Philippeus Benennung der Coorant- 
münze in der spätem Kaiserzeit 
242 Anm. 5. 

Phokaischer Stater 130. 268, Sech- 
stel 268. 

JTA^^^ov Längenmafs 31. Flächen- 
mafs 37 , mit dem iugerum ver- 
wechselt 38. 66 Anm. 3. 

PUnthis Ackermafs in Cyrenaica 
286. 

Pompejus, Goldprägung 227 ; Tari- 
firung des syrischen Geldes 185. 
271. 

Pondera iniqua 115. 
Pontos, Silberprägung 184, Hohl- 
mafs 263. 

Poren Feldmafs in Baetica 293. 

Porrecttis pes 68. 

Priscian de figuris numerorum und 

de ponderibus et mensuris 13. 
Ptolemäische Drachme 285 f. 
Ptolemäischer Fufs in Cyrenaica 



V 



REGISTER. 



325 



54. 286, in Aegypten (verschie- 
den von dem vorigen) 281. 

Ptolemäischer Medimnos 284. 

IJovg 8. Fufs. 

ITvyficcToi 35. 

Hvyfjiri und nvytav Längenmafse 35. 

Pylbagoras' Ansicht über die ver- 
schiedene Länge der griechischen 
Stadien 32. 

Pythisches Stadion 42, kein Langen- 
mafs 46. 

e 

Quadrans im römischen Duodeci- 
ma]system 111 ; Theil des Fufses 
61, des Sextarins 92. 93, des 
Pifnndes 112; Kapfermünze 196. 
198. 211. 220. 237 f. 240. 

Quadrantal 88. 

Quadrat, eingeschlagenes, auf den 
attischen Münzen 153. 

Quadratus pes 68, actus 69, ag^er 
70 Anm. 7. 

QuadHgatys Benennung des Denar 
216. 

Quartarius Hohlmafs 90. 91. 95. 

Quaternio römische Goldmünze 232. 

Quinar römische Silbermünze 201. 
216. 225, in der Kaiserzeit 236. 
239. 242. 

Quincunx im römischen Duodeci- 
malsystem 111; Theil des Fufses 
61 , des Sextarius 92 Anm. 16. 
93 Anm. 19. 20, des Pfundes 112. 

R. 

Rasta germanisches Wegmafs 294. 

RauduSj raudusculum 189. 

Rechnungstalent, römisches 186. 

Rhodos, Münzfofs 263 f. 

^Ponri Zuschlag beim Abwägen 108. 

Rind als Tauschmittel bei Griechen 
und Römern 124 f. 188, Gepräge 
bei den Griechen 138. 146, Stem- 
pel auf römischen Kupferbarren 
190. 

Ris hebräisches Stadion 272. 



S. 

Saltus Flächenmafs 70. 
Samische Elle 41. 264; 
264. 



Fufs 



Z^oivog ägyptisches Wegmafs 37. 

282 f. 
Schritt als Längenmafs 27, im Phil- 

etärischen System 36, Grundlage 

der Wegmafse bei den Römern 

65. 
Schrittstadion 46. 
Scriptulum 106. 111 Anm. 6. 
Scripulum im römischen Duodeci- 

malsystem 111; Theil des Juge- 

ruin70, des Pfundes 112. 
^rjxcjfzaTa geaichte Mafse 79. 
Semipes 61 Anm. 5. 
Setnis, semissis im römischen Duo- 

decimalsystem 111; Theil des 

Fufses 61, des Pfundes 112; 

Kupfermünze 196. 198.211. 220. 

237 f. 240; Goldmünze 246. 
Semodius 90. 94. 
Semunda im römischen Duodecimal- 

system 111 ; Theil des Fufses 61, 

des Pfundes 112. 
Semuncialfufs 220. 
Senat, Münzrecht zur Zeit der Re- 
publik 227. 229, in der Kaiserzeit 

229. 237 f. 
Septunx im römischen Duodecimal- 

system 111; Theil des Sextarius 

93, des Pfundes 112. 
Serrati denarii 216. 294. 
Servius Tullius bestimmt Mafs und 

Gewicht 114, führt das aes si^a- 

tum ein 189. 
Sescunciaxm römischen Duodecimal- 

svstem 111 ; Theil des Fufses 61, 

des Pfundes 112. 
Sesquipes 62 Anm. 8. 
Sestertium Rechnungsmünze 222f. 

225. 240. 
Sestertius pes 60. 61. 
Sesterz Silbermünze201. 212.216. 

225; Kupfermünze in der Kaiser- 
zeit 237. 240. 
Sesterz Rechnungsmünze 205. 207. 

210. 221—224. 240. 244. 
Sextans im römischen Duodecimal- 

System 111; Theil des Fufses 61, 

des Sextarius 92, des Pfundes 

112; Kupfermünze 196. 198. 

220. 
Sextantarfufs211. 212. 
Sextarius 90. 91 . 95. 99 ; als ^iarrig 
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in das griechische System über- 
gegangen 81. 

Sextula im römischen Duodecimal- 
System 111. 

Shekel, hebräischer 105. 273. 

Sicilictis im römischen Daodecimal- 
System 111 ; Theil des Fufses 61, 
des Pfundes 112. 

Sicilien, Flächen- und Hohlmars289, 
Münzwesen 206. 290—293. 

Sidon, Mänzfüfs 271. 

Siglos, mediscber 129. 277 f. 

2!(xlog, hebräischer 273. 

Silber in der griechischen Prägang 
131. 168, in der römischen 200 
bis 203. 

Silberpfund, römisches 213. 

Silberwährnng, attische 168f.,. rö- 
mische 213—225. 

Silianisches Plebiscit 89. 98. 

Siliqua Gewicht 144. 

Sitiqua auri Silbermünze seit Ju- 
lian 249 f. 253. 

ZiXTigbg fxiSifAVog 82. 

Sold der griechischen Soldaten 135 
Anm. 24, der römischen 186. 219. 

SoUdus Goldmünze seit Gonstantin 
246 f. 253. 

Solon führt den euboischen Münz- 
fufs in Athen ein 138 — 145. 

Sparta, Hohlmafs und Münzen 260 f. 

Snid-afiri 28. 

StadiaUs ager 67 Anm. 6. 

Sra^Lov Längenmafs 31t.; ver- 
schiedene Stadien von französi- 
schen Gelehrten angenommen 40 ; 
das Stadion durch Ausschreiten 
bestimmt 44. 46; Stadion des 
Herodot 47 f., des Xenopbon 49, 
desEratosthenes und Hipparch 50 ; 
das olympische Stadion s. unter 
Olympisch ; die längeren Stadien 
der Kaiserzeit 56 f. 267; das 
Stadium als römisches Mafs 67 ; 
hebräisches Stadion 272. 

Starriq, ursprüngliche Bedeutung 
105; ^ageixogy 6exdXtrgog, 
XQvaeios s. unt. -den W.; später 
auch Benennung des attischen 
Tetradrachmon 1 50. 

Stater, attischer s. Goldstater, ägi- 
oäischer 132, korinthischer 141. 



259, phokaiscber, kyzikeniseher, 
Krösischer 268 f., hebräi8cher273. 

Stathmische Unzen 93 f. 

Statilischer Fufs 72 Anm. 5 f. 

2^T€(favri(f6Qos 139 Anm. 5. 

Sulla, Goldprägung 227. 

ZvfxßoXa Mnstermafse 79. 

Syrakus, Silbermünzen 148 Anm. 6. 

Syrien, Hohlmafs 271, Münzwäbmo- 
gen 184. 271. 

System der griechischen Längen- 
mafse 27 f., der römischen Län- 
genmafse59 — 67, der griechischen 
Gewichte 103 — 107, der römi- 
schen Gewichte 110 — 114, der 
attischen Münzen 146. 

T. 

Talavxov 103. 104. 

Talent als Gewicht 103 f., attisches 
107. 147. 

Talent als Rechnungssumme , atti- 
sches 142 f. 173, Goldtalent 164, 
attisch - römisches oder Denarta- 
lent 186, äginüisches, babyloni- 
sches und euboisches s. daselbst; 
rhodisches und Cistophorentalent 
270 Aum. 15, hebräisches 273; 
Ptolemäisches 286 Anm. 3, sici- 
lisches 290. 

Tarent, Münzwährung 289. 

Temio Goldmünze 241. 

Tertiarius Drittelsextar 95 Anm. 
27. 

TfiaQtrifjLOQioVy attisches 149.150. 
158. 172. 

ThttQTov 81. 

TexQciyvov 38. 

TsTQadQaxfioVy attisches 146. 149. 
150. 153. 156. 172. 173, makedo- 
nisches in Silber 181, in Gold 
ISO, sicilisches 148 Anm. 6. 290, 
ägyptisches 286. 

Terqäg 290. 

TsTQaaaaQtov 237. 

T6TQ(üßoX{C(ov 135 Anm. 24. 

TeTQMßoXov, attisches 149. 150. 
158. 172. 

Q^Qfxog Gewicht 106. 

Theseus soll zuerst Geld in Athen 
geprägt haben 138. 

Trenässis Goldmünze 241. 246. 
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Tressis Bezeichoung für 3 As 112, 
Kupfermünze 212. 

Tgtäg 290. 

TqtxoCvixov 83 Anm. 20. 

TqCSQttXfiov , kleinasiatisches 131 
(vergl. Kleinasiatische Münzwäh- 
rung), korinthisches 259; dem at- 
tischen Münzfafse fremd 150. 181. 

TQirj/LiKoßoXiov, attisches 149.150. 
158. 172, in Etrurien 289. 

Triens im römischen Duodecimal- 
system 111 ; Theil des Fufses 61, 
des Sextarius 92, des Pfundes 
112; Kupfermünze 196. 198.211; 
Goldmünze 241. 246. 

Trientalfufs 203—207. 

TQixoXkvßov 166 Anm. 15. 168. 

Trimodiiwi 94. 

TQKoßoXov, attisches 149. 158. 159. 
172. 

TQirrifjLOQioVy attisches 149. 150. 
158. 172. 

Tqitevg 83 Anm. 20. 

Triumviri monetales 201. 227. 

TgvßUov 81 Anm. 10. 

Tyros, Münzfufs 271. 

ü. 

Üebergewicht, ^otit] 108. 

Ubia Längenmals 62 f. 

üncia im römischen Duodecimal- 
system 111 ; Theil des Fufses 6], 
des Jugerum 70, des Sextarius 92, 
des Pfundes 112; Kupfermünze 
196. 198. 220. 

Uncialfufs 211. 212. 218—220. 
Oifyxta in Sicilien 290. 
Urtta Hohlmafs 90. 



V. 

Valerius Flaccus setzt den Münzas 
dem Rechnungsas gleich 220 f. 

f^ersus, voraus altitalisches Acker- 
mafs 288, dalmatisches 288. 

Fictoriatus Silbermünze 217 f. 225. 

Volnsius Maecianus 12. 

W. 

Wappenmünzen in Athen 151 f. 

Wasser- und Weingewicht 88. 98. 

Werthverbältniis der Metalle: Gold 
zum Silber im persischen Reiche 
(iMünzwerth)278, im Orient über- 
haupt 174, in Griechenland 174 
bis 176, in Aegypten 285, in Rom 
zur Zeit der Republik 226, in der 
ersten Kaiserzeit 230 f. 238, in 
der spätem Kaiserzeit 249. 252, 
in neuerer Zeit 127 f. — Gold 
zum Kupfer in der spatem Kai- 
serzeit 252, in Aegypten 285. — 
Silber zum Kupfer im römischen 
Libralfuis 198. 206, im Sextan- 
tarfufs 199. 211, im Uncialfufs 
199. 211. 218, in der spätem 
Kaiserzeit 252, in Sicilien 292, in 
Aegypten 285. 

Werthzeichen auf der römischen 
Kupfermünze 195. 196. 238, auf 
der Silbermünze 201. 216, auf 
dem Antoninian 242 Anm. 7, auf 
dem Solidus 246, auf dem Denar 
Dioclctian's 248. 

X. 

Siaxrig 81. 82. 84. 87. 

Svlov ägyptisches Längenmafs 36. 
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